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Ä Dem . 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn 
Herrn 


Chriſtian Friederih Karl 





Alerander, 


Markgrafen zu Brandenburg; in Preußen, zu 
Schleſien, Magdeburg, Eleve, Yülih, Berg, Stets. 


- tin, Pommern, der Eaffuben und Wenden, zu Mefa 


lenburg und Croffen Herzog; Burggraf zu Nürnberg, 


. Ober » und unterhalb Gebürgs; Fürft zu Halberftadt, 


Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Rogeburg ' 
und Mörs; Graf zu Glatz, Hohenzollern, der Mark, 


Ravensberg und Schwerin; Here zu Ravenftein, der 


Sande Roſtock und Stargard; Graf zu Sayn und Witte 
genftein; Here zu Limburg x. ꝛ⁊c. des löblichen Fraͤnki 
fhen Kraifes Kraisoberfter und Generalfeldmarfchall; 
Ihro Roͤmiſch Kaiſerlichen auch Königlicdy Preugiihen 


Majeſtaͤt, Majeſtaͤt, reſpektive General - Major und 


General » Lieutenant, auch Obrifter über drei 
Cavallerie⸗ Regimenter ꝛc. 


Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn. 
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Ba 


J Durchlauchtigſter Markgraf, — 


J Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, u ; 
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diefe Blaͤtter Höchftdenenfelben ehr⸗ 
furchtsvoll zu Füßen legen, und diefe 


SW: Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht, 


Gelegenheit benutzen zu duͤrfen, oͤffentlich mei⸗ 


nen unterthaͤnigſten Dank fuͤr die unbegrenzte 


Huld zu bezeugen, welche Ew. Hochfuͤrſtl. © 
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Borrede 





enn Einer der größten Phyſiker und 
Mathematiker *) öffentlich fagt: „Ich 
„weiß, daß nunmehr Engländer und 
„Italiaͤner das Deutfche erlernen, aus der loͤb⸗ 
„lichen Abſicht, das Beſte, was in Europa in 





„der Phyſik geichrieben wird, leſen zu koͤnnen, 


und wenn eben der Mann, als der kompetenteſte 
Richter in dieſer Sache, an eben dem Ort ſagt: 
„Die phyſikaliſchen Schriften der Auslaͤnder ha⸗ 


ben fehr oft bei und das Gluͤck, das fie bei ans 


„ern Nationen felten Haben, nemlich von Maͤn⸗ 
„nern überfegt zu werden, die felbft befiere Ori⸗ 
„ginale hätten fchreiben Fünnen, Und wenn 
ed gewiß ift, Daß eben dieſes auch von mathes 
matifchen Schriften gilt, fo liegt darin für jeden, 
der die Ueberfegung einer ausländischen Schrift 
ind Deutfche übernimmt, entweder ein mohlmeis 
nender Wink, die Feder niederzulegen, oder eis 
ne ſcharfe Anmeifung zu den großen Pflichten, 
die man dabei zu erfüllen bat. Und eben darum 
04 fuͤh⸗ 

*) Hr. Hofe. Lichtenberg In der Vorrede zu Hrn, Erxle⸗ 

bene Naturlehre. 


- 


Durchlaucht mir Bis hlerhin miderfohren zu 
laſſen die höchfte Gnade gehabt haben. Sch 
fiche um diefelbe mit den. Meinigen auch fir 
die Zukunft, und erſterbe in tiefſter Unter- 

wuͤrfigkeit 


Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 


Gerabronn, 
den 7. April 1790. 


| unterthänigft freugehorfamfer Knecht u 
Karl Chriſtian Langsdorf. 


Vor⸗ 





Borrede 


| enn Einer der größten Phyfiker und . 
Mathematiker *) öffentlich fagt: „IH 
„weiß, daß nunmehr Engländer und 
„Italiaͤner das Deutfche erlernen, aus der 185» 
„lichen Abficht, das Beſte, was in Europa ir 
„der Phyſik gefchrieben wird, leſen zu können, 
und wenn eben der Mann, als der fompetentefle 
Richter in diefer Sache, an eben dem Ort ſagt: 
„Die phyſikaliſchen Schriften der Ausländer ha⸗ 
„ben fehr oft bei uns das Gluͤck, das fie bei ans 
‚„dern Nationen felten Haben, nemlich von Maͤn⸗ 
„nern überfeßt zu werden, die felbft beſſere Ori⸗ 
„ginale Hatten fchreiden Fünnen, Und wenn 
ed gewiß if, daß eben dieſes auch von mathe 
matifchen Schriften gilt, fo liegt Darin für jeden, 
der die Meberfegung einer auslandifchen Schrift 
ins Deutfche übernimmt, entweder ein mohlmei- 
nender Wink, die Feder niederzulegen, oder eis 
ne fiharfe Anmweifung zu den großen Pflichten, 
Die man dabei zu erfüllen hat. Und eben darum 

| 04 | fuͤh⸗ 
*), Hr, Hofe. Lichtenberg in der Vorrede zu Hrn, Exxle⸗ 

bens Naturlehre. 





x Vorrede. 


nach der Inhalt eines Dreiecks berechnet wird, 

ſo laͤßt ſich dennoch hier an der Richtigkeit des 
Reſultats zweifeln, wenn man auch gleich nach 
dieſer Vorſchrift vollkommen richtig gerechnet hat. 


Das Reſultat kann naͤmlich nur unter der 
Vorausſetzung richtig ſein, daß die drei Seiten 
des Feldes grade Linien ſind; das Auge kann 
aber ſolches bei ſehr großen Laͤngen nicht allemal 
genau unterſcheiden, und je mehr die Linien von 
der graden Richtung abweichen, deſto unrichti⸗ 
ger erſcheint das Reſultat der Rechnung, die an 
iD auf feſten mathematifchen Gründen beruht. 
‚Eben fo beruht bie Berfchiedenheit der Mefulta- 
ten von Berechnungen in der Hydraulik Bloß 
auf der Verfchiedenheit der phnfifchen Voraus⸗ 
fegungen, und die mathematifchen Berechnun⸗ 
gen trifft Dabei niemalen einiger Vorwurf der 
Ungewißheit. Darum fagt auch einer unver 
größten Lehrer der Hydrodynamik: *) „die muͤh⸗ 
„ramen Rechnungen , welche oft müffen anges 
„ſtellt werden, fi find eben nicht, was ich hiebei 
„für das ſchwerſte halte. Mehr Mühe ‚und 
„manchmal Mißvergnügen, haben mir die phy⸗ 
„ſiſchen Saͤtze verurſacht, auf welche ich die 
„Rechnungen gründen mußte.,, 

In diefen Borausfegungen nun weicht Hr. 
Bernhard von allen bisherigen Lehrern der Hy⸗ 
drodynamik ab, unter denen er den Namen eis 
ned Eülers nicht einmal nennt, vermuthlich Fr 

nicht 
J Hr. Hofr. Kaͤſtner in der Vorrede zu ſeiner bydro⸗ 
dynamik. 


— —— 


Vorrede. xi 


nicht in die große Verlegenheit zu gerathen, ſei⸗ 
ner Theorie zu gefallen eine Methode verwerfen 
zu muͤſſen, deren Gruͤnde er nicht anzugreifen 


wußte. Ganz Frankreich hat keine zween Maͤn⸗ 


“ner unſerm Kaͤſtner und Karſten, der in ſeinen 


Werken noch lebt, an die Seite zu ſetzen, und 
dennoch ſucht man hier grade da, wo ſie zuerſt 


genennt zu werden verdienten, ihre Namen um⸗ 


ſonſt. Alſo hat die Hydrodynamik dieſen Maͤn⸗ 
nern fo wenig als Eulern etwas zu verdanfen? 
Er Hat ed Hauptfächlich mit der Gulielminiichen 
und Bernoullifchen Theorie zu thun; er haltes 
aber nicht für nöthig, die Gründe diefer Theo» 
rien anzugreifen, und das Fehlerhafte zu zeigen, : 
worauf fie gebaut haben, fondern begnügt ſich 
damit, Daß er Folgerungen aus ihren Reſulta⸗ 


: ten berleitet, die, fo wie er fie vorträgt, nicht 


nur der Erfahrung zuwider, fondern augen 
fcheinlich ungereimt find; dieſes trifft vorzüglich 
die Bernoullifche Theorie. Wäre es gegründer, 
Daß die Bernoullifche Theorie auf offenbare Un⸗ 
gereimtheiten führte, fo müßte fchon in ihren 
Gründen was Lingereimtes liegen, das nicht 
fchwer zu entdecken fein Eönnte: warum tit aber 
Hr. Bernhard diefen Gründen nicht nachgegans 
gen, um das Fehlerhafte eines folchen Gewebes. 


anſchaulich zu machen, da ihm hieran bei Ems 


pfehlung feiner neuen Theorie fo viel gelegen ſein 
mußte? Zuverläßig fand er den Grund zu feſt, 
um ihn erſchuͤttern zu Bönnen, und die Folgen, 
welche er aus den Bernoullifchen Formeln herlets 
tere, fehienen ihm hinlaͤnglich, die ganze Theo» 

nr rie 


x Vorrede. 


nach der Inhalt eines Dreiecks berechnet wird, 

ſo laͤßt ſich dennoch hier an der Richtigkeit des 
Reſultats zweifeln, wenn man auch gleich nach 
dieſer Vorſchrift vollkommen richtig gerechnet hat. 


Das Reſultat kann naͤmlich nur unter der 
Vorausſetzung richtig ſein, daß die drei Seiten 
des Feldes grade Linien ſind; das Auge kann 
aber ſolches bei ſehr großen Laͤngen nicht allemal 
genau unterſcheiden, und je mehr die Linien von 
der graden Richtung abweichen, deſto unrichti⸗ 
ger erſcheint das Reſultat der Rechnung, die an 
ßz auf feſten mathematiſchen Gruͤnden beruht. 
Eben ſo beruht die Verſchiedenheit der Reſulta⸗ 
ten von Berechnungen in der Hydraulik bloß 
auf der Verſchiedenheit der phyſiſchen Voraus⸗ 
ſetzungen, und die mathematiſchen Berechnun⸗ 
gen trifft dabei niemalen einiger Vorwurf der 
Ungewißheit. Darum ſagt auch einer unſrer 
größten Lehrer Ber Hydrodynamik: *) „Die muͤh⸗ 
„ſamen Rechnungen, welche oft müflen anges 
„ſtellt werden, fi find eben nicht, was ich hiebei 
„für das fehmwerfte halte. Mehr Muͤhe, und 
„manchmal Mißvergnuͤgen, haben mir die phy⸗ 
„ſiſchen Saͤtze verurſacht, auf welche ich die 
„Rechnungen gründen mußte., | 

In diefen Boransfegungen nun weicht Hr. 
Bernhard von allen bisherigen Lehrern der Hy⸗ 
drodynamik ab, unter denen er den Namen eis 
ned Eulers nicht einmal nennt, vermuthlich Fr 

nicht 
Hr. Hofe. Kaͤſtner in der Vorrede zu ſeiner Pybros 
dynamik. 


Vorrede. I xı 


nicht in die große Werlegenheit zu gerathen, fe 
ner Theorie zu gefalleh eine Mechode verwerfen 


"zu müffen, deren Grunde er nicht anzugreifen 


wußte. Ganz Frankreich hat feine zween Mans 
ner unferm Kaäftner und Karſten, der in feinem 
Werken noch lebt, an die Seite zu fegen, und 
Dennoch fucht man hier grade da, mo fie zuerſt 


- genennt zu werden verdienten, ihre Namen ums 


fonft. Alſo hat die Hydrodynamik diefen Mans 


nern fo wenig ald Eulen etwas zu verdanken? 


Er hat es hauptſaͤchlich mit der Gulielminiichen 
und Bernoullifchen Theorie zu thun; er haͤlt es 
aber nicht für nöthig, die Gründe viefer Theo 
rien anzugreifen, und das Fehlerhafte zu zeigen, :-- 
worauf fie gebaut haben, fondern begnügt ſich 
damit, daß er Folgerungen aus ihren Nefultas 
ten herleitet, die, fo wie er fie vorträgt, nicht 
nur der Erfahrung zuwider, fondern augen: 
ſcheinlich ungereimt find; dieſes trifft vorzüglich 
die Bernoullifche Theorie. Wäre es gegründet, 


daß die Bernouflifche Theorie auf offenbare Un⸗ 


« 


gereimtheiten führte, fo müßte fchon in ihren 
Gründen was Lingereimtes liegen, Das nicht 
fchwer zu entdecken fein Fönnte: warum tft aber 
Hr. Bernhard dieſen Gründen nicht nachgegans 
gen, um das Fehlerhafte eines folchen Gewebes 
anſchaulich zu machen, da ihm hieran bei Ems 
pfehlung feiner neuen Theorie fo viel gelegen ſein 
mußte? Zuverläßig fand er den Grund zu fefl, 
um ihn erfchütteen zu Fönnen, und die Folgen, 
welche er aus den Bernouflifchen Formeln herlets 


tere, ſchienen ihm hinlaͤnglich, die ganze Theo» 
— rie 


ir - 
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| zu . Vorrede. 
vie zu derwerfen. So wenig er hiermit die 


_ Pflicht eines Schriftſtellers erfuͤllt hat,, der das 
große Geſchaͤft uͤbernimmt, Bernoullis Theorie 


grade heraus zu verwerfen, und hierdurch zu⸗ 


gleich alle die großen Männer, welche in ihren 
. Schriften entweder eben diefe Theorie vortragen, 


oder auf einem andern Weg doch zu eben denen 
Refulfaten gelangen, einen Euler, Kajtner, Kar⸗ 


ſten, d'Alembert u. a. eines offenbaren Irrthums 


zu beſchuldigen, ohne zu zeigen, worin ſie geirrt 
haben, fo viel Recht Hatte er dennoch, eine ſol⸗ 
che Theorie als falfch zu verwerfen, wenn fie 
wirklich ungereimte Folgerungen verftattete. Ich 
hielte es daher bei diefer Ueberſetzung für meinen 


erſten Beruf, diefen Vorwurf zu prüfen, und 


ich glaube, daß es mir gelungen ift, durch die 


"überall mit Sternchen bezeichneten Anmerkungen 
(die mit Zifern bezeichneten gehören dem Hrn 
"Bernhard felbften zu) etwas zur Ehre eines Mans - 
‚ned beigetragen zu haben, den die Franzofen 
Herabzufegen noch nicht müde geworden find. 
Hr. Bernhard hat, wie Die Meiften, welche die. " 
Bernoullifche Formeln buchftabiren gelernt Has 
- ben, den wahren Sinn diefer Formeln wirklich 


nicht verftanden, und ed war alfo fein Wunder, 
daß er ungereimte Säße daraus folgern konnte, 


‚die in der Natur der Formeln gar nicht liegen. 


Ich leugne inzwifchen nicht, daß Manches in 


Der Bernoullifchen Theorie, wovon aber der Hr, 
Verf. gar nicht redet, eine nahere Berichtigung - 


nöthig hatte, auch) daß die Kefultate Diefer Theo 
vie, nicht uberall mit der Erfahrung übereinfom- 


n 


; 


| Vorrede. Xxin 
men. Wenn man aber bedenkt, daß dabei das 
Waſſer als ein vollkommen fluͤßiger, alles Zu 
fammenhangs beraubter, und nach jeder Rich— 
tung ohne einige Hinderniß ganz frei fallender 
Körper angefehen wird, bei deſſen Bewegung 
auch die einzelnen Maffertheilchen fich unter ein« 
ander gar nicht hinderlich fallen follen, fo ift be⸗ 
greiflich, daß, fo’richtig auch die Theorie an fich 
iſt, dennoch Feine mit der Erfahrung überein: 
ſtimmenden Refultate daraus erwartet werden 
dürfen, fo fange man nicht diefe Hinderniſſe auf 
eine beftimmte Art anzugeben im Stand ift; fo 
wie die Theorie von Berechnung der Wirkung 
einer Mafchine, ohne Ruͤckſicht auf die Friction, 
volllommen gegründet und richtig bleibt, nur 
mit der Einfchränkung, daß die berechnete Wir: 
fung noch durch die Frietion aller Theile vers 
mindert werde. Eine foiche Einfchrankung macht 
gewiß die Theorie nicht falfch, und berechtigt noch 
weniger, leichtere ohne alle mechaniſche Gründe 
erdachte Regeln , die den wahren Effekt naher 
treffen, für eine beffere Theorie auszugeben. 
Wenn alfo gleich Beobachtungen mit den Reſul⸗ 
taten der Bernoullifchen Theorie nicht nahe ges 
nug übereinftimmen, und Die Theorie des Hrn. . 
Bernhards wirklich der Erfahrung naher kommt, 
fo beweißt doch ſolches weder Die Unrichtigkeit 
der Bernoulliſchen Theorie, noch die Nichtigkeit 
ber Bernhardilchen. Hr. Bernhard glaubt, das 
Waſſer muͤſſe in dem Gefaͤß, aus dem es durch 
eine Oefnung im Boden ausfließt, grade fo an- 
geſehen werden, als wenn eben die Waſſermoſ 
qu 


xiv Vorrede. 


unſere deutſchen Lehrer der Hydrodynamik das 


Abweichende dieſer Theorie von der Erfahrung 


nicht kennen? Als id) vor mehrern Jahren in eis 


nem Schreiben an Hra. Hofr. Kaͤſtner den Ges 


danken außerte, Daß Die Hydrodynanuf nod) inte 


mer in ihrer Kindheit liege, gab er mir, unges 
achtet feiner großen Berdienfte um diefen Theil 
der Mathematik, einen völligen Befall, und 


feste hinzu, Daß er eben darum den Anfang ſei⸗ 


ner Hydrodynamik nur mit Milchipeifen (bloßen 


Erfahrungssägen) gemacht, und mit der Theorie. 


| geendigt habe. Ich Fönnte eben folche Privats 


außerungen von dem viel zu früb verftorbenen: 


Hrn. Hofr. Kariten anführen; aber Er hat ſich 


auch öffentlich hierüber erfldet. In feiner Preiss: 


- schrift von der vortheilhafteften Anordnung der 


Seuerfprügen fagt Er (Vorrede ©. 9. u. 10.): 


„die Theorie von der Bewegung des Waflers in 
"Röhren ift ungleich weiter gebracht, als die 


„Theorie von der Bewegung des Waffers in of⸗ 
„fenen Kanaͤlen und Fluͤſſen, und bei der letztern 
„findet man groͤßere Schwierigkeiten als bei der 
„erſtern zu überwinden .... fo Icheint es mir. 


„noch nicht ſo weit zu fein, daß wir die innerſten 


„Tiefen der Hydrotechnif ergründet hätten, oder - 


„nur nach Anleitung deſſen, mas verdiente Maͤn⸗ 
„ner ſchon über die Hydraulik gejchrieben haben, 
„tie allenfalls ergründen könnten., Alſo iſt für 


unfere geößten Hydrodynamıfer die Bemerkung, 


2 


Daß Die Reſultaten der gewoͤhnlichen Theorie auf; 


.Flüffe angewendet, noch zu ehr von der Wahr⸗ 


heit abweichen, gewiß Feine neue Entdeckung; . 


fie erkennen vielmehr die große Schwierigton der . 


Wahre ⸗ 
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: auch in jenen Fallen gelten Zu laffen. Sie paßt 
auch nicht einmal auf Gefäße von anderer Ge: 
ſtalt, ald der prismatifchen oder zilindrifchen. 
/WBie wollte Hr. Bernhard feine Methode 3. B. 
| auf Trichter anwenden, deren enge Defnung un: 
: ten zum Abflug diente? 
: Endlich gibt es fogar Falle, wo auch 
I bei prismarifchen Gefäßen diefe Methode of: 
fenbar falfh und unanwendbar ift, und bei 
| denen ed augenicheinlich wird, daß fie nicht 
t allgemein ift, alfo auch nicht auf allgemeinen 
Bewegungsgeſetzen beruft. Doch dieſes er⸗ 
hellet überhaupt ſchon daraus, daß Hr. Bern⸗ 
hard bei einem beſtaͤndig auslaufenden Gefaͤß die 
oberſte Schichte als ruhig anſieht, und auf die 
Geſchwindigkeit, mit der auch dieſe ſinken muß, 
gar Feine Ruͤckſicht nimmt. Nur wird die Fols 
ge aus diefer widernatürlichen Borausfegung de; 
fto merklicher, je größer Die Defnung in Anſe⸗ 
hung des Bodens wird. Ich glaube Daher, ges 
wiefen zu haben, daß des Hr. Verf. Theorie, 
| genau geprüft, weder der Eulerichen noch der 
ı Bernoulliichen Abbruch thue, und ganz und gar 
nicht auf richtigen Grundſaͤtzen beruhe. Er hät: 
te alfo auch gegen Gulielmini und Andere feiner 
ı Vorgänger und Zeitgenofien in Beurtheilung 
ihrer Lehren etwas billiger und gelinver fein fol: 
: en. Es ift wahr, daß die ulielminifche Theo: 
vie bei Wafler, das in Kanaͤlen und Flüfjen ab⸗ 
geführt wird, fehr farfche Nefultaten gibt, und 
eden fo wahr, daß gleichwohl uniere beften Ma⸗ 
thematifer in ihren Schriften noch bei diefer Theo: 
vie bleiben. Aber wird man Darum glauben, Daß 
Ä un: 


— 0.“ " 


m in " * 


m Borrede- 


entbehrlich gemacht worden ſind; doch aber ma⸗ 
chen auch dieſe Schriften, die von unferm Hrn. 
Verf., in keinem Betracht überflüßig. Sie Has 
ben alle ihren ganz eigenen Werth, und jede uns 
sericheidet fich von der andern durch) eigene Vor⸗ 
zuͤge. Ich glaube alfo, in diefer Lieberfegung 
dem — Publikum eine Schrift vorgelegt 

zu haben, in verſchiedenem Betracht unter 
* bekannt zu werden verdient, und da ich ſie 
nicht bloß uͤberſetzt, ſondern auch gepruͤft und 
uͤberall zu berichtigen geſucht Habe, fo glaube ich 
en Pflichten eines Ueberſetzers nach Kraͤften 

nachgekommen zu fein. Jetzt bin ich noch mit 
Zn  ; ; —— — teeflichen Hydrodynamik des 

| Boſſuͤt beſchaͤftigt, vie mit naͤchſtem m 
jore Bänden nachfelgen wird. 


| Serabrenn | bei Mergenthol den 7. April 
1790. | 
Ba K. chr. Langedorf. 


Deich⸗ Siel ⸗umnd Schlengenbau. Brahms, An⸗ 
fangsgründe der Deich » und Waflerbaufunft. von 
Cancrin, verfihiedene Methoden , die Motäfte und 
Sumpfe auszutrocknen. Deffelben Abhandlung von - 
der Bereinigung der Seen und’ der Fluͤſſe. Deffelben 
Abhandlung von dem Bau ber Wehre u, a m. 








Hiſto⸗ 
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Wahrheit durch. theoretifche Schtäffe näher zu 
fommen, und laflen es nur darum bei Ber alten 
Theorie bewenden, weil ed noch an Mitteln fehlt, 
die Abweichungen in Rechnung zu bringen. Hr, 
Bernhard, trunken von der Zuverficht, Die er ig 
feine Erfindung fegt, ſetzt fich Deswegen tiber alle 
feine Vorgänger hinweg, und zeigt, daß feine 
Methode aush in der Anwendung auf Fluͤſſe der 
Erfahrung bei weitem naher Eomme. Die Sa 
che Hat an ſich ihre Nichtigkeit, aber nicht feine 
beſſere Methode, fondern der Fehler, der bei ihr 
zum Grund liegt, bringt Die Rejulsate der Aude 
übung naher. Lirtheilen hierüber andere Marhes 
matikverſtaͤndige eben fo, fo wird Hrn. Bernhard: 
neue Theorie, die er im zweiten Kapitel vorträgtz. 
in Deutfchland wenige Anhänger finden; inzwär 
ſchen hat fie doch zur nähern ns und hefe 
iern Aufklärung der Bernoulliichen Theorie und. 
überhaupt zum weitern Nachdenken Anlaß yege« 
ben, . und da dieſes Kapitel außerdem fehr viele 
Beobachtungen enthält, fo behält es dennoch feis 
nen. Werth, und die MWiffenfchaft Hat dadurch 
ohnſtreitig gewonnen, ei weitem größer iſt, 
nach meiner Einficht, der Werth des dritten Ras 
pitels, worin der Hr. Verf. überall die treflichfter 
Proben feiner gusen phyſikaliſchen Kenntniffeund 
Erfahrung ablegt. Ich Bin zwar nicht der Mein 
nung, daß dadurch 10 viele trefliche Schriften, 
‚ die wir theils über das Ganze, theils über einzelne 
| Abfchnitte dieſes Kapitels aufzumeifen haben, *) 
\ ü ent⸗ 
”, 3. B. Silberſchlag, ausfuͤhrlichere Abhandlung der 
Hpydrotechnik. Hunrichs, praktiſche Anleitung zum 
bs Die 


u 
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unbehrkxh gemacht worden find; ‚doch aber mar 
chen auch diefe Schriften, Die von unferm Hrn. 
Berf., in keinem Betracht überflüßig. Sie has 
ben alle ihren ganz eigenen Werth, und jede uns 
serfcheidet fich von der andern durch eigene Vor⸗ 
zuͤge. Ich glaube alfo, in diefer Ueberſetzung 
dem deutfchen Publikum eine Schrift vorgelegt 
su Haben, die in verfchievenem Betracht unter 
und bekannt zu werden verdient, und da ich fie 
nicht bloß uͤberſetzt, ſondern auch geprüft und 
uͤberall zu berichtigen gefucht Babe, fo glaube ich - 
Mn Pflichten eines Lieberfegers nach ‚Kräften 
nachgekommen zu fein. Jetzt Bin ich noch mit 
Ber Ueberſetzung der treflichen Hydrodynamik des 
‚Hei: Boſſuͤt beſchaͤftigt, die mit naͤchſtem in 

zween Baͤnden nachfolgen wird. 


Gerabronn bei Mergenthal, den 7. April 
BEE K. Chr. Langsdorf. 


Deich- WSiel⸗ und Schlengenbau. Brahms, An⸗ 
kangsgruͤnde der Deich⸗ und Waſſerbaukunſt. von 
Cancrin, verſchiedene Methoden, die Moraͤſte und 
Sumpfe auszutrocknen. Deſſelben Abhandlung von 
der Bereinigung der Seen und der Fluͤſſe. Deffelben 
Abhandlung von bem Ban ber Wehre u. a; m. | 
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Wiſſenſchaft völlig meinen Wuͤnſchen gemaͤß zu 
erweitern, ſo hoffe ich doch, daß ſolche zum we⸗ 
nigſten dienen koͤnne, denen Bemuͤhungen der 
Gelehrten eine beſſere Richtung zu geben, die, 
welche ſich mit Beobachtungen abgeben, aufzu⸗ 
muntern und ſie durch mein Beiſpiel zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß man auch bei ganz mittelmaͤßigen Faͤ⸗ 
higkeiten etwas zur Vervollkommnung der na⸗ 


tuͤrlichen Philoſophie beitragen, und auf die 


Ausgleitungen jener Manner von großen Geis 


ſtesgaben merken koͤnne. 


Die Alten kannten die Geſetze der Hydro⸗ 
ſtatik; fie erhielten die Flüffe in ihren Betten; 
fie erbauten Brücken über die Ströhme, wo fok 
de am reißendften waren; Ströhmen, bie für 
die Schiffahrt zu fehnell waren, verfchafften fie 
einen krummen fortfchleichenden Lauf; fie hoben 
Kanale aus, um fie zu vereinigen; fie feiteten 
überflüßige Waſſer daraus ab, um die Felder zu 
derbeſſern und die Städte zu verfehönern; mit 
einem Wort, wenn man einige befondere Erfins - 
dungen ausnimmt, wie die Schleufen ꝛc. ꝛc ſo 
kann man ihnen die Ehre nicht ftreitig machen, 


‚daß fie diebeträchtlichften und fchwierigften Wers 
re, welche von Menfchen in Anfehung der Bes 


wegung der Mafler unternommen worden find, 


gucklich ausgeführt Haben. &o viel ift indeffen 


ausgemacht, daß.fie von allen Dingen nur praßs 
tische Kenntniſſe Hatten, und daß ihre Theorie 
fehr eingeichrankt war. Sie nahm erfi ihren 
Anfang, als Galiläus die Geſetze des Falls 
ſchwerer Körper entdeckt. Dieſer große Mann 
3 wen⸗ 
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wendete ſolche auf die Bewegung ber Waſſer in 
Ben Flußbetten an. Weil dieſer fluͤßige Körper 
- eine vorzügliche Bewegbarkeit har, fo glaubte, 
er, ihn ganz abſtract und fo betrachten zu koͤn⸗ 
nen, ald ob er nur fehr wenig Anlaß zu Abwek 
- Hungen von den Mefultaten finden koͤnne, weh 
he die marhematifchen Grundfäge verfprachen.: 


Man ſchlug vor, den Lauf des Fluſſes Bi⸗ 
fentio zu verfürzen und die Büge feines Betts 
megzufchaffen, damit feine Ueberſchwemmungen 
feltener und feine Verwuͤſtungen undedeutender 
werden follten. Galilaͤus widerfegte fich dieſem 
Vorſchlag, und behauptete, E) daB in zween 

Kanaͤſen von gleichem Gefälle das Waſſer glei⸗ 
che Geſchwindigkeit habe, die Länge der Kandie 
‚möchte wie man molle verfchieden fein; 1) daß 

es bei der Bewegung der Wafler nicht auf den 

Abhang des Bodens, fondern auf den der Ober 

‚ Bäche anfomme ; II) daß die Belchleunigung. 

des Strohms bei Fluthzeiten nicht von der Ver⸗ 


ftaͤrkung des Gefälles herrühre, und daß ſolche 


ber Menge und dem Druck derer ich anhaufens 
den Waſſer beigemeffen werden muͤſſe; IV). daß 
die Büge der Fluͤſſe, wann fie Leine ftumpfe oder 
rechte Winkel machen, nur eine unmerkliche oder 
gar Feine Verzögerung in der Bewegung ber 
Waſſer verurfachen; daß das Waſſer durch Dad 
Zuruͤckſtauen feine Geſchwindigkeit verlicehre, wei 


. Die Höhe, zu der es Hierdurch gebracht wird, ſei⸗ 


nen unsern Abfall deſto beträchtlicher mache; VD. 
Daß die Linie Des kuͤrzten Falls nicht die vn 
Be s. 
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ſei; VII) daß das Waffer, wenn ed aus eine 
Kanal in einen andern trete, der ein fehwachen‘ 
Gefälle Habe, nichts von feiner ſchon erlangten . 
Geſchwindigkeit verliehre, 

-  &c Halte es für nöthig, mich einen Augen 
blick aufzuhalten, um zu zeigen, wie Galilaug 
eine Bloß erdichtete Urſache in die Theorie von 
der Betvegung der Waſſer eingeführt hat. 


Nachdem diefer Schriftfteller Die Geſetze der 
Geſchwindigkeiten für Körper, die fich auf ſchie⸗ 
fen Flächen von verfchiedenen Längen aber glei» 
hen Höhen bewegen, beftimmt Hat, fo unter 
fucht er die Gefchwindigkeit, welche dieſe Körper 
annehmen , wenn fie über fchiefe Flachen von 
gleichen Längen aber ungleichen Höhen herabfals 
ten, und wendet hiernächft feine Grundfäge auf 
den Arnofluß an. Er fagt, ed erhebe fich der 
Arno bei Fluthzeiten zu Florenz auf 8 bis 10 
Faden Hoch, und die Entfernung von Florenz 
bis zur Mündung betrage 6o Meilen. Er bes 
merkt, daß die Waſſer bei niedrigem Stand so 
Stunden brauchen, um jenen Weg zurückzules 
Hl gen. Er Berechnet Hierauf, wie die Gefchwins 
ij digkeit vergrößert werden twürde, wenn man da⸗ 
tl bei den ftärkften Abhang ver Oberfläche bei Fluth⸗ 
Fl zeiten zum Grund legte, und er findet‘, daß die 
Waſſer alddann noch 48 Stunden brauchten, 
um Bis ind Meer zu gelangen; aber er fagt, Daß, 
Beobachtungen zufolge, die Waſſer bei Fluth⸗ 
‚giten in weniger ald 8 Stunden fich ind Meer 
gießen. Man muß alte nach dent Galikdus- 
u Ä 4 Dies 
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dieſes Uebermaaß von Geſchwindigkeit einer an« 
. dern Urſache als der Vergrößerung des Abhangs 
zuſchreiben, und er nimmt feinen Anftand, ben 
Druck anzugeben, welchen, um. viele Wirkung 
heroorzubringen , die untern Waſſer von den 
obern, deren Maſſe beträchtlich angewachſen iſt, 
und die jene mir der größten Gewalt forttreiben, 
auszuhalten haben, 


Ein Ingenieur, Namens Bartolotti, der 


uͤber die Nothwendigkeit geſchrieben hatte, dem 
Biſentio eine grade Richtung zu geben, wußte 
das Falſche, das in der Galilaͤiſchen Theorie lag, 
nicht anzugeben, und eben ſo wenig die Abwei⸗ 
chungen von den Geſetzen der Bewegung, wann 


die Waſſer Hinderniſſe in ihrem Lauf antreffen, 


ihre verſchiedenen Richtungen und die Reibung, 
welche ſie leiden. Ueberdas war dieſe Leitung 
nach grader Linie ſchon vorgenommen worden, 
und der Fluß hatte von ſelbſten ſeinen vorigen 


gekruͤmmten Lauf wieder angenommen. Die 


aachen waren damals im Schwange. 


iefe irregulaͤre Richtung fehien anzuzeigen, daß 


fie für die Natur die angemefienfte war. Eine 
Theorie, die nicht beftritten murde und die in als 


len Punften gleich lichtvoll ſchien, verficherte, 
Daß die Verfürzung des Bifentio für die Ges 
ſchwindigkeit der Waſſer feinen Vortheil brachte, - 


Es wurde befchlofien, gar Feine Aenderung vor⸗ 
zunehmen, und Galildus hatte Damalen das Un⸗ 
glück, mit feiner Meinung zum Nachrheil der 
Wahrheit durchzudringen. 


Es 


— 
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Es mar übrigens die Unwiſſenheit derer Ins 


genieurs, welchen Damals die Aufficht über die 


Waſſer übertragen war , fo groß, daß fie bei 
Beſtimmung der Waflermenge, welche durch Das 
Flußbett abgeführt würde, gar feine Ruͤckſicht 
auf Die Geſchwindigkeit nahmen. Man betrach⸗ 
tete den Satz des Caſtelli, daß in einem Fluß, 
der uͤberall gleiche Waſſermenge abfuͤhrt, die 
Geſchwindigkeit der Waſſer ſich in jedem Quer⸗ 
ſchnitt umgekehrt wie die Groͤße des abfließenden 
Waſſer-Querſchnitts verhalte, fuͤr eine neue 
Entdeckung. Dieſer Schrifiſteller lehrte noch 


einige andere Saͤtze, die ganz gemein geworden 


ſind. Dieſes darf aber unſere Achtung gegen 
feine Verdienſte nicht ſchwaͤchen. Die Wahr⸗ 
heit iſt immer einfach; da es aber nur einen ein⸗ 
zigen Weg gibt, der zu ihr fuͤhrt, ſo ſind immer 
große Geiſtesgaben noͤthig, um ſich einen neuen 
Weg zu bahnen, ohne ſich dabei zu verirren. 
Uebrigens irrt ſich Caſtelli bei Beſtimmung der 
Geſchwindigkeit des Waſſers, das aus kleinen 
Oefnungen fließt. Er fand ſie zu groß, indem 
er annahm, ſie ſei der Waſſerhoͤhe proportional. 
Er erkannte den Vortheil, der für den Abfluß 


des Waſſers aus der MWegraumung derer im 


Meg liegenden Hinderniffe erwaͤchſt; aber bei 
der Lehre vom Effekt der Waſſerſtemmungen irr⸗ 
te er ſich, indem er die Sefchwinpigfeit der Waſ⸗ 
fer bei ver Mündung der Flüfle dem Druck der 
obern Waſſer zufchreibt, und die Höhe beſtimmt, 
welche in gewiſſer Entfernung von der Mündung 
fiare finden müßte, wenn die Oberfläche der 
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Waſſer bei der Mündung nur um etwas weni: 
ges erhoben würde. Auch fchrieb er vieles von 
Berbeflerung der Luft um Venedig, und von 
den Mitteln, dad Meer von diefer Stadt zu ent 
fernen. Die fich in der Luft verbreitenden ſchaͤd⸗ 
lichen Dünfte wurden ‚durch die Ueberſchwem⸗ 
mungen der Fluͤſſe erzeugt, die in Diefer Gegend 
ihre Mündungen hatten, und die Berwandlung 
des Meeres in feited Land war eine Folge von 
"den. Anhägerungen, welche eben dieſe Flüffe bes 
wirkten. Caſtelli feste voraus, Diefe Anhäges 
rungen würden durch die Gewalt der ſtroͤhmen⸗ 
den Waſſer verurfacht,. und fahe Daher die Fluß⸗ 
waſſer als das wirkfamfte Mittel an, um den 
ſchlimmen Erfolgen folcher ſtroͤhmenden Wafler 
Einhalt zu thun. Er rieth nicht: nur, die Flüf- 
fe, welche noch in der Gegend von Venedig floſ⸗ 
ſen, nicht weiter von diefer Stadt zu entfernen, 
fondern. er verlangte fogar, Daß man die ſchon 
Davon entfernt gewordenen wieder naher beifuͤh⸗ 
ren und in ihr altes Bett. zurückbringen follte. 
Gluͤcklicherweiſe gab es in italien noch andere. 
Gelehrte, die man zu Rath ziehen konnte. 
Montanari und Gulielmini hatten: eine andere 
Meinung , welche befolgt wurde. Alle Flüfle 
> wurden weiter von der Stadt meggeleitet; die 
‚ Euft wurde nun reiner, und das Meer hörte auf, 
von der Stadt zu weichen. 

Torricelli entdeckte das Geſetz der Geſchwin⸗ 
digkeit für Waffer, Das aus Behaͤltniſſen durch 
eine enge Defuung ausfließt 5; aber er ſpuͤhrte 
ſolches nur durch Berfuche aus, ohne einen > 
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weis davon anzugeben. Inzwiſchen hatte Ga⸗ 
lilaͤus die Geſetze des Falls ſchwerer Körner mit. 
allen denen Abaͤnderungen, welche bei der Schwe⸗ 
re ſtatt finden konnten, bekannt gemacht. Die⸗ 
ſe Regeln, mit einem ſchon damals bekannten 
hydroſtatiſchen Grundſatz verbunden, waren hin⸗ 
laͤnglich, die Geſchwindigkeit des Waſſers aus 
der Verhattniß der Defnung zum Boden zu bes 
fiimmen. Das Torricelliiche Gefeg war nicht 
in. aller Schärfe richtig, mie man in der Folge 
fehen wird, einen befondern Fall ausgenommen, 
der nicht einmal ſtatt finden konnte Man fand 
feine Abmeichung von der Wahrheit deſto merk 
licher, je größer die Defnungen waren, auf die 
man Die Anwendung machte; gleichwohl wen⸗ 
dete man es in allen Faͤllen an. 


Die Achtung, die Viviani fuͤr den Gali— 
laͤus hatte, hielte ihn nicht ab die Vorſtellun⸗ 
gen ſeines Lehrers von den Buͤgen der Strohm⸗ 
Betten und deren Erfolgen zu verwerfen. Er 
dilligte die, Leitung des Biſentio nach grader 
Richtung. Er, fheilte Über die Bewegung der 
Mailer ın den Fluͤſſen verſchiedene nuͤtzliche Un⸗ 
terſuchungen mit, aber in Anſehung ihrer Wir⸗ 
kung auf den Grand irrte er. 1) N 

Die 


7) In der an den Großherzog Come TIL gerichteten Hr 
- Handlung über die Erhöhung der Flußbetten und Die 
Beränderungen, denen ihre Ufer untermorfen find, 
drutkt er fih fo aus: „Man fege, dag ſech au denen 
u „Diten, wo man Dämme errichtet, gar fein Stein 
„befinde, der mit denen, woraus ber Damm abaut 
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:" Die Bewegung der Wafler in den Flüffen 
blieb, ohngeachtet der Bemühungen vieler gro⸗ 
Ber Männer, immer in Nebel verhuͤllt. Keiner 
"son ihnen machte Entdeckungen, ohne zugleich 
in beträchtliche Irrthuͤmer zu gerathen. Der 
philofophifche Geift machte zu der Zeit kaum auf. 
Man brach nur eben durch den Nebel der peripa« 
thetiſchen Lehren durch, und nahm ſchon die er⸗ 
ſten Verſuche menſchlichen Scharfſinns für die 
Grenzlinie ſeiner ganzen Kraft an. Daher ſind 
auch alle die phyſiſchen Werke, welche damals 
erſchienen, wenn man die wenigen, welche ſich 
nur auf Beobachtungen einſchraͤnkten, aus⸗ 
| ‚nimmt, 


„wird, gleiches Gericht habe; da die Waffer bei 
„Fluthzeiten nicht Kraft genug gehabt haben, die gro⸗ 
„Ken Grandfleine, welche fie in den hoͤhern Gegenden 
„und näher gegen den Urfprung der Klüffe bin mit fich 
„führten, bis dahin zu bringen, fo kann man auf die 
„Dauer der Dämme rechnen, teil die Waffer Feine 
„Steine in Bewegung fegen und weiter fortführen koͤn⸗ 
„nen, die beträchtlicher find als die, welche fich im 
Flußbett befinden, .... Und anderswo: „ba die 
„Steine, twelche man in die Flußberte wirft, um ihre 
„Ufer zu fhügen, nichts weniger als abgerundet find, 
„ſondern gewöhnlich eine mehr Eubifche Geſtalt haben; 
„und da fie ein weit größeres Gewicht als die Kiefel 
„haben, toelche der ftärkfte Stoß des Strohms bis 
„dahin geflöße hat, fo kann man die Werke, melche 
„aus den großen Steinen erbaut werden, nicht nur 
- „für ftarf genug halten, um dem reißenden Strohm 
Widerſtand zu leiften, fondern auch für ftatf genug, 
„ihn in. feinen Schranfen zu halten, ihm einen Lauf 
„vorzufchreiben und ihn zu entfernen. | 
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nimmt, ihres. hamaligen Anfehens. ungeachtet; 
von dem folgenden Jahrhundert. wenig geachtet 
worden. Unter diefen widrigen Umſtaͤnden vers; 
fertigte Gulielmini fein großes Werk über die- 
Natur der Flüffe. Es wurde bei feiner Exfcheis 
nung bewundert; 2) man nahm die darinnen; 
dorgetragenen Lehren allgemein an. Der unbes, 
grenzte Beifall, womit diefes Werk aufgenoms: 
men wurde, hat fich bis auf unfere Zeiten ers 

halten ; unfere angefehenften Schriftfteller 3) 5° 
| ben: 


2) Dieſes originele Werk in feiner Art machte großes 
Aufſehen. Bontenelle in der Lobrede auf Gulielmiht, ' 
Hiftoire de l’Academie des Sciences, ann&e 1710, : 


3) Hr. D’Alembere im Artikel Fleuve im Diltionnaire 
Ä ensyelopedigue. Hr. Abt Boffüe ©. 11. feiner 
Hydrodynamique erflärt das Werk von der Ratur 
der Flüffe in Anſehung des phyfifchen und praftifchen 
Theils für vortreflih. Und Hr. v. Montuͤcla fagt in 
feiner Hiftoire des Mathemariques tom. H. pag. 
476.: „Hr. Dominique Gulielmini hat fih durch Ar» - 
Zbeiten von anderer Art berühmt gemacht. Die auf 
"ferocdentliche Wichtigkeit der Wafferleitungen und 
„Fuͤhrung der Flüffe in Italien wandte feine ganze 
„Aufmerkfamfeit auf diefen Gegenftand, und feine dar⸗ 
„über angeftellten Betrachtungen haben zu zweien Wers 
"ten Anlaß gegeben, die mit Recht als das Haupt⸗ 
ert uͤber dieſen Gegenſtand angeſehen werden. Das 
„Eine iſt feine Schrift de Aquarum Fluentium Men- 
“ara, worin er alles, was auf den Abfluß der Waſ⸗ 
„fer Bezug hat, gründlich behandele. Die Geſchick⸗ 
„lichkeit, wovon er in dieſem Werk einen Beweis ab⸗ 
„legt, verfchaffte ihm in feinem Vaterland außer der 
Ehre, viele wichtige uf su erhalten, eing — 
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ben ihm Bas größte Lob widerfahren Inffen: und 
vie einige Irrthuͤmer darin entdeckt haben, ha⸗ 
ben doch den Verfaſſer als den groͤßten Lehrer in 

dieſem Fache anerkannt. 
| Mar darf fich nicht wundern, daß Guliel⸗ 
mini fein Anſehen f6 lange behauptet hat, Aus⸗ 
gerüftet mit den rreflichtten Naturgaben fehlten 
ihm nur die richtigen Grundfäge von denen Leh⸗ 
ven, weiche er vortrug, er Dachte Darüber nach 
dem Beiſpiel feiner Zeitgenoſſen, und entging fo 
wenig wie dieſe dem Einfluß feines Jahrhun⸗ 
derts. Newton war ed vorbehalten, und den 
richtigen Weg zu zeigen, der zur Kenntniß der 
Katar führt. 

Gulielmini Fannte alle die Erfcheinungen, 
welche bei den Stüffen vorfallen. Man tann 
aber . 
a hethafte Aucs eichnung. Bologna errichtete ihm zum 
Beſten eisen neuen Lehrſtuhl fuͤr die Hydrometrie. 
DDieſes mar für ihn eine neue Verpflichtung zur Forte 
ſetzung feiner Unterfüchungen in diefem Fache, und 
„im 3.1697; machte er den erften Theil feines bes 
elhmten Buchs della natura de Fiumi befannt, 


vovon der zibeete 1712. nach ſeinem Tode erſchiene. 


„Diefes Wert übertrifft das erſtere noch an Origina⸗ 
zlitäe, und ift mit einer Menge neuer Unterfuchinigen 
„angefült, die eben fo ſcharfſinnig als nuͤtzlich find. 

ses iſt würdig, von allen denen gelefen zu werden, 
„toelche entweder nur zu ihrem Vergnügen oder durch 
„ihre Berufsgefchäfte verpflichtet, dieſen Theil der Hy⸗ 
„draulik bearbeiten. Wir werden diefed Lob durch 

„eine kurze Suhaleserzählung aus ‚diefen wichtigen Uns 
sterfischurigen in dem folgenden Theil diefer Geſchichte 

| „sa vechtfertigen ſuchen. 
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aber auf ſein großes Werk anwenden, was Hr. 
von Fontenelle in feiner Lobrede bei Gelegenheit 
einer feiner andern Schriften gefagt hat: „es iſt 
„nicht genug, eine Wahrheit zu erhafchen; man 
„muß auch, wenn man mehreres Daraus herlei 
„ten will, den richtigen Grund von ihr finden; 
„denn die falfche Urſache einer Wahrheit leiter 
„non ihr wieder auf Irrthuͤmer zuruͤck, deren 
„natürliche Quelle fie ift.,, | ur 

Die VBorrede. des Oulielminifchen Werks 
fagt vieles von der Nothwendigkeit, die geome⸗ 
triſche Gewißheit in die Phyſik zu bringen, und 
von der. oft unüberfteiglichen Schwierigkeit, eins 
fache geometriſche Begriffe in das fo verwichelte 
Gewebe ˖ der Phyſik überzutragen. 

Das erſte Kapitel Handelt von der Natur 
der fluͤßigen Maſſen, ihrer gegenſeitigen Wir⸗ 
kung und ihrer Geſchwindigkeit. Der Verfaſſer 
nimmt an, ihre Elementen ſeien Kugeln. Er 
ſagt, wenn ſie aus einem beſtaͤndig voll erhalte⸗ 
nen Gefaͤß ausfließen, ſo ſei ihre Geſchwindig⸗ 
keit derjenigen gleich, welche ein ſchwerer Koͤr⸗ 
per durch den Fall von der Höhe Des Gefaͤßes 
eslangt, und zwar ohne auf die Verhaͤltniß Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, die zwiſchen der Größe der Defs 
“nung jund der Größe des Bodens flatt finden 
ln. on | — 

Im zweiten Kapitel redet Gulielmini von 
dem Urſprung der Quellen. Er gibt zu, daß das 
in den Flußbetten ſtroͤhmende Waſſer entweder 
von Quellen, oder von Regen, oder von zer⸗ 

u ſchmol⸗ 
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ſchmolzenem Schnee herfomme: aber er glaubt, 
nach dem Des: cartee, Daß. die Quellen von Dem 
Meereöwaffer unterhalten werden, indem folches 
in Dunfte aufgelößt, durd) die Felfen und Erd: 
lagen, woraus Die Gebirge beſtehen, in Die Hoͤ⸗ 
- ‚Daß dritte Kapitel enthält nur Erklärungen, 


Das vierte Kapitel. Handelt von der Bewe⸗ 
gung ſtroͤhmender Waffer und den Hauptgefegen 
dieſer Bewegung. Hier erläutert Guklelmini die 
phyſiſchen Grundfige, wovon er in der Folge: 
Gebrauch macht. Er redet von der Bewegung: 
der Körper anf fehiefen Ebenen ; er entwickelt 
die Galiläifche Theorie; er bemerkt, Daß das 
Waſſer, da ed aus Beinen feſten Theilchen zu«-. 
fommtengefeßt fei, fich nach eben denen. Gefegen - 
richte, wie fefte Körper, und daß ihm fogar die ° 
befondere Bewegbarfeit feiner Theile vor Iegtern 
noch einen Vorzug geber es verrathe namlich. 
für den allergeringftien Abhang eine vorzuͤgliche 
Empfindlichkeit, und folge dabei den Geſetzen 
der Schwere. Am Ende faßt er alles, was er 
gefagt Hat, auf. folgende Art Furz zufammen: 


) „Die Gefchmwindigkeit der Waſſer in den 
„Fluͤſſen wird vdn zwo Urfachen bewirft; Die ei⸗ 
„ne ift Das. Gefälle des Betts, und die andere 
„die lebendige Höhe *) des Waſſerkoͤrpers, oder 

Ä Er  „deie 
Ich habe, Umſchreibungen auszuweichen, das Bei⸗ 
wort: lebendige (vive) ungeaͤndert beibehalten. Es 
wird damit derjenige Theil der Waſſerhöhe angedeufet; 
Ä der 
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„befier zu reden, bie eine iſt die Beſchleunigung 


| „der Bewegung des Waſſers, welche durch das 


„Gefaͤlle Des Betts vermfarht wird, und Die ane 
„dere iſt die der lebendigen Höhe des Querſchnitts 
„pugehärige Geichwindigkeit., 

Mir werden zeigen, daß die Tebendige Hoͤ⸗ 
de des Waſſers in einem Fluß, deflen Strohm 
in. jedem Querſchnitt gleiche Waflermenge ab⸗ 
führt, einen nur unmerflichen Einfluß auf feine 
Bewegung hat, und daß diefe durch Den Guliel⸗ 
mini eingeführte oder aufgenommene Urſache Der 
Bewegung eine bloße Erdichtung ift. | 

ID „Dieſezwo Urſachen wirken nicht beide 
„zugleich, fondern nur nach dem Ueberſchuß dee 
„einen über die andere, fo daß, wenn die vom 
„Gefälle herruͤhrende Befchleunigung eine ſtaͤrke⸗ 
„re Wirkung Hat, ald die lebendige Höhe des 
„Querſchnitts, folcher die Geſchwindigkeit bei⸗ 
„gemeflen werden muß., . | 

Denn die vom Gulielmini aufgenommene 


- Wefache gegründet ware, fo müßte fie allemal 


! 


wirkſam fein, und die durch das Gefälle bewirk⸗ 
te Geſchwindigkeit müßte nothwendig durch Die, 
welche die lebendige Höhe des Waſſers hervor⸗ 
Bringen könnte, vergrößert werden ; denn Ki 


der auf die Befchleunigung des Abfluſſes wirken kann. 

Wenn nämlich das Bert Vertiefungen oder einzelne 

Aushoͤhlungen hätte, fo gehörte die Tiefe einer ſolchen 

Aushoͤhlung, worin das Wafler gleichſam tobt iſt, 

nicht mit zur lebendigen Höhe des Waſſers im Flußbett. 
| 6 


⸗ 
\ 
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Geſchwinigkeit der Fluſſe mag ſein wie ſie will, 
ſo weicht ihre Oberflaͤche, wenn ſie frei und oh⸗ 
ne entgegenliegende Hinderniſſe fortfließen, nicht 
merklich von der horizontalen Lage ab, und der 
Druck hat dabei allemal eben ſo ſtatt, als wenn 
bie. Waſſer ruhig ſtaͤnden. 
1II) „Dieſe Urſachen Können ir. einerlei 
— Querſchnitt beide zugleich wirken, aber nicht 
„auf einen und eben denſelben Theil des Wa 
* ‚fa daß ein Theil feine Geſchwindigkeit von 
„dem Gefälle des Betts und der andere von der 
„lebendigen Höhe des Waſſers erhalten kann, 


*. Man kann nicht fagen, daß ineinerlei Quer: . 
te MWaflertheildyen ihre Bewegung vom Ge 
le Haben können, ‚ohne zugleich den. Einfluß 
* Drucks zu empfinden , weil dieſer Druck 
immerfort vorhanden iſt. 
HV „Bei den Ztüffen, , die ein geringes Se 
„ralle Haben, rührt. Die Geſchwindigkeit haupt⸗ 
Al von der lebendigen Höhe des Waflers 
ꝓᷣder; und bei denen, deren Bett ſehr ſtark ab⸗ 
Mangegt wird die Geſchwindigkeit vorzuͤglich 
„durch die Beſchleunigung bewirkt; und unter 
„gewiſſen Umſtaͤnden traͤgt die lebendige Hoͤhe 
vdes Waſſers gar nichts dazu bei.,, 

Es ift falfch, daß bei Fluͤſſen, die ein ſchwa⸗ 
ches Gefaͤlle haben, die Geſchwindigkeit vorzuͤg⸗ 
lich der lebendigen Höhe des Waſſers beigemeſ⸗ 
ſen werden muͤſſe: es wuͤrde daraus folgen, daß 
in ſolchen Gegenden des Betts, wo das Gefälle 
mei if, die Geſchwindigkeu die ee | 
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fein müßte, wenn die lebendige Hoͤhe die naͤm⸗ 
liche iſt. 


Gulielmini leitet aus feinem erbichteten 
Grundſatz ein Mittel Her, Bei einem Fluß zu un⸗ 
kerſcheiden, ob die Bewegung durch die Hoͤhe 
der lebendigen Waſſer, oder Durch die erlangte 
Geſchwindigkeit hervorgebracht wird. „Man 

„kann, fagt er, erkennen, ob das Waſſer in 
„nem faſt horizontalen Fluß vermöge. der d 
den Roll erlangten Geſchwindigkeit, oder ver⸗ 


| "möge des von der Höhe des Waſſers Herrüße 


zo vr 


———— en 


„eenden Drucks fortfließt. Man darf nur fels 
„uem Lauf einen Widerſtand fenkrecht eitgegens 


siegen: wenn das Waſſer an diefem Widerſtand 
„(hneil in die Hoͤhe fleigt, fo ſtroͤhmte es ver⸗ 


„möge feines Falls 5; erhebt es ſich € er einige 


„zeit hernach, fo gefchahe es durch de 
Aber dieſe Regel iſt unrichtig; zum Steigen ne 


Waſſers wird nichts weiter erfodert, als daß 


das Waſſer eine serifle Geſchwindigkeit Habe; 
dabei iſt ed gleichgültig, - von welcher Urfache 
diefe Geſchwindigkeit herruͤhrt. 

Gulielmini leitet auch aus ſeinem eingebilde⸗ 
ten Grundſatz ein Mittel, die Waſſermenge zu 
beſtimmen, welche ein Fluß bei feiner Mündung 
abführt, da hier, mach feiner Borftellung, die 
Geichwindigkeit nur pon der lebendigen Hoͤhe 


des Waſſers herruͤhren kann. 


Wenn man über die Geſchwindigkeit des 
Waſfers eine richtige Erfahrung zum Grund 
o„legt, und wenn man z. hir weiß, Daß Malle, 

w 
N 


— 
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- Pf 


welches bon der. Höhe eines Bologneſer Fußes 


„berabgefallen iſt, 1) in einer Minute 216 Fuß 


5 Zoll mit gleichfoͤrmiger Bewegung durchlauft, 
Be 366 har man feine Geſchwindigkeit fir jeden moͤg⸗ 


lichen Fall (chute), Gulielmini hat hieruͤber 


‚seine: Tafel berechnet, die er nicht weiter ald big 


„auf die Höhe von 30 Fuß fortgefegt. hat, weil 


Ben ‚y;pie groͤßten Tluͤſſe in Europa Feine größere. Sie: 


„te haben, 


771 Benni Die Wafſermenge beſtinmen 


„will, welche in einer Minute durch einen. ho⸗ 
* rizontafen‘ Kanal abfließt ,. fo muß. man, da 


> man weiß, daß. feine mittlere Geſchwindigkeit - 


us feiner Hoͤhe gehört, die $ in Fußen und 
ee haben; hierauf nimmt man aus der Ta⸗ 


Pe die Geſchwindigkeit weiche dem Fall oder 


 zderh Druck don diefer Höhe zugehoͤrt: fo Hat 
Ä aan die mittlere ———— bes Waſſers 


yund 


1) Da: Bulielmini wich auf die Ziſunanenwing des 
Strahls geachtet: hat, wann das Waſſer durch eine 
kleine Oefnung im Boden des beſtaͤndig vollen Gefaͤßes 
ausliefe, und dieſe Theorie auf Faͤlle anwendete, wo 
| das Waſſer daurch die vertikalen Quetſchnitte der Fluß⸗ 
bette hinſtroͤhmte, ſo findet er in dem angefuͤhrten 
Beiſpiel eine geringere Gefchwindigkeit, als wenn die 
zum Grund .gelegte Erfahrung, worauf er bie am En» 
de feines Buchs de aquarum fluentium menfura 

. mitgetheilte Tafel gegründet hat, genauer geweſen waͤ⸗ 

re. In der Architecture hydrauliade des Hen. Ber 
lidor finder man eine ganz nach den Srundſaben deſes 
"Gelehrten berechnete Tafel. 


er su Der Sue 


2' 
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„und Diefe mit der Höhe und Breite des Kanals 
„multipliciet, gibt die gefuchte Waflermenge,,, : 


Durch dieſes Verfahren finder Gulielmini, 
daß die Donau, bei ihrer Mündung horizontal 
angenommen, welches von den großen Flüffen 
faft allemal, wenigſtens ohne merfiiche Abwei⸗ 
dung von der Wahrheit, geſagt werden Farin, 
in jeder Minute gegen 42 Millionen Bolsgnefer 
Kubikfuß Waſſer in den Pontus Eurinus aus⸗ 
ſchuͤttet. Diele Theorie keitet auf Reſultate, Die 
mon unmöglich annehmen kann. Wenn man 
nämlich annahme, daß bei der Mündung der 
Fluͤſſe die erlangte Gefchwindigkeit aufgehoben 
würde, und daß ihre Oberfläche horizontal waͤ⸗ 
re, fo koͤnnten die Waſſer fchlechterdings nicht ins 
Meer. fallen. Es gibt fehr Eleine Fluͤſſe, welche 
bei ihrer Mündung eine beträchtliche Tiefe. Has 
ben ; und hinwiederum gibt es fehr mächtige, 
die an gedachter Stelle eine fehr geringe Tiefe ha⸗ 
ben: aan man fich der Methode des Guliels 
mini bediente, fo würde man finden, Daß Die ers 
fern dem Meer weit mehr Waſſer zuführen muͤß⸗ 
ten, als fie feldften haben, und daß die letztern 
weniger ausſchuͤtten müßten, als fie aufnehmen, 


V) „Die Gefchwindigkeit des Waflers ini 
„der Oberfläche rührt nicht allemal von dem Ge; 
„fälle her, und bei den horizontalen Randlen von 
„per anklebenden Kraft der Waſſertheilchen uns 
„ter einander... | J 

e3 Diele 


ERKVENT Einleitung... 

Dieſe Regel iſt falſch, weil. fie eine Gelee 
bes —** Grundſatzes iſt. ) 

VI) „Um die fortſtroͤhmenden Waſſer zu | 
„beſtimmen, muß man vermittellt des Regula⸗ 
„tor alles in die Umſtaͤnde Bringen, daß die Ge 

Iſchwindigkeit des Querfchnitts alaın von der 
KWaſſerhoͤhe abhaͤngt., 

Wir werden zeigen, daß dieſes ¶Wertzeus 
in erſtaunende Fehier verleiten kann. 


VII) „Es läßt ſich aus der vorigen Regel 
„ſchließen, daß Die Fluͤſſe, welche fein merkli. 
„ches Gefälle Haben, bei gleicher Breite eine des 
„ſto größere Geſchwindigkeit haben, je größer. 
„der fich im ihnen fortbewegende Waſſerkoͤrper 
„ill, oder auch je größer ihre lebendige Höhe iſt., 
Da bewieſen ift, daß die lebendige Waſſer⸗ 
höhe, wofern das Bert ohnunterdrochen forts 

eht, gar feinen Einfluß auf Die Geſchwindig⸗ 

it hat, fo läßt fich nur fagen, daß eine größere - 
Waſſermaſſe ihre Geſchwindigkeit beffer unter: 
halte. Sonſt ift es aber was fehr Gemeine, 
daß non zween Fluͤſſen, welche uͤber ein horizon⸗ 
tales Bett fließen, derjenige, deſſen lebendige 
Waſſer eine geringere Hoͤhe haben, ſchneller fort⸗ 
ſtroͤhmt als der andere. Ich 


9 Wenn dieſe Regel auch mit einem falſchen Grundſatz 

beſtehen kann, fü Folge daraus allein doch nicht, daß 

fie gleichfalls falſch ein müffe. Man muß fie nur 
richtig erklären, um Wahrheit darin zu finden, 
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Ich muß noch bemerken, daß außerdem, 
daß dieſe Regel gegen alle wirkliche Erſcheinun⸗ 
gen ſtreitet, ſolche der nachſtehenden voͤllig auge 
gemachten Regel grade entgegengeſetzt iſt, daß 
naͤmlich die mittleren Geſchwindigkeiten an vegs 
fehiedenen Stellen eines Fluffes, der Durch alle 
Querſchnitte gleich viel Wafler führt, ſich umge 
kehrt wie die Größe der Querfchnitteverhälten. *) 


VII) „&lüfle, welche gleiche Waſſermen⸗ 

„se führen, haben eine defto größere Geſchwin⸗ 

„digkeit, je Meiner die Entfernung beider Mer 

„von einander if. ZZ 

2 | 4 Dies 

H In ber That gile dieſer Sag nur für diejenigen Stre⸗ 

4 den eines Fluſſes, auf welchen er durch alle Quer⸗ 

ſchnitte des Betts in einerlei Seit einerlei Waſſermenge 

führt. Bergleicht man aber Strecken mit einander, 

in welchen ber Fluß nicht gleiche Waſſermenge fuͤhrt, 

$. B. ein 2 Meilen langes Stück der Donau in Schwa⸗ 

ben mit einem 2 Meilen langen Stuͤck in Ungarn, fo 

soäre ber Sag, daß ſich die Geſchwindigkeiten umge⸗ 

kehrt wie die Größe der Duerfchnitte verhalten, augen 

fegeinlich falfch, daher ich un fleuve dont ıe cours 

eft erabli durch einen Fluß überfegt habe, Der Durch 

alle Quekfchnitte gleich) viel Waſſer führt, Gu⸗ 

lielmini fagt aber nicht, daß er von gleich viel Waſ⸗ 

fer führenden Strecken der Blüffe rede, fondern von 

verfehiedenen Strecken, bie ohngefähr gleich wenig 

Gefäße und gleiche Breite, aber ungleiche Waſſerhoͤhe 

haben. Sein Satz wiberfpricht alfo dem- bier von 

unferm Hrn. Verf. erwähnten fo wenig, daß vielmehr 

letzterer, wenn er richtig fein fol, die erwähnte Ein⸗ 
ſchraͤnkung, die den Widerfpruch hebt, noͤthig hat. 


x. Einleitung 
Diefe Hegel ift in. dem Sinne, welchen 


Gulielmini damit verbinver, falſch, indem die _ 


öhe der Duerfchnitte nur unter geriffen Um⸗ 


Anden: zur Vergroͤßerung der Geſchwindigkeit u 


dei Waſſers etwas beiträgt., 


Nachdem fih Gulielmini in dem vierten Ko — 
pitel in den Urſachen der Geſchwindigkeit der 


Waſſer in dem Flußbett geirrt hatte, tragt er in - 


dem fünften Kap. fehr ſchwankende Grundſaͤtze 
uͤber Die Art vor, wie dieſe Geſchwindigkeit auf. 
das Audfreflen des Bodens wirft. Er. drudt | 
ſich fo aus: „Wenn man nun das, was im vo⸗ 
„tigen Kapitel entneickelt worden if, ale ausge." 


„macht anfieht, fo muß ich mid) jegr in ausführ: 
" „lichere Betrachrungen einlafjen, und die Werans 
‚„derungen unterfuchen, welche ſich bei den Fuͤſe 
„ſen in Anfehung ihrer Breite, ihrer Tiefe und 
‚ih es Gefälles zurragen koͤnnen. Man ift dar: 


„in durchgängig einig, daß die Betten ein ges 


„wiſſes Gefälle haben muͤſſen, wenn die Waſſer 
„darin adfliegen ſollen: aber in. der Beſtim⸗ 
„mung der Stärke dieſes Gefälles weichen die 


„Schriftfteller von einander ab. Es iſt nicht 


moͤthig, daß ein Flußbett bei der Mündung eis 
„niges Gefälle Habe; es ift genug, daß in ges 
. „toiffer Entfernung von der Mündung neue Waſ⸗ 
„fer hinzutreten, ſo daß ſich die Oberflaͤche da⸗ 
o„ſelbſt erhebe.,, 

»Der Strohm wird um ſo viel reißender, 
und. die Abweichung der Oberfläche von der 


Horizortallnie deſto größer, je ſtaͤcker fich die . 
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Einleitung. zus 
„Waſſer zufammenhaäufen.. .. Wenn man die“ 
„Fluͤſſe abmagt, fo findet man verfchiedene Ge⸗ 
„ralle .... Weberhaupt aber ift in verfchiedenen 
„Lagen ihr Gefälle defto Feiner, je ſtaͤrkern Flu⸗ 
„then die Flüffe ausgeſetzt find.,, 
„Wenn man das Gefalle eines Fluſſes in 
„verfchiedenen Stellen feines Laufs abwagt, fh 
„finder man dabei fehr große Werfchiedenheiten; 
„68 iſt ftark in den Gebirgen, nimmt in den ebes 
„nen Gegenden ab, und gerfchmwinder völlig bei 
„der Mündung; es folgt hieraus offenbar, daß 
„das Gefälle nicht fo fehr die Urſache als die 
„Wirkung vonder Geſchwindigkeit der Fluͤſſe iſt., 
Ich muß einen auffallenden Widerſpruch 
bemerfen, in den Gulielmini fällt. indem er 
von einem Fluß redet, der bei der Mündung 
fließt, fo fehreidt er die Bewegung der Waſſer 
“der verfchiedenen Lage der Oberflache zu, und 
behauptet allgemein, daß, je betrachtlicher die 
Waſſermaſſe iſt, die durch einen horizontalen 
Kanal 'abfließen muß, um fo viel beträchtlicher 
auch der Abhang der Oberfläche oder ihre Abs 
weichung von der Horizontallinie fein muͤſſe. 
Die Wirkung der lebendigen Waſſerhoͤhe rechnet 
er für nichts. M 
Ein fehr in die Augen fallender Beweis, 
Daß die Sefchwindigfeit der Waſſer bei der Muͤn⸗ 
dung der Flüße nicht durch die lebendige Wap 
ſerhoͤhe bewirkt wird, iſt dieſes, Daß die betraͤcht⸗ 
ichern Fluͤſſe ein ſchwaͤcheres Gefälle haben. 
Unſere kleinen Fluͤſſe haben bei ihrer Muͤndung 
X N 
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ein ziemlich merkliches Gefälle. Die Rhone hat 
ein fehe fchwaches, weil ihre Waſſer bei Arles 
nur 4 did 5 Fuß über der Meeresfläche erhaben 
find. Der Amazonenfluß hat ein noch viel ges 
tingeres, weil die Ebbe und Fluth fich auf ihm 
bei 200 Meilen weit von der Mündung bemers 
Een läßt, ’ 
„De Reno, fagt Gulielmini, lauft nur 
„unter einem Minfel von 52 Sek. abwärts, 
Wann ſich die dh den Fall erlangte ‚E)es 
„ſchwindigkeit völlig verliehrt, welches durch die 
„ale Augenblick in Weg kommenden Hindernifle 
„bewirkt werden kann, und wenn feine age voͤl⸗ 
„ig Horizontal geworden iſt, fo iſt nichts mehr 
‚„uͤbrig, als Die Höhe oder der dieſer Höhe immer 
„angemefiene Druck, was dem Waffer Hefchwins 
„digkeit geben und feinen Abflug bewirken kann. 
„Gluͤcklicherweiſe wird dieſes Mirfungsmittel 
„auch auf Erforderniß immer ſtaͤrker, fo wie das 
„Waſſer immer mehr von feiner durch den Fall 
„erlangten Gefchwindigkeit verliehrt, fo ſteigt 
„und ſchwillt es immer Höher auf. | 

BGulielmini, des dem Waſſer eine außeror⸗ 
dentliche Bewegbarkeit zugeſtanden hatte, un⸗ 
‚ terläßt nicht zu lagen, daß feine Geſchwindig⸗ 
feit Durch Die Reibung und fogar durch Das An⸗ 
kleben oder Zufammenhängen feiner Theilchen 
außerordentlich vermindert würde. 

Die Wirkungen diefer Urſachen beſtimmt er 
nicht, zuweilen achtet er. fie gar nicht, und une 
ter andern Umſtaͤnden Halt er fie für IE Det ar | 
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hä. Die verſchiedenen Ericheinungen ſtimmen 
ihn. „Das natuͤrliche Ankleben der Waſſer⸗ 
theilchen unter einander, ſagt er, und die Ei⸗ 
„senichaft,, vermöge der dieſe Theilchen gleiche 
aſam in einander eingreifen, macht, daß die uns 
„tern, durch die Waflerhöhe in Bewegung geſetz⸗ 
„ten Theile, die obern mit fich fortreißen, Die in 
„einem wagrechten Kanal firh allein gar feine 
„Bewegung erhalten Haben würden, oder nur 
„eine fchwache , wenn der Kanal nur ein fehr 
ſchwaches Gefälle Hatte Es theilen alfo in 
„diefem Fall die untern Wafler den obern einen 
„Theil ihrer erhaltenen Geſchwindigkeit mit. 
„Daher kommt es auch, daß die größte Ges 
„Ibwindigfeit eines Fluſſes ziemlich oft in bie 
„Mitte feiner Höhe fallt, denn die in der Mitte 
„liegenden Theile Haben den Vortheil, daß fie 
„nicht nur von der halben Waſſerhoͤhe gedruckt 
„werden, ſondern auch von der Reibung am Bo: 

„den frei bleiben... N 
Nachſtehendes zeigt, wie Gulielmini feine 
Grundfäge von der Art, wie das Waſſer den: 
Boden und die Ufer des Flußbetts angreift, ent: 
wickelt: „von was für einer Urſache auch die 
| „Sefchwindigfeit der Waſſer herruͤhrt, fo iſt 
„ausgemacht, daß, wann ihnen ſolche mitges 
„teilt ift, fie von dem Boden, Uber den fie weg⸗ 
„fließen, kleine Stückhen losarbeiten koͤnnen, 
„wie wenn es mit einer Feile geſchaͤhe. Ze groͤ⸗ 
„Ber daher ihre Geſchwindigkeit iſt, deſtomehr 
„müffen fie den Boden und die Ufer angreifen; 
„und fo lange alfo das Waller Feinen Bin 
. x . * en " 
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‚chen Wiberſtand findet, muß folches fortfahren, 
„das Bert nach feiner Breite und Tiefe mehr aus⸗ 
„zuhöhlen. Je tiefer aber eiri Fluß fein Bett 
„aushoͤhlt, deſtomehr verſchwaͤcht er das Gefälle 
- „und verliehrt alſo von feiner Gefchwindigkeitz 
„ijemehr fich übrigens der Boden der Horizonte 
„len Lage nähert, deſtomehr ift er gegen das Außs 
„freſſen geſchuͤtzt: man fieht alſo, Daß die Aus⸗ 
 „höhlung ihre Grenzen haben muß; und dieſe 
„Grenze ift erreicht, wenn zioifchen dem Wider⸗ 
„fand des Bodens und der angreifenden Kraft 
„des Strohms ein Gleichgewicht eintritt. 
„Die Ufer werden auf eben die Art ange 
„Hriffen, mie der Boden; aber die auf fie wir: 
„ende Urſache ift anhaltender, und das Gleich⸗ 
„gewicht zwifchen der Gewalt des Waſſers und 
„ihrem Widerſtand finder mehr Schwierigkeit, 
„als beim Boden des Betts., 0 
„Es gibt drei Urſachen, die ſich zur Aus⸗ 


„Bildung des Betts vereinigen: die erſte iſt Die 


„natuͤrliche Beſchaffenheit des Bodens; ſo wi⸗ 
„derſteht ein ſandichter Boden weniger als ein 
„kreidenartiger: Die zwote iſt die Lage des Bo⸗ 
„dens und der Ufer; denn je abhaͤngiger ein Bo⸗ 
„den iſt, er mag nun ſandicht oder grandicht fein, 
„defto leichter wird er von einerlei Waſſerkraft 
„angegriffen: die dritte, welche ven eigentlichen 
„Namen einer wirkenden Lirfache verdient, iſt 
„bie Gewalt des Waſſers, die nichts anders als 
„ihre Geſchwindigkeit ift, es mag nun folche von 
„dem Gefälle des Betts oder von der lebendigen 
„Waſſerhoͤhe herruͤhren. | 

„Um 
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: „um von der Wirkung bes Waſſers richtig 
au urtheilen, muß Mau annehmen, daß fein 
„Stoß: gegen Flaͤchen von verfchiedenen Stellun⸗ 
„gen gerichtet werde, - Wir wollen annehmen, 
„ed ſeien mehrere um den Punkt B herum (hg. x.) 
„angebracht, und fie Beftchen alle aus Materie 
„non einerlei Zeftigkeit: fo ift far, daß, je ber 
„trächtlicher die Neigung der Ebene tft ‚. deſto 
„geringer die Gewalt fein müfle, die erfodert 
„wird, um die darauf angebrachten Materien 
„loszureißen und fortzuführen ; und wenn die 
„Ebene horizontal Tiegt, alfo Die Neigung der 
„Ebene nicht der Gewalt des Waſſers zu Hilfe 
„kommt, fo. muß alddann legtere groß genug- 
„fan, um den Zuſammenhang derer über diefer 
„Fläche liegenden Materien zu zerftöhren und fols 
„che wegzuführen, wenn der Boden foll anges 
„griffen werden koͤnnen. Es ift alfo klar, daß 
„die Gewalt des Waſſers, oder welches das 
„naͤmliche ift, feine Geſchwindigkeit den Boden 
„tin: feiner fchiefen Lage belaflen. muß, wenn fie 
„nicht groß genug ift, ihn horizontal zu machen. 
„Es folgt hieraus, daß die Gewalt des Strohms 
„nicht. allemal die Wirkung vom Gefälle des 
„Betts ift, wie man bisher geglaubt hatte; wohl 
„aber iſt das Gefälle des Flufies allemal eine 
„Wirkung von der Gewalt ded Strohms., 


Ich werde in diefem Merk zeigen, daß die 
Waſſer nicht nach der Verhaͤltniß ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit Grand mir fich führen, und daß fie ſogar 
gewöhntich aufhören, ſoichen mit firh zu führen, 
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wenn ſie ihre groͤßte Geſchwindigkeit erlangt ha⸗ 
ben. Es folgt hieraus, daß das Gleichgewicht 
zwiſchen der Gewalt und dem Widerſtand des 
Bodens eine bloße Erdichtung iſt. Ein anderer 
betraͤchtlicher Irrthum des Gulielmini beſteht 
darin, daß er geglaubt hat, das Waſſer wirke 
im Flußbett uͤberall auf einerlei Art, wofern nur 
ſeine Geſchwindigkeit die naͤmliche ſei. 
Hier find einige Folgen, die dieſer Schrift« 
ſteller aus feinen Grundfägen, die er ſich vorher 
gemacht hatte, herleitet: Je größer bei dem - 
lüſſen die Gewalt des Waſſers iſt, er 
wächer iſt ihr Gefälle. Wenn die Ge 
ſchwindigkeit des Waſſers in einem Fluß, 
dhne dag das Gefälle dabei zu Hülfe kommt, 
aa it, den Boden anzu reifen und 
Theile daraus wegzuführen, fo kann das 
Bett Fein Gefälle haben oder keines behalten. 
Dieſe beiden Säge find falſch. Es können ndım - 
lich zween Flüffe von verfchiedenen Geſchwindi 
feiten einerlei Gefälle Haben, Es gib fe; 
die eine hinlaͤngliche Geſchwindigkeit haben, um 
Beftändig Kiefel mit fich fortzuführen, und der 
veri Gefälle fehr beträchtlich iſt. Es ift endlich 
in einerlei Flußbett Das Gefälle defto ſchwaͤcher, 
je Meiner die Geſchwindigkeit ift: dieſes wider. 
fpricht gradezu Ber Theorie des Gulielmini. 
Nachdem Diefer Schriftiteller die Art betrachtet 
hat, mie füch die Waſſer ihr Bett machen, ſa 
erklaͤrt er Die Veränderungen, die dabei durch 
Die Anhagerungen perurfacht werden ; er fagt, 
wenn Die Waſſer eines Fluſſes beſtaͤndig 
| w 
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waͤren, fo koͤnnten fie zwar das Bett vertiefen, 
nicht aber ſolches anfuͤllen. Er glaubte naͤmlich, 
die Fluͤſſe, deren Tiefe betraͤchtlich waͤre, koͤnn⸗ 
ten allemal den Boden angreifen; und dieſe Be⸗ 
hauptuug wor um fo viel ſonderbarer, da Die 
Geſchwindigkeit oder Die Gewalt der Wafler.der 
da größer wird, je mehr Die lebendige Waſſer⸗ 
höhe zunimmt. : | 

Gulielmini befchließt dieſen Artikel mit die: 
fen merfwürdigen Worten: „mann die Gewalt 
„des Maflers beträchtlich, und die Größe und 
„Feftigkeit der Kieſel beftimmt ift, fo folgt, daß 
„ſich folche, wenn: fie eine Zeitlang im Waſſer 
„Hin und Her getrieben worden find, völlig in 
„Bond aufldien müflen. Man darf es alfo nicht 
„als was gar fonderBared anfehen, wenn die Ab» 
„führung der Kieſel ihre Grenzen hat, und wenn 
„fich nicht die Flußbetten durchaus damit anfuͤl⸗ 
„len, weil die Menge von Kiefel, welche hinein« 
„tritt, und die welche darin zerſtoͤhrt wird, gleich« 


- „fan einander die Wage halten. Hieraus erklärt 


—⸗ 


„man, warum gewiſſe Fluͤſſe Kieſel bis ins Meer 
„fuͤhren; diefes geſchieht, wenn der Weg, den ſie 
„zu. durchlaufen Haben, nicht groß genug iſt, um 
„denn Kiefeln zu ihrer Zerfällung in Sand Zeit ges 
„nug zu lofien.. | | 
Gulielmini befehaftigt fich mit den verfchie: 
denen Richtungen der Flußbetten im fechften Ka⸗ 
pitel. Er fagt mit Grund, daß die Krümmuns 
gen, welche man Bei ihnen anteifft, durch die 
Orts: Umſtaͤnde, oder durch Urfachen, vie fich 
auf den Ort beziehen, verurfacht werben; u 


.” 
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ver von der Nothwendigkeit, worin ſich die 
Menſchen befunden haben, die Fluͤſſe in ihren 
Schranken zu haften, und ihnen zu wehren, daß 
fie. ihre Ufer nicht ausfreflen; er fährt fo. fort: 
„Die Verwuͤſtungen, welche Die Fluͤſſe angerich⸗ 
tet haben, Haben viele Schriftſteller rege ges 
„macht; kein Theil der Waſſerbaukunſt iſt ſo aus⸗ 
„führlich behandelt worden: aber man muß ge⸗ 
Iſtehen, daß man Feine großen Bortheile Daraus 
gezogen Bat, ed mag nun fein, daß der Urſa⸗ 
. „chen; welche Belchadigungen und Veraͤnderun⸗ 
„gen. in den Flußbetten bewirken, gar zu viele 
„find, oder daß es mit zu vieler Schwierigkeit 
„verbunden ift, ihre Staͤrke zu beſtimmen, und ihs . 
„nen hinlänglichen Widerftand entgegen zu fegen, 
. „oder daß man fich endlich in Unterſuchung ver 
„wahren Urſache von der Wirkung, der man vor⸗ 
„beugen will, gar zu leicht irrt. In der Thar ift 
„die Bemuͤhung, einem Strohm Hindernifje ent 
„gegen zu fegen, mehrentheils umſonſt; zumeilen 
„it fogar das angemendete Mittel fchädlicher, 
„als das Uebel felbft, und es gefchieht wohl, daß 
„eine Anlage, die zur Erhaltung der Ufer eines 
„Fluſſes beſtimmt ift, die Zerftöhrung derſelben 
„nach fich zieht, da fie ohne dieſe Anſtalten laͤn⸗ 
„ger würden ausgehalten haben. Inzwiſchen 
„will ich Hiermit nicht den Gebrauch, die Ufer 
„der Fluͤſſe zu befeſtigen, völlig verwerfen, und 
„noch weniger die Bemähung, Worfchriften zu 
„geben ,. wonady) fich vergleichen Anlagen. mit 
„gutem Erfolg herftellen lafien. Ich weiß, was 
für Schwierigkeiten und Dindernifle man bei 
| . | dere 
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„dergleichen Bemühungen findet, ſobald man 
„jur Ausübung fchreiten foll; ich weiß es ſehr 
‚wohl, daß die Erfahrung vieles an die Hand 
„gibt, und hauptfächlich die Erfahrung bei chen 
„dem Fluß , bei welchem dergleichen Arbeiten 
„borgenommen werden: die Renntniß feiner ei- 
genthuͤmlichen Eigenfchaften ift durchaus noth- 
wendig, wenn man einen glücklichen Erfolg 
erwartet... I 
Man kann um fo viel mehr glauben, daß 
Gufielmini von der Art, wie die Wafler wirken, 
feine richtigen Begriffe hatte, da er folches ſelbſt 
eingefteht.. Ich werde ihm nicht in allem folgen. 
Es gibt wenige Sage, die nicht von denen Leh⸗ 
ren abhängen, welche er vorgetragen hat. 


Er fagt hierauf im dritten Saß, wenn man. 
| annehme, daß zur Zeit der ſtaͤrkſten Fluthen der 
Widerſtand der Iffer mit der Gewalt der Waſſer 
im Gleichgewicht ftehe, fo müflen folche auch je⸗ 

der andern Fluth, die eben fo ſtark oder ſchwaͤ⸗ 
e waͤre, Widerſtand leiften. Diefes kann 
’ aber ſehr falſch ſein; denn wir werben zeigen, 
daß eine kleine Fluth mehr Unheil anrichten kann, 
als eine größere. Ä 
Nun folgt fein vierter Satz. Wenn der. 
Querſchnitt eines Flufles ſowohl nach feiner 
Breite ald nach feiner Tiefe beftimmt ift, und er 
die Geſtalt eines Rektangels hat, fo kann er fo’ 
lange Feine Veränderung leiden, als die Mafler 
helfe Bleiben; wenn fie aber trübe werden, und 
Grand führen, fo werden die Ufer nothwendig 
d ange⸗ 
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angegriffen‘, und der Boden des. Querſchnitts 


‚ wird in der Mitte ausgehöhlt. Lim den zweeten 
heil dieſes Satzes zu beweiſen, fagt er,. es ver- 
fiehre das zunachft an den Lifern gelegene Mafler 
durch die Reibung an feiner Gefchmwindigfeit; 
es kann alfo nicht die nämliche Gewalt haben, 


wie das Waſſer in der Mitte des Betts; ed muß 


alfo daſelbſt Anhagerungen bewirken, indeß es 


hier Aushoͤhlungen macht. Eben ſo ſeicht ſind 
ſeine Gründe, womit er beweiſen will, daß die 


Ufer muͤſſ en angegriffen werden. 


Ich ſchreite gleich zu der erſten Felgerung | 
aus dem achten Satz, um einen auffallenden Wis _ 


Derfpruch mit Dem zu zeigen, mas er in dem vier- 


ten Satz behauptet hat: „Es folgt, fagt Gu⸗ 
„lielmini, aus dem vorhergehenden Satz, daß 
"bei Flüffen , die füh in Kruͤmmungen ziehen, .' 
„bie Ausfreffungen nicht meiter um fich greifen, 
„und die Ufer nicht mehr durch Die Waſſer ber . 
„ſchaͤdigt werden, ald wenn folche unter einan- 
„der und mit Der Richtung des Strohmbettd pa⸗ 
"rallel laufen, wofern eines von den Lifern ans ' 


„gegriffen worden ift und die Krümmung ange⸗ 
„nommen hat, melche die Urſache und die ln. . 
„ſtaͤnde, wodurch. ſolche bewirkt worden iſt, er: 
„fodern., 
Da Gulielmini den Sat findet ; ‚daß die - 
Ufer nothwendig angefreflen werden, wann fie: : 
Bei Fluthzeiten mit dem Strohm parallel laufen, 


\ 
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ſo mußte er um fo viel mehr ſchließen, daß fie. :' 
allemal mehr angegriffen werden muͤſſen, mann “ 
ie 
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fie dem Stoß der Waſſer mehr ausgeſetzt waͤren, 
und. warn fie Büge bildeten. Nur bei Flüffen, 
die einen fanften Strohm haben , fchaden, die 
Krümmungen. dem Bett nichts; bei denen aber, 


die reißend find, werden Die dem Mafferftoß 


am meiften ausgeſetzten Uferftüche Beftänbig ans 
gegriffen 


rit d 
Bevor Gulielmint die Wirkungen erklaͤrt, 


welche von der geraden Richtung und von der 
Bigen der Flußbetten abhangen, bemerkt er, 
daß „Diejenigen, welche über Grand fließen, ſeh 
„ſelten die grade Richtung behalten, meil fie, in= 
„dei. fie den Grand langſam beifuͤhren, ſolchen 


„öfters, fo wie die Fluth nachlaßt, in der Mitte 


„Segen laffen, und Hierdurch Anhagerungen ents 
„itehen, welche machen, daß fich der Strohm 
„zuweilen nach der Seite hinlenkt, wo die Lanz 
„derei einen geringern Zufammenhang hat, alfı 
„bie Aushoͤhlung eines neuen Betts Teicht von 
„ftatter geht und einer nachfolgenden Fluth vor⸗ 
„gearbeitet wird. Hierdurch. entfliehen die vieleh 


„Aefte, welche man in den Flußbetten diefer Art 


„antrifft, die Infeln, die Anhägerungen. ıc. und 
„über. das alles Die Beranderung in der Richtung 
„und Lage des Betts bei jeder Fluth. Bei ſol⸗ 
„chen Flüffen Haben die Anlagen, melche man 
„macht, um fie in ihren Schranfen zu halten, 
„feine Dauer: man zieht daher auch wenig Nuz⸗ 


„sen aus den Mitteln‘, welche man anwendet, 


„ihren Lauf zu verändern und fie nach einer grao 


„den Richtung zu leiten. Man darf jagen, daß 
„dergleichen Fluͤſſe gar nicht zu bezwingen find, 
de N 
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: ind daß im Gegentheil ſolche, welche uͤber 
„Sand fließen, wegen ber vollkommenen Ein- 
Ä „foͤrmigkeit der mit fortgefuͤhrten Materien, un⸗ 
„gemein lenkſam ſind, ſo daß ſie ihren einmal 
„erhaltenen Lauf nicht wieder abändern und ihre 
„Ufer: Teicht verwahrt werden fönnen.,: = = 


Es gibt wenig Artikel, mo die Berlegenpeit | 
de3 Guliefmini fo ſichtbar iſt, und wobei er in 
fo große Irrthuͤmer und in fo flarfe Widerſpruͤ⸗ 
she verfällt, .ald in dem eben angeführten, Er | 
ftellt fich Anfangs vor, daß die Fluͤſſe häufigen 
Grand führen, und Daß fie.folchen zumeilen plöß: 
lich in der Mitte des Strohms zurücklaffen,, weil 
ſie ihre Geſchwindigkeit verlohren haben: uͤber⸗ 

zeugt, daß die Fortfuͤhrung dieſer Materien mir: 
von der Gewalt: des Strohms abhänge, laͤßt er 
ſich es gar nicht Beifallen,, daß gleich ſchnelle 
Woaſſer nach ver verſchiedenen Beſchaffenheit der 

einzelnen Stellen im Flußbett, auf eine ſehr ver⸗ 

ſchiedene Weiſe gegen den Boden wirken. — 


Nachdem er bewieſen hat, daß die Waſſer 
einen ſteinichten Boden nicht ſo leicht angreifen, 
als einen ſandichten, behauptet er, daß Anlagen, 
die uͤber beweglichern Materien aufgeführt wer 
den, mehr Haltbarkeit haben. Er vergißt, daß 
die Anhaͤgerungen, welche man in den Fluffen 
antrifft, groͤßtentheils aus Sand beſtehen, und 
daß die Inſein eben fo haͤufig in Gegenden ange⸗ 
troffen werden, wo die Fluͤſſe nur. über Sand 

fließen, als in fen , wo fie über NE 
ſtroͤhmen. | 
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Ich uͤhergehe verſchiedene Saͤtze, die entwe⸗ 
r falſch oder nicht beſtimmt genug ausgedruckt 
d, um auf das ſiebente Kapitel zu. kommen, 
s aͤußerſt wichtig iſt. Hier beſchaͤftigt ſich 
ulielmini mit einigen beſondern Bewegungen, 
man bei den Waſſern der Fluͤſſe wahrnimmt. 
h will ſogleich ſeine Gedanken uͤber die Vertie— 
igen herſetzen: 

„Die Vertiefungen ruͤhren von den Wir⸗ 
ein her. Es gibt zwo Gattungen von Wir: 
ein: namlich folche, die in der Mitte hohl find, 
ie Wafler vom Boden und den Seiten ver 
hlingen, und von zwo Bewegungen veranlaßf 
erden, deren eine lothrecht auf. den Mittel: 
unkt Des Wirbels gerichtet ift, Die andere aber 
4 dem Fluß eine e horizontale oder ſchiefe Ca: 
:. hat.,, on 

„Die Wirbeln der andern Art ſind nichts 
wers als Bewegungen des Waſſers, ohne 
iß Dabei Waſſer verſchlungen wird; fie ent⸗ 
hen aus der Vereinigung verfehiedener Rich⸗ 
ingen des Waſſers, die von. der Ungleichheit 
8 Bodens dem Widerſtand, welchen die Ufer 
ver andere dem Strohm im Weg liegende Hin- 
rniſſe verurfachen, und der. verſchiedenen Ab- 
eichung der Waflerfläche von der Horizontal: 
tie-herrühren. Sie Haben zum Theil eine un- 
raͤnderliche zum Theil eine abwechſelnde Lage., 


„Die Wirbeln der erſten Art ſind ungemein 
ufig; fie werden nach der Richtung Des 
trohms mit i fortgezogen und verliehren ſich 

d3 | »bold, 
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pbald, weil deſſen Bervegung in furger Zeit jede 


„andere zunichte macht. 


" Die Wirbeln der andern Art find nicht fo - 


emein; aber fie find wegen der Koͤlke, die fie 
„hervorbringen, und wegen der Befchädigungen, 


„bie fie bei ven Ufern aneichten, bei weitem ge⸗ 


„fährlicher. Ste werden Hauptfächlich durch den 


„Widerſtand derer dem Strohm entgegen liegens 


„den Hindernifie verurfacht, wenn folche mit der 
„Richtung des Strohms einen rechten oder fpij: 
zen Winkel machen: die Waſſer werden als⸗ 


"ar". 


u. u amt 


1. 


„dann genoͤthigt, fich in dem untern Theil diefer : 
„Wirbeln ruͤckwaͤrts zu bewegen; das Wafler 
„erlangt eine größere Höhe als oberhalb, weil es 


„die Hinderniffe zu fleigen nöthigen..... Je 


. „mehr ein Wirbel in die Enge-gebracht wird, des 
„ſtomehr greift er Die Wände an, die ihn begren⸗ 


„ser Daher kommt es, daß die Wirbel beim - 


Le — ⸗ mu. a 


„Anfaug entftehender Einciffe in der Nähe der . 
‚ „fer. und der Bruͤckenpfeiler zum Vorſchein 


\ „eommen, „ 


„Es iſt Bei Fluͤſſen mit parallelen Ufern et: | 


„was fehr gewoͤhnliches, daß Die größte Ge 


gſchwindigkeit nach einer Richtung erfolgt, die 


„auf ven höchften Boden fenkrecht ift, und daß 
„die Richtung des Waflers in allen Schichten 
„die namliche iſt; es ift aber eben fo gewiß, daß 


“. „die verfchtedene Lage der untern, mittlern und 
:„obern Ufer den Erfolg hat, daß die Wafler in: : 


„verichiedenen Höhen nicht einerlei Richtung has 


„ben, und daß hierdurch Wirbel verurfacht wer⸗ 
„den, die fich nicht allemal von der Obertug | 
J [1 Rybis 


“un. 


— — yo 
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„ſtoͤßt und folchen ausfrißt. Diefes ift die Ent 
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„Bis auf den Boden fortpflangen, fordern Bald 


„nur an der Dberfläche, Bald nur am Boden‘ 


„ſtatt finden.,, 


„Es feheint fonderbar, daß die Kölfe ſo lane 


„ge dauern und einerlei Tiefe fo lange behalten 


Das Wunderbare hierbei gründet fich darauf, . - 
„weil man glaubt, daß das Waſſer bei Fluthzei⸗ 


„ten in den Kölken ruhig ftehen bleibe, wie for 
„ches bei niedrigem Waflerftand gefchieht: mern 
„es hiermit feine Nichtigkeit hatte, fo müßten 
„fich allerlei von dem Waſſer mitgefuͤhrte Mate: 
„rien darin anfeßen, welches doch nicht geſchieht., 

„Eben fo wie es falſch ift, daß fich die Koͤl⸗ 


| „fe ohne Veränderung der Urfachen, vie fich zu 


„ihrer Aushebung vereinigten, ausfüllen, fo ift 


„es auch unrichtig, daß die MWafler bei Fluthzei⸗ 


„ten die fanfte Bewegung behalten, die fie bei 


- „niedrigem Wafferftand Haben. Man muß da 


„ber unterfuchen,, woher eine folche Gefchwin: 
„digkeit Fommen kann, die hinreichend ift, Die 
„Tiefe des Flußbetts zu unterhalten und die Aus⸗ 
„füllung der Koͤlke zu verhindern, und dieſes iſt 


„nicht ſchwer, wenn wir zu den Grundſaͤtzen zu: 


„rückgehen, welche wir ſchon entwickelt haben. 
„Die Vertiefungen entftehen in der Naͤhe 


„im Weg liegender Hinderniffe. So wie die 


„Waſſer gegen folche grade anftoßen,, jtürgen fie 
„über fich felöften zuruͤck; ein Theil Davon ver: 
„urſacht die Aufſchwellung der Waſſer; indeß 
„der übrige Theil gegen den Boden des Fluſſes 


„ſte⸗ 


er Einleitung. 


„ftehungsart ver Koͤlke. In der That ware es 


- „unbegreiflich, mie Das Waſſer den Boden an- 


„greifen Eönnte, wenn es mit Demfelben in paral: 


„ieler Richtung fröhmte.... Das Wafler 


„muß, warn ed den Boden angreifen foll, ‚ge 
„gen folchen ‚entweder eine fchiefe oder eine ſenk⸗ 


ae: . 


„rechte Richtung annehmen ; aber der Wider: : 
„fand des Grandes und die Bewegung derer ſich 
„anhäufenden Wafler nöthigen folches Bald, aus 
„der Tiefe des Kolkes fich nach der Oberfläche zu. 
„erheben, und zwar nach einer Stelle hin, wo ' 


„die Waflerhöhe geringer ift, und wo das Waſ⸗ 


„fer freier abfließen Fann. Hierdurch wird zum 


„Theil die Lange und Breite der Vertiefung be; : 
„ſtimmt; die übrigen hierauf Einfluß habenden 
„Umftände find die natürliche Befchaffenheit und 
„Lage derer im Weg liegenden Hindernifle, die - 
„Höhe des Waſſers, feine Gefchmwindigfeit und . 


„der Widerftand des Bodens., 


„Der Eintritt und Ausgang des Waſſers 
„aus der Vertiefung’ kann auf zmeierlei Weis“, 
„te ſtatt Haben; entweder fließt esamobern Theil. 
„zhu und am unfern wieder ab, oder es ift umge 


„kehrt. Im eriten Fall muß das Wafler einer: 
„ſchiefen Ebene folgen, deren Abhang gegen ven:. 


„Strohm gerichtet iſt; wenn aber das Waſſer 


„am obern Theil der Vertiefung feinen Ausgang 
„nimmt, fo entfteht ein Iothrechter Wirbel, weil 
„das oberhalb herausgetretene Waſſer fich wie: 
„der mit dem Strohm vereinigen muß, und al 
„les Durch Die Hinderniſſe in die namliche Ver— 


ʒtie⸗ 
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„tiefung hineingetrieben wird. Daher kommt 
„ed, Daß die von den Fluͤſſen mitgefuͤhrte Körper 
„von der Oberfläche auf den Boden, und vom 
„Boden nach der Dberflache getrieben werben, 
„bevor fie Die Vertiefung verlaſſen. Dergleichen 
„vertikale Wirbel find diejenigen, welche ven Bo⸗ 
„den der Flußbette angreifen... 
Ä „Die horizontalen Wirbel greifen gleichfalls 
„an, aber bei weitem fo ſtark nicht wie die ver 
„tikalen., 


„Bei Fluthzeiten entſtehen oft Koͤlke unter⸗ 
„Halb Wirbeln: aber in andern Fallen findet 
„man, Daß. fie unterhalb Anhagerungen entſte⸗ 
„hen... Die Verſchiedenheit diefer Erfolge rührt 
„daher, daß. im erften Fall die Wirbel nach der 
„ganzen Tiefe des Flufles ftatt Haben, im letztern 
„aber nur an der Oberfläche; und anftatt den 
„Fluß auszuhöhlen, Haben fie unterwaͤrts ſtehen⸗ 
„de oder doch nur ganz ſchwach fließende Wafler, 
„worin fich eine Menge vom Waſſer mitgeführter 
„Körper anfest, oder Anhagerungen entflchen.,, 


„Dergleichen Wirbel trifft man nicht innie 
„drigen Waffern an, und die Vertiefungen glei- 
„eben alsdann Eleinen Seen; in Fluͤſſen aber, Die 
„Maffer in Hinlinglicher Menge haben, trifft 
„man fie allemal an; auch bemerkt man fie bei 
„niedrigem Waſſerſtand, wenn der Boden ſtei⸗ 
„nicht iſt. 
Man ſieht, daß Gulielmini die Urſachen gu 
ſammenhaͤuft, um die Erſcheinungen erklaͤren zu 
Finnen. Die vertikalen Wirbel find erdichtet 5 

er Ds er 
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te paßt ihre Wirkung den Umftänden an; bald 
feet er fie auf die Oberfläche, bald in die Tiefe; 
tm erften Fall Iäßt er. fie Anhägerungen bilden, 
. indem er fich vorftellt, fie Hatten unterwaͤrts ru⸗ 
hig flehende Waſſer, als wenn folches in einer 
li Strohm möglich wäre; im andern Fall laßt 
er fie den Boden angreifen. . 


„Die Waſſerfaͤlle und Damme, melche die 
Fluͤſſe verſperren, verurfachen DBertiefungen: 
„Ihre Wirkungen beftehen darin, daß fie den 
„Boden des Betts oberwaͤrts in höherer Lage. 
- „erhalten, als er fein würde, wenn jene nicht 
„vorhanden wären, und daß fie Hierdurch Ver⸗ 
„tiefungen, die entftehen Fönnten, verhindern; 
„fie wehren dem Waſſer nicht, die Steine mit 
„ſich fortzuführen, welche fie bei ihrem Abſchuß 
. „von den Gebirgen in ihr Bett bringen. An⸗ 
„fangs werden nur.die Meinen Kiefel über Die 
„Damme weggefuͤhrt; wenn aber der oberhalb ' 
„entflandene leere Plag einmal ausgefüllt iſt, fo 
„fährt der Fluß twieder wie zuvor fort, die mits 
„gebrachten fremden Materien weiter mit fich 
„fortzuführen, wenigſtens fehlt nicht viel daran. 
Die Damme: leiften gute Wirkungen bei Flüfs 
„fen, Die ein ſtarkes Gefälle haben, nicht aber . 
„dei folchen, denen es daran fehlt. ... fie mas 
„hen oft Seren, die, wann fie tief find, den 
„Mangel an Gefälle erfegen koͤnnen; fie dienen, 
„Mühlen zu betreiben zc.,, | 
| Im zwölften Kap. erfiärt fih Gulielmini 
auf eine beſtimmtere Art über die Wirkungen der 
on | J Schleu. 
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Schleufen. Ich will feirie Gedanken hier mits 
tbeilen: Ä Ä 


„Wenn man eine Waflerfiemmung erbaut 
„bat, fo:ergibt fich oberhalb eine Art von klei⸗ 
„nem See, deflen innerer Raum gleichwohl mit 
„denen vom Fluß beigeführten Materien : bald 
„ausgefüllt wird, 5.3. von Kiefeln, Sand ıc. 
„und indem fich auf Diefe Art der Boden des 
„Flußbetts wieder erhöht ,. fo gibt er zu einer 
„ahnlichen und verhältnigmäßigen Erhöhung in 
„den obern Gegenden des. Betts Anlaß... Die 
„Errichtung eines Damms bewirkt feine Veraͤn⸗ 
„derung im untern Theil des Betts. Der Bo⸗ 
„nen der Fluͤſſe erhalt feine Beſtimmung nicht 
„aus dem Zuftand, morin fich folche oberhalb 
„befinden, ſondern hauptfächlich aus der Bes 
„ſchaffenheit ihrer Mündung. | 
„Ein Fluß, welcher Grand führt, che mas 
„Waſſerſtemmungen Darin veranftaltet, muß ſol⸗ 
„en auch noch führen, nachdem folche Veran⸗ 
„Haltungen getroffen worden find, weil der Bo⸗ 
„den oberhalß der Stemmung unvermerkt wieder 
„ur Die Reihe kommt; und indem er fein altes 
„Gefaͤlle wieder annimmt, fo muß er wieder, wie 
„zuvor, Grand mit fi) führen. : Da der untere 
„Theil keine merkliche Veränderung leidet , fo 
„kann er den Kiefeln ‚nicht hinderlich fein, dent 
„Steohm fo lange zu folgen, bis ihnen die Mas 

ne Grenzen ſetzt. 
| „Die da glauben, man koͤnne durch Stem⸗ 
„mungen den Grand in ‚den Betten der Wache 
Ar | | „aus 
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„uruͤckhalten, und auf dieſe Art hewirken ‚dag 
„fie Die Betten der Fluͤſſe, in die fie fich ergießen/ 
„nicht erhöhen, betruͤgen ſich. Es iſt zwar rich⸗ 
„tig, daß man durch dieſes Mittel etwas zur Er⸗ 
„reichung ſeines Zwecks beitraͤgt, aber bei wei⸗ 
„tem nicht alles, mas Dazu noͤthig waͤre; denn 
„man koͤnnte nur fo viel Geſtein zuruͤckhalten, 
„als zur Ausfüllung des hinter den Verdam⸗ 
„müngen fich ergebenden Waſſerbehaͤltniſſes und 
„zur Herſtellung des alten Gefaͤlles, welches das 
„Bett vor Veranſtaltung der Stemmungen hat⸗ 
„te, noͤthig waͤre. 


Gulielmini hatte von Caſtelli die Vorſtel⸗ 
fung entlehnt, daß ein Fluß oberhalb der Daͤm⸗ 
me allemal fein altes Gefälle wieder annehme: 
Diefes ift aber yneichtig. Man fieht, daß diefer: 
Schriftfteller die Urſachen nicht Fannite, die zur 
Ausfüllung ber Vertiefungen oberhalb den Dem 
men etwas beitragen können: er behaupfet, Dies 
fe Ausfüllung erfolge allemal, und diefes ſtrei⸗ 
tet gegen die Erfahrung: er fonnte ſich aber ſei⸗ 
ner Wirbel nicht recht bedienen, zu erklaͤren, wie 
ſich ſolche erhalten, weil die Daͤmme gewoͤhnlich 
ſenkrecht gegen den Waſſerſtrohm an Stellen auf⸗ 
gefuͤhrt werden, wo der Strohm des Fluſſes 
grad ausgeht, und wo folglich nichts vorhan⸗ 
den iſt, das horizontale oder vertikaͤle Wirbel 
verurſachen koͤnnte. | 


Das achte Rap. enthält ausfüßsficere Be 
trachtungen über die Art, twie Waffer wirken, 


wann de ſich mit andern Waſſern vermiſchen, 
es 


ö— —— — 
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Ns mögen foldhe in Bewegung fein ober ruhig fies 
ben. „Man findet viel Wahres darinnen; aber 


die: wichtigften Betrachtungen gründen fi ich auf 
eme falſche Theorie. 2. 


Bei Fluthzeiten iſt die Anſchwellung der 
Baffer bei der Mündung nicht fo merfbar, als 

„in gewwiſſer Entfernung oberhalb. Diefe Beob- 
„achtung hat Eaftelli gemacht. Dieſes muß 
„Bauptfächlich bei dem Meer flatt finden, weil 
„feine Waſſer durch den. Beitritt eines Fluſſes, 
„fo groß er auch immer fein mag, nicht aufges 
„fhmwellt werden... Eine Anſchwellung von einis 
„gen Zollen bei der Mündung verurfacht in ges 
„wifler Entfernung von der Mündung Anſchwel⸗ 
„lungen von mehrern Fußen: gleichwohl ift es 
„falſch, daß die Geſchwindigkeit der Fluͤſſe bei 
„der Mündung nur inſoweit wachſe, als die 
„Naͤhe des freiern Eintrittö ihnen einen neh Ä 


| „lern Abſchuß verſchaffen kann., 


Wenn ein Fluß, der ſi ch in einen andern 
„Fuß ober ins Meer ergöfle, nicht ſtark genug 
„wäte, um den daher rührenden Widerſtand zu 


„überwinden, fo müßte er aufſchwellen, entwe⸗ 


„der weil feine Geſchwindigkeit verzögert würde, 
„oder weil die Wafler, denen er zufließt, über 
„die feinigen treten ; durch diefe Anfchmwellung: 
„aber milde er die su feinem Eintritt nöthige 
„Kraft ethalten; der Widerſtand feldft, welchen‘ 
„er zu überwinden hate, wuͤrde ihm ſolche ver⸗ 


„ſchaffen. ei 
Bei 


— 4— 
I ER % 


ae Einleitung. 
Die Folgen aus denen in diefem Kap. vor⸗ 
getragenen Eehren find diefe: I) Man muß Fluͤſ⸗ 
fe, welche Grand führen, nicht mit folchen ver⸗ 
einigen, welche über fandichten Boden fließen. 
U) Dan muß.den Lauf folcher Fluͤſſe, welche 
bis zur Muͤndung Grand fuͤhren, nicht noch mehr 
verkuͤrzen. II1) Die Beſchaͤdigungen der Ufer 
in vereinbarten Fluͤſſen ſind unvermeidlich, und 
leiden kein Gegenmittel. IV) Es iſt vortheil⸗ 
hafter ‚ den Grand bei feinem Einfluß durch Ver⸗ 
| längerung feines Laufs, und ſelbſt dadurch, daß 
er in Kruͤmmien geführt wird, in feinem fernern 
Fortgang zu hemmen, als ihn in dieſen Zuſtand 
zu verfegen. - J 


In dem zehnten Kap. iſt die Rede von dem. 
ab— und Zunehmen der Waſſer in den Fluͤſſen 


und von den Verhaͤltniſſen, in welchen Diefe : 


Veraͤnderungen erfolgen; ich will einige Stellen 
ausziehen , worin Behauptungen vorfommaen, 
denen man unmöglich beitreten kann. 


„Indem fich Fluͤſſe in andere ergießen, io " 
„verurſachen fie darin Anfchwellungen, die deſto 
„beträchtlicher find vie niedriger bie Waſſer der 
„letztern fi ſind,, | 


„Die ſtaͤrkſten Anſchwellungen Bei einerlei 
„Fluß, die man in einerlei Gegend bemerkt, ha⸗ 
- „ben eine größere Geſchwindigkeit als Diejenigen,..: 
„welche nicht fo beträchtlich find. Doch findet ' 
„ſich zumeilen auch das. Gegentheil, daß man, - 
am Die Stärke, der Anſchwellung nicht aus . 

Der \ 
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„ber Höhe der Wafler, wohl aber aus ihrer Ge⸗ 
„ſchwindigkeit Heurtheilen kann... 


„Die Fluͤſſe ſchwellen nicht nach Berhälte 
„niß der Waflermenge an, die fie aufnehmen. 
„Ein Peiner Fluß kann in einen großen treten, 
„ohne feine Breite oder fogar feine Höhe zu vera 
„größern. Diefe fcheinbare Ungereimtheit grüns 
„der ſich darauf, daß ed möglich ift, daß dee 
„eine Fluß die Wafler an den Ufern des großen, 
„die vorher ruhig fanden, zum Fortfließen ges 
„bracht und die Gefchwindigfeit ded Strohms 
„telbften vergrößert hat, und zwar in eben ver 
„Berhältniß , worin er die Waſſermenge ver 
„geößert hat. Der Arm des Po bei Venedig 
„hat den Arm von Ferrara und den von Panaro 
„ohne einige Erweiterung feines Betts verſchlun⸗ 
„Her. 

„Man muß verhäftnißmaßig auf eben die 
„Art von allen Anfchwellungen urtheilen,, die 
„fich Bei den Flüffen ereignen , und überhaupt 
„don jeder neuen Bermehrung ded Waſſers, die 
„auch Die Geſchwindigkeit vergrößert.,, 


„Die Anfchwellungen der Fluͤſſe werben 
„nicht nur Durch Die Regen und aufgehenden 
„Schnee, fondern auch durch die Waſſer aus 

öhlen, die fich in dem Schooß der Erde bes 
„finden, verurfacht., | 

„Große Anfchwellungen verurfachen zumeis 
„in Anhaufungen von fremdartigen Materien 
ain den: Flußbetten, Die nachher ,. wenn ie | 
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Anſchwellungen voruͤber ſind, weggefuͤhrt wer⸗ 


den. | nn 
Die Gulielminifche Abhandlung von ven 
füflen endigt fich eigentlich mit dem zehnten Ka⸗ 
itel. Das eilfte Kap. Handelt namlich von 
den Mitteln, den Abflug der MWafler von den 
eldern in die Flüfje zu befördern; das zmölfte 
Kap. handelt von Ableitungskanaͤlen; das drei⸗ 
zehnte Rap. von Verbefferung und Austroch 
sung fumpfichter Ländereien. . . 
Das vierzehnte Kap. betrifft einen hoͤchſt 
wichtigen Gegenftand; es ift darin von Feitiezs 
zung der Kegeln die Rebe, die man zu beobach⸗ 
ten hat, wenn man die beim Lauf der Flüfle vers 
langten Veränderungen mit Voriheil vornehmen 
will. Dan finder darin viele nügliche Bemer 
Fungen; da aber der Verf. felöften erinnert, Daß, " 
Die Regeln, welche er vorträgt, auf die Theorie - 
Fine find, die er in feinem Werk und bes - 











ders im vierten Kapitel ausführlich erläutert... 
t, fo kann man fie nicht mit zu vielem Miß- - 
trauen leſen; ich begnüge mich, nur zween Ar⸗ 
tikel daraus anzuführen. | 
„Wenn man Flüffe, welche über ſteinichten 
„Boden fließen, abkürzt und grade ausführt, fo : 
„erhält man lange Zeit hindurch felten die Vor⸗ 
„theile, Die man davon erwarten Fönnte, weil 
„ihnen die Veränderung ihres Laufs natärlich 
F„iſt ... aber Die nämlichen Weränderungen 
„dei Fluͤſſen, die über Sand fließen, vorgenom⸗ 
ꝓ„men, erhalten, ſich von Natur länger, und 8 
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„Haben eine Art von Unzerſtoͤhrbarkeit, wenn 
„man bie gehörige Aufmerkſamkeit darauf ver⸗ 
„wendet that. Zr N 
| „Es fcheint der Natur und den Beobach⸗ 
„tungen, die man ber die Flüffe angeſtellt Hat, 
Fanz angemeffen, daß die auf einem horizonta⸗ 
„ten Boden 'ausgebreiteten Grandſteine nicht weis 
„ter fortgefuͤhrt werden Fönnen, die Gewalt der 
„Kröhmenvden Waſſer mag noch ſo groͤß fein; 
„und in der That triffe man Feine dergleichen an, 
„weiche folche Steine bis zur Münnung führten, 
„Eben. darum Habe ich immer geglaubt, und es 
„auch anderswo gefagt, Daß der Poaus der Ur⸗ 
„ſache fein Bett in der Mitte von den Ebenen 
: ‚der Bombardie. genommen Bat ,- weil sihn.-Die 
Fluͤſſe, welche ihm von beiden Seiten zuſtroͤh⸗ 
wen ſeine jetzige Lage anzunehmen genoͤthigt 
„haben. Denn man bemerkt, daß ihm weiter 
‚fort in feinem Lauf, wo er kein Geſtein mehr 
„führt, von den einfallenden Waſſern nichts als 
Sand mehr zugeführt wird; man fcheint Daher 
Iſhließen zu können, daß Slüffe, die über Ges 
fein fließen, wenn fie auch noch fo beträchtlich 
;üind, ‚allemal ein Gefälle haben muͤſſen, das 
wahrſcheinlich groͤßer fein muß als. bei ſchwaͤ⸗ 
schen Fhuͤſſen, die über Sand fließen, das ift 
"größer als. rs’ bis 16 Zoll auf die Meile, und 
„da8 veſto ſtaͤrker fein muß, je niedriger Die Waſ⸗ 
„fer und je größer die Steine find. -. . ... 


=. Mach Gulielmini hängt das Gefälle ver 
Naſſe von der Gewalt des Strohms ab, — — 
* — 003 Tod 
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welches eben das iſt, von der Geſchwindigkeit 
der. Waſſer: er behauptet, das Gefälle nehum 
ab, nachdem die Geſchwindigkeit zunehme; ſon 
fen gzeſteht er dem Waſſer die hoͤchſte Bewegbar⸗ 
eit zu. | | Fa) 

Da er der gemeinen Theorie von den Miles, 
Zungen des Drucks beitritt, ſo muß er zugleich : 
annehmen, daß die von Der Höhe der lebendigen 
Woaſſer bewirkte Geſchwindigkeit diejenige bei wei⸗ 
tem uͤbertrifft, welche von der Beſchleunigung her⸗ 
sührt. So wie die Flüffe zufammentreten were \ 
den die lebendigen Waſſer Betrachtlicher und ihr 
Gefaͤlle geringer; ihre Geſchwindigkeit wird als - 
fo, nach ihm, größer. Auf fo falſchen Gründen : 
beruht Gulielminid ganzes Werk, Wenn es 
Mahrheiten enthalt, fo verbient er Darum keine 
Lobfprüche, weil folche nicht aus feinen Grunde. 
fügen hergeleitet worden find.. Man kann fi 
fehr oft auf das Anfehen dieſes Schriftſtellers 
fügen, um ganz entgegengefeßte Sage zu Bes - 
haupten, nachdem man die treflichen Beobach⸗ 
tungen, welche er befannt gemacht hat, in An⸗ 
 wendung- bringt. Die brauchbaren Refultate - 
feines Werks muͤſſen dem Fünftlichen mit Duns - 
kelheit vermifchten Gewebe feiner Säge, und,“ 
darf ich. ed fagen ? ſelbſt eingemengten Unge⸗ 
seimtheiten, die zum Theil einander aufheben, . 
zugeſchrieben werden. B 

Ich will dieſen das Gulielminiſche Werk 
betreffenden Artikel mit einigen Bemerkungen 
über Die Ast, wie er die Wirkung der —— 
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Ä «uf die Grandſteine erklaͤrt, beſchließen. Er 
test: den ganz richtigen Sa zum Grund, daß 
"ein-Rörper um fo viel Teichter in Bewegung ges 
fetzt wird, je ſtaͤrker die Flaͤche, auf der er ruht, 
gegen den Horizont geneigt iſt; und hieraus 
fhkießt.er mit Recht, daß eine größere Kraft er 
fodert wird, die großen Steine fortzuführen als 
die kleinen; wenn aber die Gewalt des Strohms 
groͤßer wird, fo kann auch das Geſtein defto we⸗ 
niger der Fortführung mwiderfiehen, und die ges 

ringere Neigung der Ebene kann durch die Vers 
größerung der Geſchwindigkeit leicht erſetzt wer⸗ 
den, zumal da das Gefälle der Fluͤſſe allemal 
ſchr klein iſt Nach Gulielmini muͤßten alſo die 
Fiuſſe umſoviel haͤufiger Kieſel führen, je mehr 
ſie ‚ihrer Mündung nahern, weil alddann die 





Berchiwindigkeit, fie mag nun von der Befchteus 
nigung oder von der Hoͤhe der lebendigen Waf- 
fer. herruͤhren, größer wird. Diefes it aber dee 
Erfahrung grade zumider, 


Bulielmini fuͤhlte die Folgen aus u 
Grundſaͤtzen vollfommen ; er ftellte fich daher 
vor, daß die durch den Stoß ver Mader hin 
and Her geworfenen und forigeftoßeren Kieſel 
2 eher in Sand aufgelößt würden, als fie bie 

nbung der Fluͤſſe erreichen. Gleichwohl läßt 
ſich leicht einfehen, daß ihn feine eigene Erfid- 
F rung nicht befriedigte: er verrät bei allen Ges 
ugenheiten die Verlegenheit, in die ihn Die Kies 
1. Wenn er von Flüffen redet, wel⸗ 


x dergfeichen mit fich * (und wo es 
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wveun folche, Die frei davon waͤren?) fo erklaͤrt 

. wgfche fuͤr unbezwingbar. In dem vierzehnten | 

Kap. bemüht er fich noch, begreiflich zu machen, | 

warum die Flüffe bei ihrer Mündung feine Kies. | 

Set fuͤhren. Er fcheut fich nicht, zu behaupteg, - 

daß ſich nie wuͤrde begreifen laflen, wie das Wag 

ſer, wenn man ihm auch eine noch fo große Gp- 
ſchwindigkeit zugeflände, Kiefel auf einem hori⸗ 

daontalen Boden wegführen koͤnne. Es laßt ſich 
Inder: Thar nichts Jagen, das den erften Grund 
‚fügen der Mechanik ſo ſehr widerſpraͤche; man 
muß aber noch bemerken, daß Gulielmini ſchon 
Sehauptet.hatte,. Die Kieſel würden nicht durch, 
die Daͤmme zurückgehalten. Nach ihm koͤnnen 
ifo die. Waſſer, fa Schnell fie auch immer fein: 
moͤgen; eine. Kieſel uͤber einen horizontalen Bo⸗ 
den fortfuͤhren, und doch uͤber eine Flaͤche, de⸗ 


7.) 


aF 


— 


sen, Neigung gegen den Strohm läuft. - 


Zendrini hat vieles über die Waſſerbaukunſt 
geſchrieben, und er hat noch heutiges Tags 
großes Gewicht in Ztalien. Diefer Schriftiiel 
Jer nimmt über. die Geſchwindigkeit der Waſſer 
‚vie Theorie des Gulielmini an. Die Fortfuͤh⸗ 
rung des Geſteins iſt bei ihm eine bloße Folge -- 
‚von ihrer Geſchwindigkeit; er glaubt wie Vi⸗ 
viani, das Gewicht der Materien, welche man 
An den Flußhetten antreffe, beſonders in ſolchen, 
die Abwechslungen unterworfen fein, koͤnne die 
sen, Die. Gewalt des Waſſers kennen zu lernen, 
uud. hierdurch das Gewicht der Materien, wie ' 


ade feines Wirkung Überiegen fein. „ES iſe ge⸗ 





„nug, 
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„uug, fast er, No. XLVI, wenn die Waſſerba 
„meiſter die Kraft des Waſſers nad) den ve 
„ichispenen Stellen des Strohms kennen; denn 
„diefe it in denen Gegenden, wo die Waller 


„über Sand fließen, von denen, wo fie über 


„Geſtein fließen, gar fehr verfchieden: es müfs 
„fen aljo die zur Bereftigung der Ufer getroffenen 
„Auftalten den beigefühften Materien angemef 
„ten fein... .. . In der Nähe des Meeres duͤr⸗ 
„fen die Anlagen am fchwächiten fein., In Ans 
ſehun; der Wirkung der Waſſerſiemmungen 
hat. Zendrini feine Borftellungen vom Caſtelli 
entlehnt. | 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, ‚alle 
Irrthuͤmer auszuzeichnen, welche man. in dem 
verſchiedenen Werfen, die in der zu Parma Bsp 
auscefommenen Staliänifchen Sammlung vor⸗ 
fommen, antrifft; fie haben alle einerlei Quel⸗ 
le; fie gründen fich alle auf die ehren des Ga⸗ 
lilaͤus, Eaftelli, Biviani, Grandi und Guliel⸗ 
min. Man Bann die, welche den Meinungen 
derſelben jo ganz beigerreren find, nur ald Auge 
leger anſehen, welche die Lehren ihrer Führer be 
kannt machen. Man kann fie allein einer Schrift 
des P. Lecchi, eines Jeſuiten, über Die Abſon⸗ 


derung der Bäche Tradate, Guardeluſo und 


Bozzenſo .beifammen finden; und bei Beſtim⸗ 


mung der Geftalt, welche man’ den Bächen ges 
ben müffe, Hat diefer Schriftfteller noch einige 


neue Lehren aufgeftellt. 


In allen Journalen iſt die Schrift des P. 


Friſi von den Baͤchen und Fluͤſſen mit den ſtaͤrk⸗ 
| EZ ſten 


1] 
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ſten Empfehlungen angekündigt worden, und ed 
find mehrere Ausgaben davon erfchienen. Die 

Ausgezeichnete Achtung, die fich diefer Schrifte 
fteller durch die Bearbeitung verfchiedener Mas ; 

terien zugezogen hatte, hat viel dazu beigetras 
gen, feinem Werk von der Bewegung der Wafe 
fer Anfehen zu verſchaffen; gleichwohl hat - 
fich, wie alle feine Borganger, in der Beſtim⸗ 
mung der Art, wie ſich die Fluͤſſe ihr Bert mas . 

then, geirtt. F a 
Nachdem er gewieſen hat, daß Gulielmini 
ſich in dem Gedanken, daß die Kieſel, bevor ſie 
Bas Meer erreichen, in Sand zerlegt würden, 

geirrt hatte, verfällt er felbft in einen Irrthum, 
indem er für alle Kiefel einen gemeinſchaftlichen 
Urfprung angibt. Nachdem er über die Gewißs . 
= Ben der Gultelminifchen Grundfäge von der Ge 
chwindigkeit fließender Waller Zweifel verbreitet 

at, fieht er fie ald Säge an, welche durch Die 
fahrung ſehr wohl beſtaͤtigt wuͤrden; ernimmt 

ie als richtig an, und gebraucht fie in der Au 
übung. Bei Gulielmini fieht man, wie eine 
mächtige Kraft außerorventliche Wirkungen Bee 
vorbringt: alles iſt erbichter, aber alles ift ek. 
ander angemeſſen. wi, Ki 
In dem Werk des P. Frifi wird eine no 
maͤchtigere Kraft zum Grund gelegt und ange 






Die Borftellungen des Gennere find befl n 
Dach feiner Meinung nimmt die Geſchwi 





Einleitung. X 
keit der Fluͤſſe Beinahe in eben der Verhaͤltniß zu, 
. wie die Menge der beifließenden Waſſer. Diefe 
Behauptungen find fehr ſonderbar; mären fie 
richtig, ſo koͤnnte offenbar niemalen eine Ueber⸗ 

ſchwemmung entſtehen. Sie geben Reſultate, 
die der Erfahrung und der Gulielminiſchen Theo⸗ 
rie augenſcheinlich widerſprechen. Dieſes Halt 
dennoch den P. Friſi nicht ab, ſolche als richtig 
anzunehmen, und Erſcheinungen zu erzaͤhlen, die 
ſie zu beſtaͤtigen ſcheinen. | 
WViviani, Gulielmini, Grandi ıc. hatten 
behauptet, die Waſſerſtemmungen vermindern 
bie Geſchwindigkeit der obern Waſſer, und be 
wirken nothwendig die Erhöhung des Betts Bis 
zum Urſprung der Fluͤſſe. Der P. Friſi tritt 
ihrer Meinung bei. Eaftelli, Zendrini, Lecchi ꝛc. 
behaupten, die Waſſer werden in der Nahe des 
Abfluſſes der Waſſerſtemmungen befchleunigt, 
dieſe Beſchleunigung laſſe ſich auf eine beträcht- 
liche Strecke aufwaͤrts bemerken, und man koͤn⸗ 
ne die fortgefuͤhrten Steine nicht zuruͤckhalten, 
ohne die Waſſerſtemmungen ſehr hoch zu machen. 
De P. gibt gleichfalls ihrer Meinung Beifall; 
und welches ſonderbar ift, grade in Diefen beiden 
‚Zallen Hat er ſich geirt. 


Man hatte, die Meinung des Gulielmini 

gu anterfhügen,, behauptet, wofern die Kiefel 
nicht in Sand zerlegt würden, fo müßten fi 

die Flußbette fehr ſchnell erhöhen. Der P. Friſi 

bemerkt Hierauf, die Menge der Kieſel fei fo be⸗ 

traͤchtlich nicht, als man fich einbilde; fie ver 

. e5 rei⸗ 
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breiten ſich im ganzen Bett, und mat verwen⸗ 


de ſie zu Herſtellung der Wege und anderm 


Gebrauch. 
| Sobald aber die Rede von Anordnung ſol⸗ 
cher Flauͤſſe iſt, welche Kieſel fuͤhren, ſo ſcheint 
er nicht mehr ſo zu denken; er behaigtet, were 
man fie in grader Linie fpetführe ſo nötige man 
die Waſſer, ihr Bett betraͤchtlich zu erhoͤhen und 
das Geſtein weiter fortzufuͤhren. Dieſe Erfolge 
ſcheinen ihm ſo unausbleiblich, daß er keinen An⸗ 
ſtand nimmt zu behaupten, die Ste, welche 
Kieſe fuͤhren, ſein unbezwingbar; 
fie laſſen, wie fie find, ‚fie ſogar noch —* 
leiten, und ſie dur & Wafferfiemmungen verſper⸗ 
ren, um ihren San in ihrem oben Theil zur - 
ritzußalten | | 

Der P. Friſi ſchreibt die Geſchwindigkei 
* Waſſer in den Fluͤſſen dem Gefälle des. Betts; 
der lebendigen Höhe der Querſchnitte und dem 
Abhans der Oberflaͤche zu. | Ä 

Wenn man die zwote Urſache nach den Bor 
ſtellungen des Gulielmini Betrachtet, fo ſieht marı, 
daß fie weit wirkſamer wird als die erfte, wenn 
die Menge der Waffer vergrößert wird... Es bes 
hauptet auch der P. Frifi, die Fluͤſſe haͤtten in 
dem utttern Theil ihres Laufs eine ſehr hetraͤcht· | 
liche Geſchwindigkeit, die groß genug ware, daß. 
folche immerfort Geſtein mit ſich führen fönnten,. <- 
wenn dergleichen aus ben obern Gegenden bie : 
dahin geführt jworben wäre Nach ihm wich, 
die Geſchwindigkeit der Fluͤſſe rich re * 


Einleitung EV 
bung hin immer groͤßer, und er ſchreibt Diefe 
Wirkung der Beſchleunigung zu, welche in der 
Mündung felbften die Waſſer dadurch erhalten, 
rn fie ſich ganz frei ind Meer ausbreiten können, 

ba fie um einige Buße über deſſen Oberfläche er⸗ 
haben ſind. 

Ich will mich nicht linger bei einer Schrift 
aufhalten, deren Grundſaͤtze ſchwankend und fos 
gar voiderfprechend find , und beren praßtifcher 
Tell Regeln an die Hand gibt, deren Befolgung 
wit anendlicher Gefahr verknuͤpft waͤre. 


Bei Erwähnung ber Werke der Itallaͤni⸗ 
(iii Scheiftfteller wollte ich mich Anfangs auf 
eine kurze Zergliederung ihrer Theorie einſchraͤn⸗ 
ken; ich haͤtte alsdann in dieſer Abhandlung mit 
Hhnellern Schritten fortgehen können; aber das 
Anſehen, melches fie erlangt haben, und ber» 
Vorwurf, den ich fonften befürchten müßte, daß 
ich ihnen feine Gerechtigkeit. habe widerfahren 
laſſen, Haben mich in die Nothwendigkeit geſetzt, 
ats ſo zu reden, Schritt. vor Schritt zu fol: 
Da fie inzwiſchen beinahe durchgängig ei⸗ 
ef Grumdfäge angenommen haben, fo glaube 
te en die Pflicht eines Schriftjtellers erfuͤllt zu 
haben, wenn ich nur Das vorzuͤglichſte Merk ei⸗ 
etwas ſtrengen Pruͤfung unterwuͤrfe; hei den 
igen Hape ich mich nicht weiter aufgehalten, 
außer wenn ich eine neue Wahrheit: oder einen . 
* Jerthum darin angetroffen habe. Hof⸗ 
Beh werden: mir die Leer in Erwägung der 
hrten Urſachen vergeben, daß ich ſie mit 
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den vorgelegten Auszügen fo lange aufgehalten 


habe; vielleicht werden fie mir für die Müpe, die 


ich mir genommen habe, das Wichtigfte ans dem 
angeführten Merk in Die Kürze zufammen zu faſ⸗ 
fen, fogar. noch danfen. - So lange übrigens die 
Wiſſenſchaften noch nicht auf hinlängliche Gruͤn⸗ 
de gebaut find, beſteht die Gefchichte ihrer Fort- 
fehritte in nichts weiter, als in der Erzählung 
ber verfchiedenen Meinungen; fo mie fie fich ih⸗ 
ver Vollkommenheit nahern, legen fie unvermerkt 
dieſes Gewand ab, das ihren Glanz verdunkelte. 
Die verſchiedenen Meinungen werden beleuch- 
tet, die Irrthuͤmer erkannt und die Wahrheit 
dargeſtelt. u 


- Man Eann die Schriftſteller, ‚welche außer- 
halb Italien über die Hydraulik gefchrieben Has 
“ben, in zwo Klaffen abtheilen. Die aus der 
einen haben nur- allgemeine bloß fpefulativifche 
Theorien geliefert; Die aus der andern, deren 
Zweck mehr die unmittelbare Anwendung au 
nuͤtzliche Anſtalten geweſen zu fein feheint, haben 
aus der Erfahrung Reſultate hergeleitet, die fich 
mit ‚Sicherheit annehmen ließen. Die erfteen 
haben fich mehr um das Aneinanderfetten geome- 
trifcher Wahrheiten, ald um den Fortgang der 
Wiſſenſchaft, die der Gegenftand ihrer Bemuͤ⸗ 
Hungen war, verdient gemacht. Die Beni 
bung der Teßtern Hat auf Das Mißtrauen gegen 
das falfche Licht geführt, welches der Scharf: 
ſinn verbreiter hat, und die Dunkelheit des Wege - 
bin und wieder mit einigem Schimmer re 
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den, daß man ihm mit einiger Sicherheit fol- 
gen kann. 


Unter diefen verdient Hr. Mariotte 1) eine 
ruͤhmliche Erwaͤhnung. Seine Schrift über die 
Bewegung der Wafler enthält eine Menge Erfah 
tungen, welche zur größern Vollkommenheit der 
praftifchen Hydraulik vieles beigetragen haben. 


- Die Unterfuchungen des Hrn. Barignon 
über die Bewegung der Mafler haben das vor: 
zügliche Verdienſt, daß fie Die Werke des Gu- 
lielmini in Formeln gebracht, und hierdurch ihr 
Anſehen noch verftärkt Haben. - 0 
| Die Werke des Hrn. Belidor bleiben gewiß 
; immer lehrreich. Er hat durch die Befchreibung 
einer Menge wichtiger und durch den Erfolg bes 
währt gefundener hydraulifchen Anlagen einen 
koſtbaren Schag geliefert. Gleichwohl verdient 
dieſer Schriftfteller nicht überall gleiches Wer: 
frauen; und feiner Theorie, die mit der Guliek- 
miniſchen einerlei ift, darf man nicht beitreten. 


Die groͤßten Koͤpfe dieſes Jahrhunderts ha⸗ 
Ben allgemeine Theorien über die Bewegung fluͤſ⸗ 
figer Maſſen geliefert; auf verfchiedenen Ban 
ind 


1) Man muß es zu feiner Ehre ſagen, daß ihn die Theo⸗ 
rie der Staliänifchen Schriftftelfer über die Bewegung 
fließender Waſſer nicht verführt zu haben fcheint, und 
wenn ee fie nicht gtadezu widerlegt hat, fo hat er zum 
wenigſten durch feine mirgerbeilten Beobachtungen ihre 
Sehwaͤche bewieſen. 
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- find fie alle zu einerlei Reſultaten gekommen: 
Dieſe Uebereinſtimmung würde vielleicht. einen 
Beweis von der Nichtigkeit: ihrer Reſultate abge: 
ben, wenn fie fich nicht feldften unter einander 
den Vorwurf gemacht. hatten, daß ihre Wege 
mehr oder weniger in Dunkelheit verhält feine 
übrigens find ihre Formeln öfters gefchickter, den 
Geiſt in Bermunderung zu feßen, als ihn zu bes . 
friedrigen, und in der Ausübung dienen fie zu 
nichts. Inzwiſchen ſollte man dergleichen tiefs 
gedachte Unterfuchungen nutzbar machen, und 
die Abweichungen angeben, welche die Natur . 
bei der Bewegung flüßiger Maſſen, die man zu 
abftract Betrachtet hat, beobachtet. Hr. Abt 
Boflüt, der den beruͤhmteſten Genmetern, vie 
vor ihm maren, an die Seite gefegt zu. werden 


verdient, hat ihre Unterfuchungen näher erlaͤu⸗ 


tert; er hat fich aber nicht Damit begmügt, bloß 
ſpekulativiſche Wahrbeiten vorzutragen, fondern 
die Erfahrung dabei mit zu Rath gesogen, und 
in feiner Hydrodynamik unzählige Beweiſe feiner 
durchdringenden Einfichten gegeben. 


Wenn man die neuen Schriftfteller, welche 
über die Hydraulik gefchrieben haben, nachlieſt, 
ſo fieht man, ohngeachtet der verfchiedenen For: 
wen, unter denen ihre Arbeiten zum Vorſchein 

efommen find, leicht ein, Daß fie alle den Vor⸗ 
Hellungen bes Dan. Bernoulli gefolgt find. Dies 
fe Bemerkung iſt ein Beweis von der großen 
Meinung, Die man von feinen Talenten gehabt 
bat, und von dem Einfluß feiner Beiſteetran 
.OU 
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auf die feiner Zeitgenoſſen. Es har dieſem 
Gliehrten ohnſtreitig an nichts gefehlt, als an 
hinlänglichen Beobachtungen ‚' um auf folchen 
feine‘ tiefen mathematische Einfichten mit gluͤckli— 
chem Erfolg anzumenden : aber das Gebaͤude, 
das er aufgeführt Hat, ſtuͤtzt fich zu viel auf hy: 
pothetifche Begriffe; und die Reſultate, welche 
er findet, ‚werden entweder nicht durch die Er: 
fahrung beftätigt, oder Hängen von ganz andern 
Urſachen ab, als diejenigen find, welche er an⸗ 
gewendet hat. Ich will einige Auszüge aus ſei⸗ 
ner Hydrodynamik mittheilen; dabei will ich ei» 
nige kurze Bemerkungen beifuͤgen, und ich wer⸗ 
de mich nur bei vier wichtigen Punkten aufhal⸗ 
ten, Die ich habe abhandeln muͤſſen. 

H Bon der. Bewegung der Waſſer in Ka⸗ 


„Dieſen wichtigen Abſchnitt der Hydraulik 
hat Hr. Bernoulli nicht behandelt, und er ſcheint 
die Theorie des Gulielmini angenommen zu ha: 
ben. Er erklärt fich über dieſen Italiänifchen 
Schriftfteller fo: „was Die Alten 1) nur Dunfel 
sund ohne gehörige Bellimmungen erkannten, 
„sat Gulielmini in dem allgemeinen und Be: 
„immten Sag ausgedruckt, daß die Geſchwin— 
‚digkeit des in einem abhängenden Kanal fließen: 
den Waſſers mit derjenigen einerlei ift, mit mel: 
„her es aus einem Gefäß durch eine Defnung 
—*— die den Querſchnitt an iſt, und fo 
„tief unter der Oberfläche des Waſſers liegt, als 


| „oder 
» G. 5 


„ehe Durch den Anfang des Kanals geft.,,. 


11) Gefege der Geſchwindigkeit des Wap ° 
ſers, das aus einem befländig vollen nicht ver⸗ 


tikalen Zilinder auslauft. 
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„der Querſchnitt unter der Horisontallinte, web 


2 
Ä 
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„Das Waffer im Gefäß 1) wird in den er 


„ſten Augenblicken eben fo befchleunigt, mie die 
„frei fallenden Körper: wenn bie Defnung uns " 
„endlich Elein iſt, ſo gehört Die Geſchwindigkeit 


„der ganzen Höhe Des Gefaͤßes zu; menn die 


„Defnung dem Boden gleich iſt, fo faͤllt das 


Waoſſer frei Herab.,, 


Die Gefehtwindigfeit 2) wird deſto größer,“ 


„je Heiner die Oefnung ift; aber Diefes verſteht 


„fich nur, wenn dieſe Defnung Elein genug iſt, 


„daß fih die Gefchmindigkeit fo anfehen laßt, 
„als ob fie durch den Fall von der Höhe des Ge- 


„faͤßes bewirkt wuͤrde. | Wenn die Verhaͤltniß 
der Oefnung zum Boden rz iſt, fo iſt die der 


Geſchwindigkeit zugehörige Höhe As von der 


„Höhe des Zilinders.,, 


Diefe Refultaten kommen denen, Die man 
aus meiner Theorie findet, fehr nahe. . 


„s' Gravefand 3) hatte beobachtet j- daß, 


„wenn man an einem vertikalen zilindriſchen Ge⸗ 


„faͤß eine vertikale Roͤhre anbringt, der Abfluß 


„des Waſſers vergrößert wird, und zwar um ſo 


„viel mehr, je mehr bie untere Weite Der Roͤhre 


I) ©. 37° 38. 2) ©. 39. 3) ©. 44: 


„die J 
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je obere wo e in das Ge ein ti 
—* ven © ne fäß eſteck Ki 


indem. Br. Sonoull ader dieſe Faͤlle * 
vehnangen anſtellt, betrachtet er das Waſſer 
in der Roͤhre und im Zilinder als eine einzige 
| Naſſ e; er ſchließt, Das Waſſer fließe aus einem 
| Se, m. das man- Röhren vertikal eingeſteckt 
Pr „‚nichtlanders als aus einem Gefäß, deflen 
. Hoͤhe ſo groß waͤre, wie die beiden Hoͤhen des 

und der eingeſteckten Roͤhren zuſammen⸗ 
genommen. Ich Habe in dieſem Werk die Urſa⸗ 
de angegeben, welche einen ſtaͤrkern asp bes 
wirkt, wenn Röhren eingefteckt werben; ich hae 
be, zugleich gewieſen, daß bie Geſchwindigkeit 
des Waſſers, anſtatt vergrößert zu werben, im 
Gegentheil nothwendig noch vermindert wird. 


an Frontin M hatte verſi chert, wenn man ar 
„ein zilindrifches verfifales Gefaß eine fonifche 
„horizontale Röhre. anbrächte, fo fließe Das Waß 
„ſer aus Derfelben mit größerer Geſchwindigkeit 
„heraus. -- Diefes wurde non den Neuern ges 
„Iengitet; aber die Erfahrung flimmt mit Fron⸗ 
„ind Behauptung uͤberein., u 


"Die Wirkung eingefteckter koniſcher Roͤhren 
Bleibt einerlei; ihre Lage mag fein wie fie will: 
| De —ãA wird d fire, , u aber bie Ge 
| ſhinvigkei. | | 
ie Ä m 
| » ©. 57. AL . N; 
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; IM) Geſetze der Bewegung für Waſſer, da 
aus beftandig vollen Gefäßen auslauft. u 
u 9) „Es bedeute a die Hoͤhe des Gefaͤßet 
| — — bie Berhältnif der Defnung zur ganzen Bo 
venfläche: ſo iſt die zur Geſchwindigkeiti in de 
Oefnung gehörige Höhe = * u — und bi 


Geſchwindigkeit welche das Woſſe⸗ haben muß 
„durch deſſen Zufluß das Gefäß beftänig 4 au 


| eine Hoͤhe voll erhalten wird = 








mt nt 
* _ Ben man in der Formel h = 
‚die Hefnung als unendlich Fein annimmt, ode 
n=ofegt, ſo erhaͤt manh = — oa, wid 


. es mit der Erfahrung ibereinkimmt: je größe 
aber die Defnung in Anfehung des Bodens wird, 
deſto größer muß vermöge der Formel. die Se 
Ichwindigkeit in der Defnung fein, und fogn 
unendlich groß werden, wenn die Defnung. der 

anzen Bodenfläche gleich wird. Diefe Folgen 
And von der Wahrheit fo meit entfernt, daß ich 
es nicht begreifen kann, wie man einer ſolchen 
Theorie ſo allgemein hat beitreten koͤnnen: waͤre 
ße richtig, ſo waͤre zu Errichtung hoher "re 


5) ©. 95. 
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veche nichts weiter nöthig, als ein betracchtlicher 
J Waſſervorrath und dieſer braucht nicht gar hoch 
über’ der Stelle zu liegen, wo das Auffatzſtuͤck 


am Springrohr angebracht ift. 


Wenn Hrn. Bernoullis Formeln die Wir⸗ 
kungen nicht fo angeben wie fie in.der That eve 
folgen ,: fo frheint Diefes Yon feiner angenommes 
. nen Borausfegung herzurühren,. Daß das Wafs 
fer. in. dem beſtaͤndig vollen Gefäß baid in Den 
Beharrungsſtand tritt. | 


Man fieht leicht, Daß, wenn die Defnung: 
dem Boden gleich iſt, die Bewegung He eher 
gleichfärmig werden kann, als bis die Geſchwin⸗ 
digkeit in Anfehung derjenigen, welche Die Schwe⸗ 
1 re bewirken Fönnte, unendlich groß wird. - Aber, 
| it es denn in eben dieſem Fall unmöglich, das, 
:| Gefäß beſtaͤndig voll zu erhalten, ohne daß die 
Geſchwindigkeit von der, welche Die "Schwere, 
hervorbringen koͤnnte, verſchieden ſei? gewiß 
nicht, und ich zeige, wie dieſes möglich iſt. In 
andern Faͤllen, mo namlich bie Oe nung kleiner 
als per Boden iſt, folgt Das. Waſſer im Gefaͤß 
"| dee veraͤnderten Schwerkraft, und Die im gegebe⸗ 
"| ner Zeit auslaufende Waſſermenge ift Die naͤmli⸗ 
che, alö wenn die Defnung der. ganzen Bodene 
fläche gleich wäre, und Das Waſſer ganz frei ei⸗ 
| ner beſchleunigenden Kraft folgte, die leicht zu bez’ 
| fimmen , und Defto ſchwaͤcher tft, je Eleiner die 
"| Defnung wird. In allen Fällen aber muß die” 
Bewegung des aflere In Gefäß ungleiepför- 

2 - Frag 


N 


’ 
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mig fein, weil die Glaichfdrmigkeit kein Erfolg 
einer Sefchleunigenben Kraft fein fann. DR 


=.) Bon ver Ruͤckwirkung des Waſſers, 
indem es aus Gefäßen lauft, und feiner Wir 
kung auf Flächen, ‚gegen die es anſtoͤßt. 
Newton 1) hatte In der erſten Ausgabe 
„feiner Princip. math. pag. 332. behaͤuptet, das 
„Waſſer wirke bei feinem Abfluß ats einem Ge⸗ 
FFaͤß, gegen ſolches anf eben die Art, wie eine 
GStuͤckkugel auf das Gefchüs, aus welchem fie 
„abgefrhoflen wurde., —— 
Die Gewalt, mit der ein Gefaͤß ruͤckwaͤrts 
„gefingen wird, es mag. ſich nun. die Defnung- 
„im Boden oder in, den Seitenwaͤnden befinpen, 
„iſt dem Gewicht einer Waflerfäule gleich, wel⸗ 
„her den zufammengezögenen Waſſerſtrahl zur 
„Grundflaͤche, und die Höhe von der Oberfläche: 
„des Woſſers bis zur Defnung Doppelt genom- 
„inen zur Höhe hatte,,, | F 
„Die. Gewalt, mit der das aus einem Ge⸗ 
„Kap haufende Waſſer auf eine Fläche wirkt, 
„Hleicht dem Gewicht einer Waſſerſaͤule, die dem 
uſammengezogenen Strahl zur: Grundflaͤche, 
„und die Höhe der Oberflaͤche des Waſſers im 
„Gefäß über ver Oefnung doppelt 'gennunmnen- 
ur Höhe Hätte, 5. 
Die Beſtimmung der letztern Gewalt hat ih⸗ 
re Richtigkeit, wenn die Oefnung klein iſt An fie‘ 


6. 278. 
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gründet ſich auf die Theorie, und wird durch die 
Erfahrung beſtaͤtigt; Aber in Anſehung der Wir⸗ 
‘ fung und Beſtimmung ber andern Kraft kann 
- man der Meinung des Syn. Bernoulli nicht ver 


L zu 


Bi gedenke 7 th den uUmfang einer — 
ichte in einem mit Waſſer angefuͤllten 
* chen oder prismatiſchen Gefaͤß; ſo leiden 
alle in dieſem Umfang in gleicher Lage befindli⸗ 
hen Theilchen gleichen Druck; es leiden alſo 
gleiche Horizontal entgegengefeßte Stellen gleiche 
Gemalt. enn man aber von zwo gleichen 
und Horizontal entgegengefeßten Stellen die eine 
eröfnet, fo Daß das Waſſer frei ablauft, dabei 
aber immer auf einerlei Höhe erhalten wird, fü 
| muß der. Druck, welcher auf die der Defnung 
entgegengeſetzte Stelle ausgeuͤbt wird, demjeni⸗ 
gen gleich ſein, welcher erfolgen würde, wenn 
das Waſſer ruhig ftände: : bloß dieſer Druck kann 
es gegen das u eine Ruͤckwirkung verur⸗ 
fohen. - 


Es iſt gar kein Zioeifel, daß die Kraft, mit 
der Das eh nach einer der Defnung entgegen 
/ gefegt: \ geftoßen wird , deſto ſchwaͤ⸗ 
ar die Oefnung if; denn wenn 
diefe Dyefniing eben den Druck litte, wie Die gan⸗ 
| ——— e, fo müßte das Waſſer von die⸗ 
a — an in dem Gefäß frei Herabfallen, 

Wände litten alſo gar ran Druck 







u Einlbeltung. 
Gs iſt uͤberdas ausgemacht, daß ein mit 
Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß nurx inſoweit 37 
nier der Oefnung entgegengeſetzten Richtung ge⸗ 
ſoßen werden kann, als Die Oefnung horizontal 
iſt. ) Dieſe Wirkung rührt’ von der aͤußerſten 
Bewegbarkeit der flüßigen Theile ber, vermoͤge 
ber die Schwere auf ſolche ſeitwaͤrts mit eben der 
Kraft wirkt, wie in der vertikalen Richtung, iſt 
aͤber die Oefnung im Boden eines Gefaͤßeg an: 
gebracht, fo wird nach der dieſer Oefnung ent⸗ 
gegengeſetzten Richtung kein Druck ausgeuͤbt, 
Bei die Schwere nicht von unten hinauf wirken 
kann. u En 
Sdo wuͤrde es fich nicht verhalten, wenn 
das Gefaͤß, anſtatt mit Waſſer angefuͤllt zu fein 
Kit. einer Haftikhen fluͤßigen Maſſe Rocfaut wa. 
re: in dieſem letzten Fall koͤnnte das Gefaͤß nach 
allen Seiten Hin einen Ruͤckſtoß leiden, und die⸗ 
ſer muͤßte allemal nach einer der Oefnung entge⸗ 
gengeſetzten Richtung erfolgen. Da aber dieſe 
Falle nicht mit einander verglichen werden Kl 
nen, fo that Newton fehr wohl, daß er In ber 
imoten dlusgabe feiner Prineip. unterdruckte, was 
er. in der erſten behauptet hatte, denn man kann 
Ihr jagen, daß das Waſſer bei feinem Ausfu 
ud einem Zefaͤß auf eben Die Art gegen biefes 
Befaͤß zuruͤckſtoße, wie die Ruͤckkugel auf den 
uͤckſtoß des Geſchuͤtzes wirkt, weil das Ge 
üg Dei, jeder Lage im Ausfahren ber Kugel et 


Sa. 


5.8 Sollie beigens vertikal iſt. 
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ı er Sruͤckſtoß leidet, und- der Ruͤckſtoß in einem 

j ——— at at, tun Die Defnung wert 

ifk;..). man kann übrigens niemalen fagen, 

ke ie ſtoße im Auslaufen gegen. das Ge: 

ſaͤß zuruͤck; dieſe Ausdrücke müflen nothwendig 
zu a n Begriffen Anlaß geben. 


v. Buat hat 1780. eine Schrift üben 
Nest € bekannt gemacht, worin er. neue Grund⸗ 
füße angewendet hat; er beweißt recht. gut, daß 
in den verfihiedenen Stellen eines Fluß-Quer⸗ 
ſchnitts, wenn durch "jeden Querſchnitt gleiche 
Waſſermenge fließt, das Waſſer einerlei Se 
ſchwindigkeit haben muß, und Daß der Satz des! 
Gulielmini, der fih auf Die von der Höhe der: 
lebendigen Waſſer bewirkte Geſchwindigkeit Des; 
sieht, völlig erdichtet ſei. 1) Gleichwohl kann, 
te diefer Schriftfteller nicht die Gefege des freien 
Abfluſſes am Ende der Handle, wenn dad Wap! 
fe. darin immer auf einerlei Höhe erhalten wird; 
hat in dieſem Fall, wie bei dem Ausfluß Durch. 
Meine. Oefnungen, das öTorriceliſche Geſetz an⸗ 
geeymmen. | 
au, * Jr r 
” Seire beißen: horiontat it. Oder man müßte: 
bier und im vorigen Fall ſtatt Defnung leſen: Rich⸗ 
tung des Strahls in der Oefnung. 


> 44 haste ſchon 1778. in einer der Akademie zu Pr , 
vorgelegten Denkſchrift, bie- einen Preis erhieite, bie: 
aaͤmliche Bemerkung gemacht. 


— 


J 
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Hr. v. Bier: hat die Bewegung ber Daher. 
in den Flußhetten durch einfache Formeln vorge⸗ 
ſtellt; gibt aber die Theorie, welche er aufftelit, | 
Reſultate, welche mit der Erfahrung: uͤberein⸗ 
ſtimmen? Man weiß, daß dieſes ner Pruͤfſterin 
it, welcher unterſcheidet, ob mathematiſche 
Schluͤſſe, auf phyſiſche Gegenſt aͤnde angewen· 
bet, einiges Vertrauen. verdienen. I 


Wenn die Zuͤſe auf eine etwas Betr Ä 
che Strecke einerlei Breite , Gefaͤlle und Tiefe 
behielten, und wenn man annimmt, ‚daß man 
den Einfluß eines jeden Elements auf die Bewe⸗ 
‚gung ber Waſſer kennen gelernt habe, 6 wuͤrde 
ſich daraus eine vollſtaͤndige Theorie herleiten | 


laſſen, und man koͤnnte alle ragen über dieſen 


Gegenſtand leicht beantworten; allein es iſt 
weit gefehlt; daß man eine fo große Steichheit, 
in den Flüffen bemerken follte; ihre Breite, Ties 
fe und Gefälle wechfeln beftändig ab; ihre Ges 
ſchwindigkeit hat niemalen einerlei Groͤße, nicht 
nur in verſchiedenen Gegenden ihres Eaufs, fon- 
dern auch an einer und eben derfelben Stelle, 
Ran bemerkt überall vo! ber Bee bes s Siufes 

eine 
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aloe Menge ganz nerfchiedener einzelner Stroh: 
feiche , die Waſſer mögen Hoch oder niedrig 
ſethen ſogar iſt in dieſem letztern Zuſtand der 
Unterſchied der Geſchwindigkeiten merkbarer, 
und Der Hauptſtrohm unterſcheidet ſich von den 
Horgen durch eine größere Hohe. 


Wenn, nach der phyſiſchen Belhaffenthei 
der Dinge, bei den Fluͤſſen nichts Einfoͤrmiges 
bemerkt werden kann, ſo muͤſſen die Formeln, 
welche zu Beſtimmung ihres Laufs dienen ſollen, 
nothwendig, dafern ſie paſſend ſein ſollen, alle 
merkbare Irregularitaͤten mit anzeigen. Man 
ſicht leicht, daß eine folche Theorie nicht genau 
fin Tann ” ohne zugleich äußerft verwickelt zu. 
fin, und daß fie deſtomehr au der Richtigkeit | 

und Genauigkeit verlichren müffe je einfacher 
fie eingerichtet, wird. Wenn man ;. DB. die Theo: 
vie des Hin. v. Buͤat annimmt 1 und voraus⸗ 
ſetzt, man koͤnne aus der Breite, der Tiefe und 
dewm Gefaͤlle eines Fluſſes feine Geſchwindigkeit 
fen, ſo will ich nur fragen, ob die durch die 
Formel gegebene Geſchwindigkeit, die des Haupt⸗ 
ſtrohms oder eine von denen iſt, welche zwiſchen 
der J und kleinſten liegt. Es iſt leicht zu 
fs | bes 
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I Küche imriet In horizontalet Lage bletbe; ich ha⸗ 
be alſo alle ſeine Theile ſo betrachtet, als ob ſie 
vurchaus einerlei Geſchwindigkeit hätten, ‚und 
jnſammen eine einzige Maſſe ausmachten. Die. 
fe Geſchwindigkeit wird durch die Schwere bei“ 
irkt; ‚aber man mußte beſtimmen, wie dieſe 
Kraft: abgeaͤndert wird: es mar leicht einzuſe⸗ 
hen, daß. ihre Wirkung auf die Verhaͤltniß det 
Defnung:gegen den Boden anfam, und Daß Die 
Bewegung bed. Waflers in einem beftändig voll 
erhaltenen Gefäß mit der freien Bewegung längft 
einer [chiefen Ebene verglichen werden koͤnne. 
Ruht z. B. der fünfte. Theil vom Gewicht des 
Waſſers auf dem Boden, fo gedenfe ich mir ei⸗ 
“ne dergleichen Anzahl von Schichten, die denen 
im Gefäß enthaltenen gleich find, fo über eine 
ſchiefe Flaͤche gelegt, daß dieſe Flaͤche den fuͤnf 
ten Theil ihres Gewichts zu tragen hat. In 
diefen beiden Fallen leidet die Schwerkraft glei 
che Aenderung ‚und bie Bewegung des Waſſers 
muß alfo auf einerlei Art erfolgen. Die Wie 
füng der veränderten Schwerkraft muß für die 

Zeit angegeben werben, die ein fehmerer Koͤrper 
Ba / von der Hoͤhe des Gefaßes fee herab 
ins 
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. mfallen. Die Maflermenge ,- weiche in dieſer 
Zeit aus dem Gefäß lauft, wird durch die Tiefe 
beſtimmt, um welche ver Querſchnitt, welcher 
om Anfang der Zeit der hoͤchſte war, geſunken 
iſt. Um ˖ die Geſchwindigkeit des durch die. Oef⸗ 
nung laufenden: Waſſers zu erfahren, muß man 
die Höhe, von der das Wafler im Gefäß herab: 
geſunken tft, in der Verhaͤltniß vergrößern, in 
- welcher der Boden größer ift, als die Defnung. 


“ Eine’ einfache Formel begreift alle Fälle’ un: 
tee ſich. Wenn der Boden meggenommen wird; 
fo fallt das Waſſer ganz frei durch die Defnung 
herab; und wenn die Oefnung unendlich klein 
it, fo iſt die Geſchwindigkeit des auslaufenden 
Waſſers derjenigen gleich, welche durch den 
freien Fall von der Höhe des Gefaͤßes herab be⸗ 
wirkt wiirde; dieſes ſtimmt mit dem beruͤhmten 
Aorricelliſchen Lehrſatz uͤberein. 

Nachdem ich zur Erlaͤuterung und Ein⸗ 
ſthraͤnkung dieſer Theorie einige Bemerkungen 
beigefuͤgt habe, ſo habe ich alle Anwendungen 
davon gemacht, deren ſie faͤhig iſt; ich habe es 
derſucht, ſie auch auf den Fall anzuwenden, wo 
der Ausfluß durch lothrechte Oefnungen erfolgt: 

| und 


> 
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und ich bin der Erfte, der die Bemerkung geinäßt 
hat, daß es bei einem horizontalen regulaͤren 
Kanal, aus welchem der Abfluß durch Oefnum⸗ 


gen erfolgt, die in einer an ſeinem einen Ente | 


vertifal aufgeſtellten Wand angebracht ſind, ei⸗ 
nen Fall gibt, der mit dem uͤberein kommt, wo 
der Boden in den vertikalen Gefäßen weggenom⸗ 


men wird, und daß diefer Fall eintritt, wenn. 


man bie Schutzwand wegnintme ,: wẽelche ven 


Ausgang des Kanals verſchloſſe; es fühlt als⸗ 
dann alles: Waſſer, deren Druck die Schutz⸗ 


wand. auszuhalten hatte, frei herab; es hatte 
aber dieſe Wand nur ein Gewicht zuruͤckzuhab⸗ 
gen, fo groß als das Gewicht einer Waffermof 
fe, welches Die Wand zur Grundfläche und die 
halbe Höhe der Wand zu ihrer Höhe Hatte, 
Dieter Fall gleicht alfo dem bei einem vertikalen 


- Gefäß, das die Fläche der Schutzwand zus 


Bodenflaͤche, und $ von ber Höhe der Schußs 
wand zur Höhe hätte, es beträgt aber alsdann 
die außlaufende Waſſermenge nur die Hälfte 


von derjenigen, welche die alte Theorie ver⸗ 


ſpricht. Der Unterfehied war fo Beträchtlich, 
und cd war ’ viel Daran gelegen, über dieſen 


—F Pauntkt 


di 


| Einleitung, zcıu | 
J fallen. Die Waſſermenge, welche in dieſer 
Zeit aus dem Gefäß lauft, wird durch die Tiefe 
beſtimmt- um welche der Querſchnitt, welcher 
am Anfang der Zeit der hoͤchſte war, geſunken 
er. Um ˖ die Geſchwindigkeit des durch die. Defe 
sung laufenden Waflerd zu erfahren‘, muß man 
die Höhe, von der das Waſſer im Gefäß herab: 
geſunken iſt, in der Verhaͤltniß vergrößern, in 
‚weiter. der Boden größer ift, als die Defnung. 


Eine einfache Formel begreift alle Fälle un- 
ter ſi ch. Wenn der Boden weggenommen wird 
ſo fallt das Maffer ganz frei durch Die Defnung 
: herab; und wenn die Oefnung unendlich Hein 
iſt, ſo iſt die Geſchwindigkeit des auslaufenden 
Waſſers verjenigen gleich, welche durch den 
freien Fall von der Höhe des Gefaͤßes herab ber 
wirkt wide; dieſes ftimmt mit dem: berůhmten 
Toreicellifhen Lehrſatz überein. 
Nachdem ich zur Erläuterung und Ein⸗ 

ſihraͤnkung dieſer Theorie einige Bemerkungen 
beigefügt habe, fo habe ich alle Anwendungen 
davon gemacht, deren fie fahig iſt; ich habe es 
vderſucht, fie auch auf den Fall anzumenden, mo 
der Ansfluß durch lothrechte Oefnungen erfolgt: 

oo und 


av Einleitung. . 
daß Waſſer Hinderniſſen begegnet, Hat man he⸗ 
merkt, daß die Geſchwindigkeit in der. groͤßten 

Tiefe unter der Oberfläche am größten iſt. Es 
iſt alfo die durch Beobachtungen gefundene mitt« 
lere Geſchwindigkeit des Waſſers in den :Horis 

zontalen Kanälen beträchtlich geringer, als die 
. mittlere Geſchwindigkeit in der Defnung, wel⸗ 


| cche die Gulielminiſche Theorie gibt; man findet 


daher den Ausflug durch Die Defnung: nach der 
; Beſtiumung dieſes Schriftſtellers viel ju groß: 


, Ich habe von meinen Unterſuchungen alle 
Gegenſtaͤnde ausgeſchloſſen, die nicht einigen 
Nuztzen haben; und unter denen, womit ich mich 
beſchaͤftigt Habe, finden ſich einige, die nicht fo 
Durchgearbeitet find, wie fie es verdienen: ich 
werde aber meine Bemühungen fortfegen, wenn 
r einiger Aufınunterung hicczu werth ſind. 
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Ä Erftes Kapitel. Ä 
Hydroſtatiſche Grundlehren. 








5 Gefege der Hydroſtatik find fo befannt , fe 
fo unveränderfih und durch die Erfahrung 
fo ſehr beftätigt, daß ich es für gut befun⸗ 
den habe, die Beweiſe, welche die Mechaniker davon 
geben , bier wegzulaffen. Wer fie zu wiffen verlangt, 
‚wird fich Hierzu am beften der Werfe des Hrn, d'Alem⸗ 
bert oder des Hrn. Abts Boſſuͤt bedienen. *) 


2. Er⸗ 


Traitéẽ des Fluides de M. d’Alembert, und Trait6 
theorique & experimental d’hydrodynamique par M. 
V’AbbE Boflut à Paris 1786. Unter den Deutfchen vers 
dienen die Schriften des Hrn. Hofrath Kaͤſtners, Ken. 

Hofrath Karſtens und 2 Lamberts Beiträge an 


N % 


[ 


3 2 — 


2. Erſtes Geſetz. Die Oberfläche ruhig ſtehen⸗ 
den Waſſes iſt mit dem Horizont gleichlaufend. 


3. Zweites Geſetz. Die obern Theile bes Wahr 


fers drucken auch die untern; oder wie fich viele Phyſiker 


ausdruden, das Waſſer druckt in fi) oft ober auf 


fich ſebbſt. 


Diefee Sag hat feine. Richtigkeit; man. ‚Kan ihn | 
Durch eine Menge von Verfuchen bemweifen; inzwifchen 


kann der von Phnfifern dießfalls angeftellte zu Begruͤn⸗ 


dung diefes Saßes nicht gebraucht werben. Man fine ; 


"ber ſolchen von denen Herren Deſaguliers, Abt No 


ler, Cotes, Sigaud de la Fond ꝛtc. angefuͤhrt. Es fey : 


naͤmlich an einem Arm einer Waage eine mit — 


verſchloſſene leere Flaſche C (fig. 2.) angebracht, Die 


ſich in das mit Waffer angefüllte Gefäß V ganz eintaus .. 
hen fann , und die mit einem Gegengewicht P ins 


Gleichgewicht gebracht worden ; wenn man nun hiers 
nächft ven Hahn B eröfnet, ſo daß ſich bie Flaſche am 
füllt‘, fo wird das Gleichgewicht aufgehoben, und man 
muß, um folches wieder berzuftellen, bei P noch ein 
Gewicht zulegen, das dem Gewicht des in Die Flafche 


gedrungenen Waffers gleich ift. Die angeführten Schrift⸗ \ 
ſteller ſchließen hieraus, das Waffer äußere im Waffer, 
das nämliche Gewicht ‚ wie in der Luft. Wenn aber“ 
biefer Schluß richtig wäre, fo würde daraus folgen, daß 


man, 


Gebrauch ber Mathematik, 2. Th. 2. Abſchn. vor ö 
zuͤglich empfohlen zu werden. Die neuefte über dieſen 
Gegenſtand erfchienene Schrift ift mein Verſuch einer 
neuen Theorle hydrodynamiſcher und pyrometriſcher ; 


| Grambirgren , Jrankfurt und ketwns 1787. 


— — — — — —⏑ 3 ET 


* n 
um. Su — —i 


; man , um in einem Brunnen einen Eimer voll Waſſer 





zu halten, eben die Kraft anwenden muͤßte, als wenn 


biefer Eimer nicht, mehr im Brunnen untergetaucht waͤ⸗ 
te; denn alles ift in beiden Fällen einerlei; dieſes ift 
aber falſch. | 


Die Erflärung biefes Verfuchs beruht auf einem 
antern Satz, darauf naͤmlich, daß jeder im Woffer uns 
tergetauchte Körper ein Gewicht verliehrt, das fo groß 
iR, als das Gewicht des durch ben Körper aus feiner 
Stelle getriebenen Waſſers. Man gedenke ſich nur ftatf 
der Flaſche einen Kubikfuß ven irgend einer Materie, 
. 2. von Blei, fo ausgehöle, daß der leere Raum ei⸗ 
nen halben Kubiffuß betrage. Wenn man nun bie 
Mündung diefes neuen Gefäßes verfchließt, und bas 
Gefäß ins Waſſer taucht ‚fo verliehrt es von feinem Ges 
wicht ſo viel, als das Gewicht des Dadurch aus feiner 
Stelle getriebenen, d. I. etwa 70 h. *) Wenn man 
aber das Gefäß eröfnet,, und dem Waſſer verftartet, ben 
vorhinigen leeren Raum wieder anzufüllen, fo beträgt 

| alss 
*) Es iſt nämlich Hier und überall in der Folge von Paris 

' fer Zußen die Rede. Ich bemerke hier gleich zum vors 
aus, daß der Hr. Verf., wie Belidor und mehrere frans 
aöfifche Schriftfteller gethan haben, in der Folge die Hs 

he des freien Falls fchwerer Körpenin der erften Sekun⸗ 

de allemal —ı5 Fuß feßt, da er hingegen genauer außs 
gedruct, — 15,096 Fuß gefeßt werden follte. ſ. Hrn 

Hofr. Käftners Hydrodynamik, S. 98. Ich tadele ins 


zwiſchen diefe Abfürzung des Hrn, Verf. um fo weninet, 


als es gewiß ift, daß die abgekuͤrzte Zahl überall in der 
Anwendung auf die Bewegung des Waſſers vichtigere 
Reſultate gibt, als die vollftändige 15,096. Ich erins 

| | 4a nere 


N 


r 


Fa ' . = Massa 


alsbann die Maffe bes Gefäßes ſtatt eines ganzen Rue 
bifiußes offenbar nur noch einen halben Kubikfuß. Da 

es nur halb foviel Waffer als vorhin aus feiner Stelle 
freibt, fo wird, es jezt im Wafler mehr wiegen, um ſo-⸗ 


viel, als ein halber Kubiffuß Waffer wiegt; man wird 
alfo zur Wiederherftellung des Gleichgewichts das 9: 


’ wicht P um ſoviel vergrößern müffen, 


Hier tührt das durch das :zugelegte Gewicht ent 


frandene Gleichgewicht nicht von dem im Gefäß einge . | 


ſchloſſenen Waffer her, fondern vielmehr davon, daß die 
namliche Maſſe des Gefaͤßes nichts verliehrt. — 


3 


Wenn die Flaſche des Deſaguliers ꝛc. nicht mit { 


Waſſer angefuͤllt iſt, ſo nimmt fi ie in ber Slüßigkeit, 


worin fie eingetaucht if, einen größern Raum ein, alt * 


ihre Maſſe wirklich ausfuͤllt; iſt ſie aber angefuͤllt ſe 
iſt ihre Maſſe genau der Waſſermaſſe gleich, die fie aus 


ftand weniger von ihrem Gewicht verliehre, ift dem Ges 
wicht des eingefchloffenen Waffers gleich), und eben dar⸗ 


um muß man auch das Gewichte P um eben foviel vers 


geößern. 


le auf die untern äußert ſich auf gleiche Weife nad allen 


Eeiten und allen möglihen Richtungen ‚ feitwärts, ho⸗ 


eigontal, fhief und ſenkrecht. 


4. Drittes Gefeß. Der Drud ber obern Thei⸗ 


u 


1 
ihrer Stelle treibt; was fie alfo in diefem legten Zu f 


5. Vier⸗ 


nere ber das, daß ich ſtatt Toiſen in der Folge allemal “ 


das deutfche Wort Lachter gebraucht habe, daß alfo hier 


eine Lachter allemal eine Länge von 6 Pariſer Fußen bes 


deutet. 


5. Biertes Geſetz. Boden und Wänbe eines 
Vefäßes werden eben fo gebrudt, wie das Fluͤßige, das 
e enthalten. 

6. Fünftes Geſetz. Wenn ein ſchiefes Gꝛfaͤß 
en die Grundflaͤche und Höhe hat, wie ein ſenkrechtes, 
werben beider Gefäße Böden auf gleiche Art gedruckt, 


1. Sechſtes Geſetz. Ueberhaupt mag die Ge 
ft eines Gefaͤßes, wie fie will fein, fo ift allemal der 
euch auf den Boden fo groß, als das Gewicht einer 
hafferfäufe, deren. Grundfläche der Boden des Gofaͤßes, 
d deren Höhe ber vertifal Abſtand des Wafferfpiegels 
n ‘Boden des Geſaͤßes iſt. 


8. Siebentes Geſetz. Feſte Körper, welche 


e größere fpecififche Schwere haben, als das Wafler; 
ven im Waſſer ganz unter; fie verliehren aber darin 
en Theil ihres Gewichts, der fo groß ift als das Ges 
bt des aus feiner- Stelle getriebenen. Waflers. . 


9. Achtes Geſetz. Feſte Körper, welche eine 
ingere fpecifiiche Schwere haben, als das Waſſer, ges 

nur zum Theil darin unter, und der eingetauchte 
it beſtimmt die Waſſermaſſe, welche mit folchen Ron 
ı einerlei Gewicht hat. 


A Zwey⸗ 


| a En er 


"  Bweptes Kapitel. > 
Srundledren der Hydraulit. 


Erſter Abſchnitt. 


| Geſetze der Scfhwindigeit des Waſſers, da 

| aus einem graden zilindrifchen oder prismatifdy 

> 0 ©efüß, welches beſtaͤndig gleich voll erhalten wir! 
durch eine im Boden angebrachte Oefnung au 
lauft. 


10. 


E⸗ ſei AB CD. gr 3.) ein grabes lüindaſhe— od 

prismarifches Gefäß, das: beftändig gleich vol4 
halten wird, ſo daß ber Wafferfpiegel von der Horizo 
talfläche nie merklich abmweiche, die Größe der Def 
bei 1 mag wie man will befchaffen fein. 

Die ganze Grundfläche CE DE will ic) die gan: 
Bodenfläche nennen. Das im Boden befindliche Au 
ſflußloch foll die Mündung oder Defnung, und d 
Differenz zwifchen diefer Mündung und dem Waſſerb 
ben foll das Bodenftüd heißen. Ä 


11. Wenn die ganze Bodenflaͤche kein Loch haͤt 
fo würde er ein Gewicht zu tragen haben, fo groß a 
‚das Gewicht des im Gefäß befindlichen Waffers, ui 
-die horizontalen Querfchnirte des Waflers würden ein 
Druck leiden, fo groß als. das Gewicht aller Höher I 
genden Wafferfchichten zufammen genommen. We 
Dingegen die ganze Bodenflaͤche plöglich vernichtet wi 


L 


be, fo würbe der Druck fogleich aufgehoben; alle Quer⸗ 
ſchnitte würden auf einmal und auf gleiche Art nad) den . 
Wirkungen der Schwere nieberfinfen; und das Waller, 
welches ſich, bevor es den Wirfungen ber Schwere folg« 
te, im Gefäß befand, würte in der nämlichen Zeit ab⸗ 
gelaufen fein, weldye nach ber Vorausſetzung, daß Die 
- Höhe des freien Falls fehwerer Körper in ı Sef. 15 Su 
betragen, erfordert würde. 


12, Es ift klar, daß niemalen eine größere Bel. 
+ fermenge im. Boben des Gefäßes ablaufen könne, als 
wenn Die Defnung der ganzen Bodenflaͤche gleich ifl, . 
weil alsdann die ganze Waffermaffe völlig frei und une . 
gehindert den Eindrüden der Schwere folge, Man fieht 
auch, daß, wenn man nad) und nad) die Defnung in 
Vergleichung mit der ganzen Bodenflaͤche kleiner macht, 

alsdann in einerlei Zeit immer geringere Waſſermengen 
auslaufen. Was aber hiebei eine vorzuͤgliche Aufmerk⸗ 
famfeit und Unterfuchung der Gründe verdient, iſt bike 
fes, daß die Geſchwindigkeit des auslaufenden Waflers 
immer um foviel Eleiner wird, je größer die Defnung iſt. 


‚13. Wir feßen hier Leſer voraus, denen bie Ges 
ſetze der Bewegung auf. fihiefen Flächen befannt find. 
Diefe wiffen, daß, wenn DEF (fig. 4.) die abfolute 
Kraft der Schwere eines von einer fehiefen Fläche AC 
unterftügten Körpers vorftelle, diefe Kraft in zwo andere 
von eben der Art, nämlicy in zwo befchleunigende, zer⸗ 
legt werden kann: die eine DE, welche auf die ſchiefe 
Ebene ſenkrecht iſt, und von folder aufgehoben wird; 
‚bie andere EF deren Wirfung längft der fchiefen Ebene 
. erfolgt. Die beiden Kräfte DF und DE als befanne - 


angenommen ‚ gibe ſich auch bie Dritte EF- Y(DF* 
“a —DE?) 


0 BE 
Weil aber eben die Waffermenge in ber nämfichen 
 'geit durch die Defnung ſchießen muß, die nur 32 von 


: ver ganzen Bobenfläche beträgt, und die Höhen gleich 


großer Zilinder fich umgekehrt wie ihre Grundflaͤchen ver⸗ 
‚halten, fo muß man, ‚um bie Höhe bes durch die Defa 
nung ſchießenden Waflerzilinders zu erhalten, die Zapf 
24775 noch mit 35 multipliciten, und ſo ergibt ſich dies 

ſe 90 = 13 uf. *) 
1 


di nicht rg, ſondern —22. 1433 = art 
Fuß „ alſo die Geſchwindigkeit des Ausfluſſes — 35. 
29438 Fuß, wofür der Hr. Verf. ganz falſch 154 
‘Buß feßt. | 
9 Nach des Hrn. Verf. Vortrag folgt alfo: wenn ein 15 

- Buß hohes gleichweites Gefäß beftändig angefüllt erhaßs 

‚ sen wird, fo Ichieft in dem Fall, mo die Defnung F$ 
.. der ganzen Bodenfläche beträgt, in ı Sekunde eine Wafs 
ſerſaͤule in der Dicke der Defnung von der Höhe von 155 
Fuß aus dem Gefäß, und die gleich folgenden Formeln 

... bienen, eben diefes Verfahren auf jedem andern Fall 
_ anzuwenden. Allein des Hrn. Verf. kurze Vorftellungss 
art erfchöpft die Sache noch lange nicht, und führt das 
her auf Refultate, die in der Ausuͤbung gar nicht ſtatt 
finden. Wenn auch in der erften Sekunde eine 15% Fuß 
Hohe Wafferfänle abfchieft, alfo nach Verfluß einer Se⸗ 
Bunde, das Waffer im Gefäß eine Gefchwindigfeit hat, 
bie = 2. 14735 — 29778 Buß ift, fo muß, daferne 

das Gefäß beftändig gleich voll erhalten werden fol, am 
Ende der erften Sekunde das Waffer, welches zur Ers 
ſetzung des Abgangs beſtaͤndig zufließt, mit einer Ges 
fhwindigfeit von 29478 Fuß auf die Oberfläche des Ges 

“ . füßes fallen, und diefe Geſchwindigkeit von 2943% Fuß, ' 
womit das Waffe in das Gefäß tritt, muß nun nicht 
nur bleiben, fondern durch ‚den noch folgenden Fall im 
Gefaͤß 


⸗ Tee 

15. Wir müffen nen auf eine allgemeine Art die 
Waſſermenge anzugeben fucyen, die bei einer gegebenen 
Verhaͤltniß der Bodenoͤfnung ‚zur ganzen Bodenflaͤche 


aus einem zilindriſchen ober prismatiſchen Gefäß ause 
lauft, wenn ſolches beftändig gleich voll erhalten wird. 


Ä Der 


Gefäß noch vergrößert werden, daher denn fehon vom _ 
Anfang des Auslaufens an die Sefchwindigkeit des auss 
laufenden Waſſers, fo wie die des (wegen des nöthigen ° 
Erſatzes) zufließenden beftändig wachfen muß, nur daß 
diefes immer fortgehende Wachsthum fehr Bald unmerks 
lich wird, und eine gewiffe Grenze nie überfteigt, wie 
die Summe der Weihe 


it+4+3;.... in infin. 


nie völlig — ı wird. Diefe an fih Flare Erſcheinung 
wird Jeder wahrnehmen, der es verſuchen will, ein 15 
Fuß hohes zilindriſches Gefäß, deſſen Bodenoͤfnung 33 
der ganzen Bodenflaͤche beträgt, beſtaͤndig voll zu erhal⸗ 
ten; er. wird immer mehr zufließen laffen, bis diefe ers 
foderiiche Vermehrung endlich unmerklih wird, Ges 
wöhnlich nehmen Lehrer der Hydrodinamik die Voilers 
Haltung eines Gefaͤßes fo gradehin an, ohne an die phys 
fifchen Anftaften, die eine ſolche Vollerhaltung erfodert, _ 
dabei zu denfen. Der Hr. Verf. würde diefe Schwies 

vigkeit entdecke haben, wenn er fein Beiſpiel mit einer 
fo weiten Defnung wirklich in Anwendung gebracht hätte, 


Es ſei z. B. in Tab. cf. fig. 1. EFGH das zilindri⸗ 
ſche Gefäß des. Hrn. Verf., dad 15 Fuß hoch voll erhalten 
werden foll. Anfangs fei es fo hoch mit Waſſer angefült, 
und die Defnung I verfchloffen. Um nun folches poll zu 
erhalten, wenn ber Zapfen bei I ausgezogen wird iſt ein 
Behaͤltniß mie Waſſer ABCD nöthig, das eine Def 

- ang. KL hat, die weit srößer als bie Weite des Bernie 
E 


⸗ 


Der Vorfprung B Q einer ſchiefen Flaͤche heiße b, 


lhre Laͤnge AC heiße g, ſo druckt — die Verhaͤltniß 


des Bodeſtuͤcks zur ganzen Bodenfläche aus, Es fei 
“ferner a die Hohe eines Waflerzilinders ‚ ber bei einem 


freien 


EH ift, das überdas eine foldhe Weile AD hat, gegen : 
der die Oefnung KL ganz underrächtiich ift, und das 
endlich beitändigen Zufluß hat, fo daß es auch bei veräns 
derlichem Zufluß immer gleich voll bleibt, indem feine. 
Dberfläche fo groß fein muß, daß die Veränderlichkeit 
des Zufluffes auf die Tiefe des Waſſers Eeinen merfbas 
ren Einfluß Hat. Sobald nun das Gefäß EF auszus 
laufen anfangen ſoll, ſetze man die obere Defnung EH 
nahe unter die Defnung des, Behaͤltniſſes KL; anfangs 


kann nicht alles duch KL: vurchſchießende Waſſer in das 


enge Gefaͤß EH. einſchießen, weil aber die Schwere die 
Geſchwindigkeit des Waſſers in I erft nach und nach bes 


ſcchleunigt, ſo ift der Zufluß im erften Augenblick dennoch 


hinreichend, das Gefäß EG voll zu erhalten. 


Inzwiſchen nimmt die Sefchwindigkeit des Ausflufs 
fe& durch I fehr fehnell zu, daher der Zufluß aus KL, 
foyiel der Zilinder davon nahe unter dem Boden BC aufs 
fangen kann, fehr bald (wenn nämlich AB Eleiner als 
EF tft) unzureichend wird, den Zilinder voll zu erhafs 
tn. Man muß daher den Zilinder fogleich tiefer hers 
unter, nämlich weiter vom Boden BC weg, rüden, 
um einen größern Theil des einfhießenden Strahls aufs 
aufangen, z. B. bei g; weil aber hierdurch zugleich 


auch wieder die Sefchwindigkeit des Waſſers durch I bes 
ſchleunigt wird, fo bleibt der Zufluß wieder zur Voller⸗ 


Haltung nicht hinreichend, und fo muß man nach und 
nah, aber fehr fehnell Hintereinander, in f, e,dx. 


herabfahren, bis man z. B. in einer Tiefe c einen fols 


chen Zuflug erhaͤlt, wobei die Geſchwindigkoeit des Waſ⸗ 


ſers 


— /18 
freien Fall in einer gegebenen Zeit abgelaufen ſein wirb, 
fo ift Al, wofür wir x fegen wollen, die Höhe eines 
Waſſerzilinders von eben ber Grundfläche,. ‚welcher in 

ber nämlichen Seit längft der fchiefen Fläche binabfchießeg 


wird, 


ferd durch I nicht mehr merkbar abnimmt, Nunmehr 
gehört aber die Geſchwindigkeit des Waflers in I nicht 
der Höhe EF, fondern dr AB- Le -K-EF, 
und um alfo das Geſaͤß auf die Höhe FE voll zu erhal⸗ 
ten, muß das Wafler, weiches in I ausfchiefl, von eis 
ner weit beträchtlichern Höhe al6 FE, nämlich von der 
FE--cL-} BA heraöfallen. Um alfo die Gefchwins 
digkeit zu beflimmen, mit der das Waller aus dem 15 
Fuß hoch voll bleibenden Zilinder abſchieſt, muß man 
die ganze Hoͤhe FE--cL-- BA, von der das Waſſer 
herabfallen muß, angeben. 


Wenn nicht KL gegen AD als unbeträchtlich anges 
fehen werden kann, fo if die. genaue Vollerhaltung nicht 
für einerlei Werth von c L zu. bewerkftelligen, fondern 
man muß den Zilinder bald näher an den Boden BC 

. hin, bald weiter wegräden;, ift aber die Defnung des 
Zuflußbehätters KL gegen der Weite AD unbeträdhtlich, 
fo läge fich berechnen, daß, wenn die ganze Bodenfläche 
== W und die Defnung I =-w gefeßt wird, 





BA L— 
alfo die ganze Waſferhohe 


= at FE 





— y? 
_ | wi 
vn — F E 
we, 


gefegt 


, 
Sn 


| wird. Man hat aber AB: AI ⸗ DF, EF 


Af: Apa, folglich a: x = y*: y* —b’; 


dieß gibt die Gfeihung ay? — xy’—ab® Für bie, 


kubiſche Hyperbel. Zieht man unter einem echten 
Win⸗ 


geſetzt werden muͤſſe. Auf ſolche Art ergibt ſich hier fuͤr 
das Beiſpiel des Hrn. Verf. die ganze Waſſerhoͤhe 
— 00 
— — —. 3 S8, 8 Juß. 
900 — 934 on 


Die Bedeutung hievent iſt affo dieſe: 


Wenn der 15 Fuß hohe Zilinder, beſſen Bpdendfs 
nung 33 der ganzen Bodenflaͤche beträgt, durch einen 
Zufluß frei herabfallenden Waſſers aus einem ‚immer 
gleich vollen Behälter beftändig voll erhalten werben fol, 
fo muß die ganfe Mafferhöhe 328, 8 Fuß, oder bie Hoͤ⸗ 
be des Zufchufles 228, 8 — 15, d. i. 213, 8 Fuß bes 
tragen ; und darum erhält auch das aus dem Zilinder 
ausfchteßende Waſſer eine diefer fo beträchtlichen Höhe 
zugehörige Sefchwindigkeit. Sollte aber die ganze Was 
ſerhoͤhe wirklich nur 15 Fuß betragen, fo müßte man, 

900 


1 _— —s FE—ı 25. FR 
E —— 5, 25 





ſetzen, und das gaͤbe 
1 
FE——-Suß, —n, 8 Soll. 
15,25 


d. i. der Zilinder koͤnnte alsdann nur 11, 8 Zoll hoch 
wirklich voll erhalten werden. Diefe Theorie ergibt fich 
aus den, was ich in meinem Verſuch einer neuen 
Theorie der wichtigften hydrodinamifchen Grunde 
lehren vorgetragen habe. Auf eine ganz andere Art 
Hat Kt, Dan. Bernoulli die nämliche Formel gefunden, 

| aber, 


m 15 
. Winfel zwo Sinien AB, AS chip. 5.) nimmt man fer. 
."wAB=a,Bc=b, BI=x, Al=a—x, und w 
richtet aus jedem Endpunkt der veränderlichen (Größe X: 
Derpendikularlinien 1C — y von der Groͤße, daß men: 
ollem.i die Proportion (a —x):a—b*:y* hätte, 
ſo beſtimmt die durch die Endpunfte C der Ordinaten y 
gehende frumme Linie, welche durch die Gleichung ay2 
— xy? = ab" vorgeftelle wird, das ganze Verhalten 
des Waſſers bei feiner Bewegung nach der von uns ger. 

brauchten Vorftellungsart, oo. 
| Sur 


aber auch wegen feiner Erfindungsart den Sinn davon 
nicht gehörig erlaͤutert, auch Folgerungen daraus herges 
leitet, denen ich nicht beitreten kann. Die Formel aber, 
die auch Hr. Euler wieder auf eine andere Weife Heraus 
gebracht hat, Hat ihre unftveitige Richtigkeit. Man 
. fieht Hieraus, daß der Hr. Verf. einen ganz falfchen 
Weg gegangen iſt, und daß er den wahren Sinn andes 
ser Formeln gar nicht gefannt Haben muͤſſe. Es iſt au) . 
-  bev Gedanke, die auf. das Bodenſtuͤck des Gefaͤßes drus 
‚ende Waflermaffe über der ganzen Bodenfläche -fo zu 
vergleichen, wie der Vorſprung einer ſchiefen Fläche mit 
ihrer Länge, ohne alle Rechtfertigung fo ganz willführ: 
lich angenommen. Die beiden erwähnten Waffermafs 
fen, oder .die Verhältniß ihres Drucks, durch Linien 
. auszudrucken, iſt zwar ſehr wohl verftattet, und in der 
Mechanik ein fehr gewöhnliches Verfahren, daß Aber 
ein aus dieien beiden Linien und einem rechten Winfel 
verzeichnetes Dreieck eine ſchiefe Fläche gäbe, worauf 
ein fchwerer Körper eben fo herabfalle, wie das Waſſer 
im Gefäß niederfinke, iſt doch in der That ein nichts 
weniger als für fih einleuchtender Sag, den der Kr, 
Verf. ohne Beweis fo geadehin angenommen hat, und 
der auch Feines Beweifes fähig iſt. Sonſt Heß fü . 
“ an 





. 


18 —— | | 
Süryz=b wird bie Bodendfnung — =o ſelglich 


»auch xX0; wird Y im Verhaͤltniß gegen b groͤßer, 
fo wächft auch x; ſoll aber x — a werden, fo muß y 


unendlich groß ‚fein. *) 
| 16. x bedeute die Höhe des ausgelaufenen Waſſer⸗ 


zilinders, der die ganze —— zur Grundflaͤche 


hat. Da aber dieſe naͤmliche 


aſſermenge durch die 


Bodenoͤfnung abſchießen muß, fo muß man, um die 


Hoͤhe des in der Dicke dieſer Defnung abgelaufenen Waſ⸗ 


ſerzilndert zu erhalten, x nach der Verhaͤltniß, An. 


welcher 


anch die Dyeorie der Ueberwucht, wenn ſolche willkuhr⸗ | 


liche Vorausfehungen angingen, auf die nämliche Art 
durch Dreiecke leicht abthun. Wären z. B. an beiden 
‚ Enden :eines um eine Rolle gehenden Fadens Gewichte 


aA“ _ 


befeſtigt, am einen 30 18, am andern ı fb, To koͤnnte 
man eben fo annehmen, die beiden Gewichte laſſen fih 


duch die Hypothenuſe und Grundlinie eines rechtwink— 


lichten Dreiecks vorftellen, und das zopfündige Gewicht . 


ſinke bei dem ıpfündigen Gegengewicht eben fo nieder, 
mie ein fihwerer Körper auf der fo entfichenden ſchiefen 
Flaͤche heradfalle. Man weiß aber, daß diefes falfch 
iſt, es muß ſowohl in diefem Fall als im vorigen beim 


Gefäß die vefpektive Schwere nach der richtigen Iheorie _ 


der Ueberwucht beftimmt werden. Etwas dergleichen, 


aber nicht ganz richtig, kommt unten noch vor. ($. 45 


u. 46.) b ” 
) Dder vielmehr: es muß 7 unendlich klein ſein, alſo 


AQunendlich nahe an AB fallen, wodurch aber y oder 


AQ nicht unendlich groß wird, fondern bo, d. i. 
es muß fürx — a das Bodenſtuͤck völlig verfchwinden, 


und die Bodenoͤfnung der ganzen Sobenftäce gleich 


werden, 


— 


er ‚28 


wien Gall in einer gegebenen Zeit abgelaufen fein wird, 
sit Al, wofür wir x fegen wollen, die, Höhe eines 
—* von eben der Grundflaͤche welcher in 
er  dmichen Beh längft der fchiefen Fläche hinabfchießeg 


wird, 


ſers duch I nicht mehr merkbar abnimmt. Nunmehr 
gehört aber die Geſchwindigkeit des Waffers in I nicht 
der Höhe EF, fonden der AB{-Lc+EF, 
und um alfo das Gefäß auf die Höhe FE voll zu erhal⸗ 
ten, muß das Wafler, weiches in I ausfchiek, von eis 
ner weit beträchtlichern Höhe als FE, nämlich von der 
‚EE-+- cL-}+ BA heraßfallen. Um alfo die Gefhwins 
| digkeit zu beſtimmen, mit der das Waſſer aus dem is 
"Zug hoch voll bleibenden Zilinder abfchieft, muß man 
die ganze Höhe FE-H- cL-H BA, von der das Waffer 
Herabfallen muß, angeben. 


| Wenn nicht KL gegen AD als unbeträchtlich anges 
ſeehen werden kann, fo iſt die genaue Vollerhaltung nicht 
für einerlei Werth von c L zu. bewerkfielligen, fondern 
man muß den Zilinder bald näher an den Boden BC 
hin, bald weiter wegrüden; ift aber die Defnung des 
Zuflußbehälters KL gegen der Weite AD unbetraͤchtlich, 
fo laͤßt fich berechnen, daß, wenn die ganze Bodenflaͤche 

== W und die Defnung I =-w gefeßt wird, 

2 


Sag FE 


alſo die ganze Waſſerhoͤhe 








BA-+cL— 








“a Nah Riemand. * Gier aus dem dritten in 
| beofkarifchen Geſetz und den befaunten Galileifchen. Der. 

- wegungsgefegen das’ Verhalten der verſchiedenen Ges . 
ſchwigdigkeiten hergeleitet, nnomit Waffer aus einem gras 
den jllindrifchen. ober prismatiſchen beſtaͤndig. gleich vol 
(en, Gefä ß durch “eine im Boden angebrachte Defnung . 
plauft. Faͤr die beiden aͤußerſten Faͤlle *) if die: 
u. der ‚gefundenen Formel durch die Erfahrung 
beſaͤtige; und. ivenn- man ſolche auch nur alg eine bloße; ’ 
phyſiſche Hypotheſe anſehen will, ſo hat ſie wenigſtens 

den Vorzug,‘ daß man daraus ® ganz leicht die Weis | 
benheit der Effekte überfieht, je nachdem. bie Defe 

nung im Verpälmip gegen den Boden größer oder Fleis j 


her iſt. | Ä „4 
F 
9) Diefe beiden Bälle ‚fine naͤmlich 1) für" ‚ein unendlich 


kleines Bodenſtuͤck, und 2) fuͤr eine unendlich kleine 
Oefnung. Sur jenen Fall kommt v — a und für die: 
= fen v2 Aber die 9. 14. in der Note angegebene: 
Formel gibt für den Beharrungsftand des Ausflı fies im 
erſtern Fall v = © und im letztern gleichfalls v = 28; . 
Daß der. Hr. Verf. va flatt v= 00 herausbringt, - 
ruͤhrt daher, weil er die Beſchleunigung der Gefchwins 
bigfeit für die zeit in Betrachtung zieht, welche erfodert 


r 
— 


wird, bis der Bafferzilinder von ber Hoͤhe x. —— 
y — 


herabgeſunken if, ohne zu bedenken, daß die Beſchleu⸗ 

.: migung viel länger. Fortdauern kann, daß zu diefer Bes 
ſtimmung daher eine ganz andere Betrachtung noͤthig iſt, 
umd daß für den erwaͤhnten sten Fall det Beſchleunigung 
gar Eeine- Grenze geſetzt werden kann ‚ ſondern ſolche 
über alle Grenzen waͤchſt und nothwendig wachſen wuß, 
‚de daß auch in der Anödbung in ſolchem Fall keine An⸗ 
na 


BEE EEE 


LE Be 


. 4 
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—— 2E RB. 


aß. „Nimmt man a 15 Fuß, folglich die Zeit 
“freien Sale S ı Sef,, und wird das Verhaͤltniß 
D.EQuDF, ode die bes Bodenftüde u, ganzen: 
derſache nad) und nach ausgedruckt durch 


— nüö— x. | 
„ das Verhälmiß dr] - | 
nung zur ‚ganzen „ 75 To 3 u 3 Zi 1*8 26 To ꝛc. 
flaͤche in tm 
e Waffermenge, welche 64 
eben‘ dar ;Zeit abfliefl, - . EI RER 
d jedesmal durch einen) en 
nder beſtimmt, ber bie, 4173. 1412. 145. 13h, 
ze Bodenfläche bes Ge) 11%.677.255. 145. KH5 410 
es Zur Örunbfläche hät 
und nebenftehenbe Jah: 
zur Höhe in Sußen, .) 
die Höhe bes Zilinders,) 0 
die Defnung zur Örund-| 153.168. 182. 20. 225. 
be hätte, ift jedesmal inf 262.28; . 204.293 ꝛc. 
Ben 5 | Ä 





Man 


ſtalt hinreichend ift, das Gefaͤß beftändig auf gleiche Hoͤ⸗ 
he voll zu erhalten, daher: fich auch der Hr. Verf. ohne 
Grund auf die Beftätigung diefes Falls durch die Erfah⸗ 
zung beruft, Wenn aber aud) die VBefchleunigung in 
diefem Fall wirklich nur fo fange dauerte, bis der erſte 
Waſſerzilinder von der Höhe des Gefaͤßes abgelaufen waͤ⸗ 
re, ſo muͤßte doch der Hr. Verf. zugeben, daß am En⸗ 
de dieſer Zeit der in dieſem Augenblick durch die Oefnung 
durchfallende Querſchnitt nothwendig eine Geſchwindigt 
keit haben möfle, wis ‚fie dem fesien Falle eines ſchwe⸗ 

B 2 ren 


Er ’ — 0 
Man fieht alfo, wie fehr fich die Lehrer ber’ Hy⸗ 
braufif geirrt haben, welche bei Beſtimmung der Ges 
ſchwindigkeit des aus ber Bodenoͤfnung eines immer glei 
vollen Gefäßes auslaufenden Waſſers vorausfegen, das 


zur Defnung gehörige Wafler werde allemal von bem 
ganzen Gewicht der barüber ſtehenden Säule gedruckt, 


Dieſes findet in dem einzigen Fall ſtatt, wenn bis: 
Defnung unenblicy Hein ift, und nur in diefem Fall läge: 
ſich dem Waffer in dem Augenblil bes Durchgangs 
durch die Defnung eine Geſchwindigkeit beileggn, fo groß 
als fie durch ben Fall von der Hoͤbe des Gefüßes herab, 


erst wuͤrde. *) 


zen Körpers von biefer Höhe herab gemäß ift, und dag 
alfo, daferne das Gefäß beftändig gleich von erhalten‘; 
werden folle, in eben dieſem Augenblick das zum Erfag'", 

Hzufließende Waſſer, fo wie alle Querſchnitte bis me". 
Oberfläche Hinauf, die nämliche Gefhwindigkeit haben 
müßten, folglih, wenn auch die Gefchwindigkeit nice 
ferner befchleunigt würde, ſolche doch beftändig ber ganz 
zen Höhe ded Gefäßes zugehören , alfo nicht vH 
fondern = 22 gefeßt werben müßte. . 

2) Nach des Ken. Verf. Formel ergibt ſich diefer Erfolg : 
freilich nur für den einzigen Gall, wenn die Defnung 
anendlih Mein iſt; aber eben dieſe Folge beweift die 
Unrichtigkeit feiner Formel, da fo ganz offenbar in dem 
ganz entgegen gefeßten Fall, wo die Defnung der Weite 
des ganzen Gefäßes gleich iſt, die Waſſermaſſe wie jes. ' 
der fchwere Körper frei herabfallen muß, folglich, es 
bald die Waſſerſaͤule adgefchoffen iſt, die Gefchmwindigs- i 
Leit ſchon ber Höhe des Sefäßes zugehören muß, nie . 
zu gedenfen, daß diefe Geſchwindigkeit nachher noch 


inmer fortwachſt. 
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Zweeter Abſchnitt. 
Erſte Bemerkung. 


Newtons Theorte 





Speotons Methobe bei Aufloͤſung dieſer Aufgabe ift 
allgemein befanne. Es ift ausgemacht, daß bie 

: Erfahrung mit den Borftellungen diefes großen Mannes 
von, Der Bildung feiner Katarakte nicht uͤbereinſtimmt, 
inzwifchen verdienen die Refultate feiner Berechnungen 
alle Aufmerkſamkeit. Nennt man die Höhe bes Ge⸗ 
füßes a, bie ganze Bodenfläche y, das Bodenftüd b, 
bie Defnung y—b, fo findet er, 1) daß in der Zeit, 
worin ein ſchwerer Körper von ber Höhe a frei herabs 
"file , durch die Defnung eine Waſſer ſaͤule abſchieße, 
deren Grundflaͤche die Dicke des ſich in der Oefnung 
zuſammenziehenden Strahls waͤre, und die Hoͤhe 


— aay 
va3aR, — = —, Nur wird in 
\ yty—b 2y—b | | 
diefer Formel, wenn bie Defnung der ganzen Bodens 
fläche gleich gefege wird, das Bodenſtuͤck = o, alfe 


b=Zv,wv= er =a, welches der Fall if, 
2 

wo das Waſſer frei herabfaͤllt. Iſt die Oefnung unend⸗ 

lich klein, alſo b =y fo fommt v = —— =232, 


ay—yı 
welches der Erfahrung gemäß, # *) 9 
n 


ı) Philof nat. prine. nach tom.IT. pag. 292. 293. 
7) Sch beziehe mic) gegen Newton hier auf die Ann. $. 18. 





» u | 

In biefen beiden äußerften Fällen Ttimmen die a 
Newtons Formel ſich ergebenden Refuftate mit den m 
nigen überein, aber in den übrigen Fällen. weichen 
von den meinigen um etwas ab, wie man aus Vergl 


hung der Newtonſchen Formel mit der (No. i8.) e 
den kann. *) 


Bei Auflöfung der Aufgaben foll man durch 2 
| ebene befannter Örunbfäge das noch Unbekannte e 


deck 
. M Zur beffern Vergleichung drucke ich die Newtonſche 3 
mel po nus: | 
.. vaH ab | 
Bu rom 
No. 18. gibt | 
‚ab 
X — 4 — 
+ y 


wo nieich in die Augen faͤllt, daß ſowohl füe b— 
d. i. für eine unendlich Eleine Oefnung, als für b— 
beide Formeln zufammentreffen. Für alfe übrigen $ 
le aber gibt die Newtonfche Formel einen Eleinern We 
‚von vals die No, 18. Nach der Methode des Gr 
ten und Kleinften findet man den größten Unterfchied f 
“ der Formeln für 


| b=ey(a.—vVY%) 
pearl 0,585 . y 
dieſer Werth von b in die Newtonſche Formel gefe 
gibt v — 1414.24 


und der No. 18. vs. ce 


die größte Differenz beider Werthe — — 0,171.3, 
‚ welches in diefer Art von Unterfuchungen in der TI 
sine geringe Abweichung ift. 
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“defen. E⸗ ſchelnt aber nicht, baß Rewtonbel Vegen 


waͤrtiger Unterſuchung dieſe Regel befolgt habe; in den 


4 felden:äußerften: Fällen ſtimmen die Kefulrate firide Huf 
' Blüng mit der Erfahrung übereln, und ſie waken all 
Phoſikern bekannt, ſtatt daß die Anypothefe ,:mworduf.e 
feine Rechnungen gebaut-hat, durch gar feine Beobach⸗ 
tung beftätigt wird. Man kann alſo behaupten, Newe 


ton babe nur die ſchon bekannt gewefene: Hufdfinig dan 
beiden Auißerften Bälle der Aufgabe auf die von ihm ger 


brauchte Hypotheſe gebaut. Diefe Hypotheſe darf. ran 
Ncht fo fchlechthin als’ richtig annehmen; aber da ſievon 
dee Wahrheit ausgeht, und zuletzt wieber zu derfelben 
hinfuͤhrt, ſich auch) nirgends betraͤchtlich von ihr entferat 
und endlich ihren Urſprung dem tieffinnigften Forfäheny 
der jemalen gelebt, zu.verdanfen hat, ſo muß fie. aller 
dings der hier von mir aufgeftellten Theorie zur Beftärk 


gung dienen, da foldye auf Reſultate führt, die alle ie 


eben der Ordnung auf einander folgen, und ‚übrigen 
ef die gemeinften Gründe der Mechanik gebam Me J 


Zweite Bemerkung. 


Theorien der Herren Mac'-Laurin, Bernau 
und anderer, 


19. Die Herren Mac» Saurin, Dan: Berouli, 


Joh. Bernoulli, Euler, d’Alembert u. a, haben bie 


eben betrachtete Aufgabe aufgelöft ; «ber Feiner dieſer 


' großen Meßkuͤnſtler hat feine Auflöfung aus fo ganz ein 
fachen und gemeinen Gründen der Mechanif hergeleitet, 


wie wir. Man kann in des Hrn. d'Alembert Traité 


des Fluides chap. III. liv. II. deffen Bemerfungen 
B 4 über 


' 


! 
v d— 


us. 


über bie. Donkethei derer Herren Joh. PP mb. 


Mac » Laurin im Vortrag Ihrer Gründe nachlefen. Hr. 


Abt Boſſut druckt fi, wo er von ben Bemühungen des ' 
rer Herren d’Nlembert und Euler redet, fo aus: „Die 


beiden großen Geometer ſcheinen alle Mittel erfchöpft .. 


.: „58 haben, die man von der Analyſis hernehmen ann, 
Fe bie Bewegung flüßiger Materien zu beflimmen, 


Schade ; daß ihre Formeln durch die Natur der Gas . 


Ihe fo verwickelt find, daß man fie nur als geometrifche . 


gan fich hoͤchſt fbägbare Wahrheiten anfehen kann, nicht 


„aber als Sinnbilder, welche wie ein Gemälde die wirk⸗ 

zliche und phyſiſche Bewegung einer flüßigen Maffe 
—* darſtellen koͤnnten. Hydrodyn. Preface Pag- . 
x 


Ich muß noch hinzufügen, baß bie Verwickelung 
| Biefe Sormeln nach dem Urtheil vieler der größten Gen 


meter fogar bazu beigetragen hat, bie Gründe ſelbſt gu 
erſchuͤttern, worauf fie gebaut waren. Der Pr. Friſi 
im 1. Kap. des 2. Buchs feines Trait& des Fleuves 
nimmt feinen Anftand zu fagen, es ſei unmöglich, Die 
Bewegung flüßiger Maffen durch die Analufis genau 


anzugeben. Wo er von ber Geſchwindigkeit des durch 


eine kleine Oefnung eines beſtaͤndig vollen Gefaͤßes auge 


laufenden Waſſers, die ſich wie die Quadratwurzel aus 
der Höhe verhält, redet, ſetzt er hinzu, dieſes ſei ein 


bloßer Srfaßrungsfag und noch Niemand habe in bes 


wieſen. 


Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß dieſer be⸗ 
ruͤhmte Torricelliſche Lehrſatz in den gewoͤhnlichen hydrau⸗ 


Uliſchen Schriften ſchlecht bewieſen ift; ‚aber wie man ihn 
| | u 


. / J 
en —45 
mnittelbar aus ben Theorien derer Herren Mac⸗Laurin 
u.a. herleitet, bat man die Uebereinftimmüng ihrer Res 
fültate mit ber Erfahrung nur einer glücklichen Woraus⸗ 
kung zum Vortheil diefer Theorien zu verdanken. In—⸗ 
zoifchen muß ich, wenn foldhe angenommen werben fols 
im, mehr fobern, als daß fie nur in einem befonbun 
Fall mie der Erfahrung zufammentreffen. Es find aber 
die zur genauen Beſtimmung ihrer Richtigkeit erfoderlis 
hen Wergleichungen unter ſolchen Umftänden, wo bie 
Defnung nicht als unendlich klein angefehen werden Bann, 
nicht angeftelle worden, und bas konnten fie auch nicht 
wohl, wegen ber Verwickelung derer aus ſolchen Theo⸗ 
rien ſich ergebenden Formeln. 


Um daruͤber urtheilen zu koͤnnen, was fuͤr ein Ver⸗ 
trauen die Theorien der angefuͤhrten großen Geometer 
verdienen, hat man nicht noͤthig, fie alle zu prüfen; es 
iſt ſchon genug, fich an die Joh. Bernouflifche zu hal⸗ 
ten, und fie verdient wegen ber Leichtigkeit, Die fie zur 
Vergleichung einiger feiner Refultate mit der Erfahrung 
darbietet, den Vorzug, Wenn übrigens dieſe Theorie 
mit ben andern übereinfomme, 1) fo entfcheidet Die Be⸗ 
urtheilung derfelben auch über legtere, 


Hr. Bernoulli feget voraus, man habe zween Zis 
finde AGDE, GBCF (fg. 6.) von verfchies 
denen Durchmeflern, einen mit dem andern verbunden, 

B5 und 


1) Man Pan nicht leugnen, daß die Theorie des Hru. 
Joh. Bernoulli finnreih iſt, und die Mefultate, bie 
fih daraus ergeben , finnmen Übrigens mit denen, 
welche fi aus der unftigen ergeben, vollkommen übers 
ein .... alle diefe Schwierigkeiten, ich geſtehe es, greis - 

| Ä ” J fen 


6 Sch a 
und mit einer gleichartigen nicht ſchweren flüßigen Maſſe 
. angefüllt;. bei A E fei ein Kolben oder Stempel anges 
bracht, der die flüßige Maffe überall in jeder Stelle des 
Querſchnitts A E gfeich ſtark drucke. Auf folche, Art 
bringt dieſer Schriftftelfer die Summe der Preſſungen 
aller Wafferfchichten auf eine einzige Kraft, die auf die 
Oberfläche des Waffers wirkte. Er fegt den Boden bes 
großen Zilinders GE = h, den Boden bes Heinen Zi⸗ 
linders GC = m; ernennt v die Gefchwindigfeit des 
Maffers im Zitinder GC; a die $änge G A des gro 
Ben Zilinders; 2 die Ref der Schwere; er findet die 


Gleichung eh .v?; und indem er die 


| Höhe, von der ein Körper herabfallen muͤßte, um die 
Geſchwindigkeit v zu erlangen, .z nennt, findet er z 





—/ m. a; Daraus leitet er ex folgenden Sab her: 
Es ſei AGFE (fig. 7.) ein zilindriſches verti⸗ 
kal ſtehendes Gefäß, deſſen Boden mit einer horizonta⸗ 
len an beiden Enden offenen zilindriſchen Röhre FB ver« 
bunden fei; man 'gedenfe ſich das Gefäß fammt der 
Roͤhre mit Waſſer angefülle, und das in jedem Augen 
bli® durch die Defnung B C abfließende Waſſer werde 


ſogleich im Gefäß wieder eest; fo wird die Gefchwin« 
digkeit 


fen den Grund der Vernoulifchen Theorie nicht an; 
man kann nicht zweiflen, daß fie der Wahrheit vollkom⸗ 
men getreu bleibt, weil fie ihn zur richtigen Aufloͤſung 
der Aufgabe, die er unterfuchte, geführt hat. Traite 
des Fluides de, M. d’Alembest pag. 175. 179. 


. \ — SEE j 47 
| digkeit des durch die Defnung ſchleßenden Waſſers in 
iußerſt kurzer Zeit derjenigen gleich, Die ein ſchwerer 
K 
langen würde. 


Da h den Boden bes Zilinbers und m bie Größe \ 
ber Defnung bedeutet, fo ift offenbar, daß wenn die Def 
h? 


‚a 





— m 


nung unendlich klein iſt, die Gleichung z = = 71 @ 
—m?® 


h 
ſich in 2 — 5 a — a verwandelt, d. i. daß die 


Geſchwindigkeit des durch Die Oefnung CB ſchießenden 
Waſſers derjenigen gleich iſt, die ein ſchwerer Koͤrper 
durch den freien Fall von der Höhe E F erhaften wuͤrde. 


Unfere Theorie ſtimmt fuͤr eine unendlich Fleine Oef⸗ 
nung mit der Bernoulliſchen überein; es iſt aber leicht 
einzufehen, daß in allen andern Fällen Die Refultate ver. 
febieden ſind. Es iſt nicht nöthig, die Gründe bes Hrn. 
Bernoulli genau: zu zergliedern, um fich von ihrer Un⸗ 
richtigkeit zu überzeugen; man darf nur bei der Formel 





. a ftehen bleiben; | fie geigt an, daß | 





— h?— m? 
wenn der Boden des Zilinders unverändert bleibt, die 
Defnung BC aber wählt, die Geſchwindigkeit des 
durch die Defnung ſchießenden Waſſers alsdenn gleich⸗ 
falls wachfen müffe; dieſes ift aber der Erfahrung ganz 
und gar zuwider. Wirklich kommt die Höhe, zu der 
fi der Strahl bei Springwerfen erhebt, den Wider 
ftand der Luft bei Seite gefegt, der Höhe des vollerhals 
tenen Zuflußbehältniffes niemalen fo nahe, als wann bie 

| Defnung 
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— 
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Hefaung im Verhaͤltniß gegen den Boden Fleiner if 5 


und es iſt ausgemacht, “daß die Höhe der fpringenden 


Strahlen deſtomehr abnimmt, je größer man die Oef⸗ 


‚nung in Vergleichung mit bem Boden des Zuflußbehäfte, . 


niſſes macht. Die Bernoullifche Theorie gibt grade das 


Gegentheil; und wenn fie richtig wäre, fo würben nicht 


nur bie Springwerfe höher fteigen, ſobald man nur die 


Oefnung B C vergrößerte, fondern ihre Höhe würbe ſo⸗ 


gar noch allemal die Höhe des Zuflußbehälters überftel- 


. gen; denn das aus der Defnung hervorfchießende Wafr 


fer würde allemal mit einer groͤßern Geſchwindigkeit, 
nämlich mit derjenigen getrieben, die durd) den freien 
N 8! 


h | 
Fall von ber Höhe —— a erlangt würbe ‚und 


dieſe wäre allemal größer als die Höhe a. *) 


Dritte 


) Wenn auch aus Bernoulli's Theorie dieſer Satz wirk⸗ 
lich folgte, ſo ließe ſich doch aus dieſer Folge allein die 
Unrichtigkeit der Bernoulliſchen Theorie nicht behaup⸗ 
ten; Bernoullis Verfahren koͤnnte durchaus richtig und 
den Grundſaͤtzen der Mechanik angemeſſen ſein, und 

doch koͤnnten in der Ausübung um anderer Urſachen wil⸗ 

len Erfcheinungen erfolgen, die der Bernouflifchen Theos 

zie zu widerfprehen fcheinen könnten, blos darum, weil 

= die in der Ausübung dazu kommenden Umftände nicht 

alle hinlaͤnglich bekannt fein dürften. Es wäre doch als 

Ierdings. nothwendig, Hrn. VBernoullis Theorie nach 

allen ihren Gründen genau zu unterfuchen, um zu 

ſehen, ob Hr. Bernoulli irgend etwas zum Grund 

rin! babe, woraus ſich die Unrichtigkeit des Formel 
1a 


»a=r erklaͤren ließe, und eben das muͤß⸗ 
| te 


« 
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Dritte Bemerkung 


29. Die meiften hydrauliſchen Schriftſteller baben 
angenommen, die Geſchwindigkeit des Waſſers, 
es aus einem beſtaͤndig vollen Gefäß auslaufe, eher " 

wu bere 


26 dann zugleich des Hrn. Verf. Thebrie noch mehr ins 
> Liche ſetzen. Nachdem ich aber die Bernouflifche Theos 
sie mit aller Aufmerkfamkeit ſtudirt und geprüft has 
be, finde ich, einiger mir aufgefallenen Erinnerung 
gen ohngeachtet, ‚die ganze Entftchungsart der Formel 
h? | 


— — ‚37 in den ausgemachteften mechani⸗ 
h* — m? : i 
fchen Sefegen gegründet, auch die Methode, die Kr. 
Euler gebraucht, die hieher gehörige Formel für z zu 
finden, ift fo einleuchtend, fo leicht und fo unmitgelbar 
aus den allgemeinen mecdhanifchen Grundlehren bergeleis 

et, daß fich gegen feine Formel für z nicht das Minde— 
fie einwenden läßt; fie ift aber mit der Bernoulliſchen 
völlig einerlei. Die Methode, deren ich mich in dem’ 
Schon oben (Note zu. No. 14.) angeführten Verſuch bes 
Dient habe, ift von jenen beiden unterfchieden, und 
gleichfalls auf die erſten Sünde ber Mechanik gebaut; 


j auch diefe gibt 7 — ba _ na - J · a, und aus ihr Aber: 


fieht man fehr leicht, worin 7. der Hr. Verf. dieſer 
franzoͤſiſchen Hydraulik verſehen hat, darin naͤmlich, 
daß er auf die Höhe des Waſſerfalls in das Gefäß, wel— 
che zur Vollerhaltung erfodert wird, nicht gefehen hat, 
duch feine Methode auch hierauf nicht geleitet worden 
iſt, da hingegen obige ganz von den erſten Bewegungs⸗ 
gefegen ausgehende Methoden von felbft diefe Höhe. mits 
geben. Ohne Zweifel hat Hr. Bernoufli Hierauf felbs 
ſten niche Acht gehabt, auch kein Schriftfteller diefe 
Fang gemacht, die doch amſoviel wichtiger iſt, als 
fe 


’ 


x _ 
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nes Gefäß eine Mindeiſche an beiden Erbin offene Dr 
re von gleichem Durchmefier ‚mit der Bodendfnung, ' 
Das Wafler ſtieg darin und erhielte ſich bis zu eben der 


| Ste, wie im Gefäß, ob ich gleich die Rohre fo genan 
als 


he 
— 2 geben, folgt. - 


In der u folgt aus der Bernoulliſchen gheori⸗ 
uur fo viel: 


es gehöre die Geſchwindigkeit des Waſſers alle⸗ 
mal der ganzen Waſſerhoͤhe zu, nur werde, 


wenn ein Gefaͤß ſammt Roͤhre auf die Hoͤhe a 
anfänglich angefüllt ift und fo erhalten werden 
fol, zu diefer Erhaltung wieder eine beftändig 


» v 
0 “ 
x 1 \ -_ 
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hinzuſtroͤhmende Waſſerſaͤuſe von der Hoͤhe 
a \ 


fchiegende Waffer allemal eigentlich nicht von 


— .2 erfodert, fo daß daher das abs 


der vafänglißen Hoͤhe a, fondern von der His 
ha | 


beat —— ern a hen 


geleitet werden alt, widrigenfalld koͤnne des 
Vollerhaltung Fein Genuͤge gefchehen. 

Ich füge noch hinzu, daß die zuſtroͤhmende Waſſer⸗ 

faͤule aus einem Behaͤltniß gefchehen mäfle, deſſen Weis 


te gegen der Weite des voll zu erhaltenden Behaͤitniſſes 


als unendlich groß angefehen werden kann, widrigenfals 


wäre zur Vollerhaltung des zweiten Behältniffes wieder " 


eine neue hinzuſtroͤhmende Wafferfäule nöthig aus eis; 
* 
‚ mem dritten Gefaͤß u. fe Die Hoͤhe — ˖2 
m®._ 


he — 


| iſt nur die geringfte mögliche, und feßt voraus, dag das 


vol in jerdalende Bepäimiß ans einem Dagegen. unends 


273 


%z 


= 


ee. 038 


s möglich an die Oefnung anfeßte, nur daß es alsdaun 
he vertifal ſtande, denn. foldyenfalls benahm ich Dem 
ı der. Röhre ‚befindfichen Waſſer Die Kommunikation 
se. dem im Gefäß, und erfleres fiel alfo, da letzteres 

feinen. 


lich großen Behaͤltniß feinen unveränderlichen Bufluß 
erhalte. 

Des Hrn. Verf. Einwuͤrfe treffen alfo diefe aheori⸗ 
im geringſten nicht, ſondern beweiſen vielmehr, daß er 
bei Aufſtellung ſeiner Theorie auf Umſtaͤnde nicht Acht 
gehabt hat, die er nothwendig haͤtte mit in Rechnung 
zringen muͤſſen. 


Der Hr. Verf. kann ſich auch hierin ſchlechterdinge 
nicht auf gegenſeitige Erfahrungen berufen. Bei wirk— 
lichen Anlagen beträgt die Oberfläche des Zuflußbehälter® 
gewöhnlich viele Auadratruthen, und wenn fie auch nur 
eine einzige Quadratruthe betrüge, fo wären folches doch 
fhon 1728 Quadratzoll, und wenn der fpringende Strahl 
auch 20 Auabratzell dick wäre, fo wäre 
m? 
c7 a vo erft = era” a 
1 


3144 
alſo die zur Sept gehörige Höhe 


arm) 


. Die von. diefer Höhe herrährende Geſchwindigkeit iſt 
aber von der von 3 herruͤhrenden ſo wenig verſchieden, 
daß der Unterſchied durch keine Art von Meſſung entdeckt 

werden koͤnnte; wie viel weniger alſo in denen ganz ge⸗ 
woͤhnlichen Zölle? ? Be er aber den Verſuch vn 
em 
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feinen Druck mehr dagegen ausübt, burch fein eigenes 
Gewicht herab. *) Inzwiſchen ift es gewiß, daß in 
der Defnung felbften nicht alle Waflertheilchen gleiche Ge⸗ 
ſchwindigkeit haben; aber biefe Verſchiedenheit ift Peiner. 
genauen Beſtimmung fähig. 


Vierte Bemerkung. 


9J— 21. Wenn man in das Gefäß §. 15. einen Zi. 
finder von Eleinerm Durchmeffer, als der des Gefäßes 
ift, einſteckt, fo daß nad) einer gegebenen Zeit die burchx 
ihn aus ber Stelle getriebene Waflermaffe größer, oder _ 
eben fo groß vder Fleiner als diejenige ift, : welche die 
Schwere in eben der Zeit aus dem Gefäß treiben fann, , 
fo wird der Wafferfpiegel fteigen, oder fich in eben ber 
Höhe erhalten, oder im Gefäß finfen. Ä 
Man J 


dem vorigen von mir gewaͤhiten Beiſpiel anſtellen, ſo 
wuͤrde er eines andern uͤberzeugt werden. 


*2) Sch ſehe nicht, wie dieſer Verſuch gebraucht werden 
kann, den vorher angeführten Satz anderer hydrauliſcher 
Schriftfteller zu widerlegen. Wenn auch die finfenden 
Duerfchnitte gegen die Defnung hin, einen gegen die 
Defnung zufammen laufenden Trichter bilden, folglich 
die Geſchwindigkeit allmäßlig größer wird, fo ändert 
folches doch den Wafferftand in der eingeſenkten Roͤhre 
nicht ab. Eben dieſer Verſuch beweift foldhes, denn fo 


” tief die Röhre unter dem Waffer eingetaucht ift, find die 


Wafferquerfchnitte wegen der Dicke der Nöhrenwand im 
zilindriſchen Gefäß offenbar Meiner als unter diefer Roͤh⸗ 
re, folglich ihre Sefehwindigfeit größer, und dennoch 
ändert diefe Verſchiedenheit den Waſſerſtand in der Roͤh⸗ 
so nicht ab. 


‚Man begreiit leichte, daß eine Waſſermaſſe, bie 
am in das Gefäß fehüttete, darin eben den Effekt here 
bringen müßte ‚- wie ber eben ermäßmte zuindriſche 
oͤrper. 

In aller Strenge genommen, koͤnnte das im be 
india voll erhaltenen Gefaͤße ſinkende Waſſer niemalen 
r Gieichförmigkeit gelangen, weil der oberſte Quer⸗ 
mitt im erſten Augenblick Peine Geſchwindigkeit hat und 
h zu befchleunigen ſtrebt. Inzwiſchen fieht man, daß 

kleiner die Defnung in Vergleichung mit dem Boden 
, auch deſto Fleiner die Höhe fein müffe, um bie der 
ıerfte Querſchnitt in der Zeir nicderfinft, Die ein ſchwe⸗ 
e Körper nörhig hätte, um von der Hoͤhe des ‚Gefäßes 
H herabzufallen. 

So wie man nun annehmen darf, daß die Bewe⸗ 
mg eines von einer beſchleunigenden Kraft getriebenen 
oͤrpers in unendlich Fleiner Zeit gleichförmig iſt, fo kann 
ſan aud), wenn die bejchleunigende Kraft nicht fehr bes 
aͤchtlich ift, für eine beſtimmte Zeit annehmen, daß 
r Kaum gleichförmig durchlaufen wird, Man Fann 
fo, infoferne die Defnung gegen dem Boden ſehr Flein 
I, die Bewegung des-Waffers im Gefäß als gleich“ 
irmig anfehen, und der Waſſerſpiegel wird fich auf eis 
erlei Höhe erhalten, wenn man in Gefäß eine Waffer« 
jenge zufließen läßt, die derjenigen gleich ift, welche 
ermoͤge der Schwere abſchießen müßte, *) 

DE | Wie 
*) Allerdings ift es richtig, daß für eine gesen den Boden - 
fehr kleine Defnung der hier erwähnte Satz der Wahrs 

- heit ganz ungemein nahe kommt; völlig wahr aber iſt 
er nicht, weil. das zufließende Waſſer die Wafferhöhe 
ſelbſten wieder um etwas, das doch in dieſem Fall in 

N € a mache 
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Wie aber die Defnung in’ Vergleichung mit dem 
Boden größer wird, wird auch die Beſchleunigung im 
der nämlichen Zeit beträdhtlichery- und fie wird am größe 
“ten, wenn die Defnung der ganzen Bodenfläche gleich | 
if. Es ift klar, daß alsdann die Bewegung des Wafı ; 
fers im Gefäß nicht gleichförmig werben koͤnnte, als big 
die Gefchwindigfeit des beftändig zufließenden Waffers in 
Vergleihung mit dee, welche die Schwere bewirken 
Fönnte, unendlich groß würde. Es ift aber nicht bie: 
Rede von ber Beſtimmung des Abfluffes aus einem Ge 
fäß in der Vorausfegung , daß die Bewegung des Map’ j 
: fers darin gleichförmig geworden fei, fondern von ber. 
Beſtimmung des Abfluffes unter der Vorausfegung, daß 
der oberſte Querſchnitt nicht auch gleich eine Beramintig 
keit habe. *) 
Alle Schriftfteller , welche die Bewegung des Waß 
ſers zurch die Oefnung eines Gefaͤßes als eine Wirkung] 
oo. vom" 


mathematifcher Schärfe noch etwas iſt, vergrößert, 
Ehen darum find obige Theorien, welche diefe Vergroͤt 
2 f 


m 
Berung = —— —— . a angeben, weit genauer und 


h 
der mathemarifhen Schärfe angemeffener. 

* Hier verrärh der Kr. Verf. felbft den Hauptumſtand, 
der feier Theorie allen Glanz benimmt. In Unterfar 
chungen diefer Art geht es nicht an, die Auflöfung allges - 
meiner Aufgaben durch willführliche Vorausſetzungen zu — 
erleichtern, und dennoch die Aufloͤßungen ſuͤr allgemein 
richtig auszugeben und andern Theorien vorzuziehen; _ 
man muß nothwenbdig zuvor unterfuchen,. 06 ach foiche 
Vorausfeßungen mit den Wirkungen der Schivere befte” 
ben tönnen, und dieſes ift bei den andern a Theotten 
ſchehen. . | 


. ou. 
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m Druck der daruͤber ſtehenden Waſſerſaͤule betrachtet 
‚ben, haben ſich fehr darüber gewundert, wenn fie fü- 


n, baß, wenn ein Gefäß fich ausleerte, die Gefchwine 
gkeit beim hoͤchſten anfänglichen Waſſerſtand nicht am 


ößten wäre. *) Mach unferer Theorie läßt ſich die u 


stelle leicht beftimmen, bis zu der das Waſſer ablaufen . 
uß, um die größte Geſchwindigkeit zu erlangen. Die 
Stelle liegt bey gleich hohen Gefäßen um fo viel fies . 
e, je größer die Defaung in Vergleihung mie bem 

Joben iſt. **) | 


Fuͤnfte Bemerkung. 


22. Man beobarhtet, daß der Waflerfpiegel im 
efaͤß für unſer Auge horizontal ift, dafern die Defnung 
x klein und das Gefäß hoch genug mit Waſſer ange⸗ 

C3 fuͤllt 


5 Den Franzoͤſiſchen Schriftſtellern der Hydraulik mag 
dieſe Erſcheinung wunderbar vorgekommen fein; unter 
den Deutſchen aber habe ich noch keinen geleſen, der 
daruͤber eine Verwunderung geaͤußert habe, da dieſe von 
der allmaͤhligen Beſchleunigung vielmehr eher durch die 
Theorie als durch Beobachtungen uͤberzeugt worden ſind. 
3. B. führe ich die Schriften des Hm. Culers, Km. 
Kofi, Kaͤſtners und Zen. Hofr. Karftens und meinen 
oben angeführten Verfuh an, ob ich gleich geftche, 
Daß ich den Formeln diefer Schriften nicht ganz beifallen 
Tann. Meine Gedanken darüber habe id) vor Kurzem 
der Rurfürfttichen Akad. der Wiffenfch. zu Erfurt in eis 
ner Abhandlung vorgelegt, welche im naͤchſten Band id 
ter Actor. erfcheinen wird. 


) Da aber des Hrn. Verf. Theorie überhaupt fehlerhaft 
iſt, Jo gibt fie auch die hier erwaͤhnte Stelle nicht rich⸗ 
tig an. 


er. BEER — 
füllte iſt. Iſt aber die Defnung. in Veglechung a | 
dem Boden ziemlich groß, oder ijt fie zwar gering, das 


Gefäß aber nicht hoch genug mit Waſſer angefuͤllt, ſo 


bilder ſich alsdann eine trichrerförmige Höhle, Deren 


Spiße gegen die Defnung gerichtet in, und diefe ift um ' 
befto weiter, je größer die Defnung und je geringer bie ; 


Waſſerhoͤhe im Gefäß ift. 


Es ift Far, dab fich alsdann das dritte Hndroftatls ; 
ſche Geſetz nicht vollkommen anwenden läßt. Die Ents ° 


ftehung des Trichters beweißt, daß die zur Defnung ges 
börige Wafferfaule ein größeres Beſtreben hat, herab 
zu fallen, als das rings umliegende Waffer, an beffen 
Stelle zu treten. *) ' Diefe Schwierigkeit im Beitreten 
wird, wenn die Waſſerhoͤhe im Gefäß gering ift, ned 
durch den Widerftand,, welchen der Zufanımenhang des 


Waſſers mit dem Boten verurfacht, verg:ößert. Weil 


aber das Waſſer nicht überall gleich hod) über dem Bo» 


den fleht, fo werden auch nicht alle Theile eines Quer⸗ 


ae in urn. 


um Weir Da" 


fhnitts gleich ſtark gedruckt; und da das Waſſer gegen. | 
bie Seitenwände hin am hoͤchſten ſteht, fo it Elar, daß- : 
man biefe Hoͤhe zur Beftimmung der Geſchwindigkeit 


"des Waflers nicht gebrauchen dürfe. ch halte es für 


unmöglich, die Gefihwindigkeit der einzeln Theile eines - 


jeden Querfchniets von dem Augenblick an, da fid) auf 
der Oberfläche ein Trichter bildet, genau anzugeben. 
- ch fchränfe mich nur auf die Bemerfung, daß die Ges 
ſchwin⸗ 


”) Eine ſolche Höhle muf allemafentfichen, foßald die Waſ⸗ 
ferhöhe nicht mehr J vom Durchmeffer einer Freisrunden 
Defnung beträgt. f. Hrn. Hofer. Käftners Hydrodina⸗ 

mik, ©. 136. u. 137, und meine mechaniſche und hy⸗ 
Brodinamifcye Unterſuchungen, S. 139. 


} 
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ſchwindigkeit in der Oefnung niemalen ſo groß wird, als 
fie ſein wuͤrde, wenn die Oberfläche des Waſſers im Oh 
faͤß horizontal bliebe, und die Waſſerhoͤhe überall ſo 
groß wäre, als an den Wänden des Geſaͤßes. 


Schfte Bemerkung. 


23. Außer dem Umftand mit der Höhle, bie fh 


der Oefnung gegenüber bildet, gibt es nod) eine andere , 
Urſache, welche die Geſchwindigkeit der verfchiedenen 
Theile in ben einzelnen Duerfchnitten beträchtlich abdite 
dern, und dazu die Oberfläche des Waffers im Gefäß . 
fehe uneben machen kann. Diefer Umftand liege In der 
Art, das abfliegende Waſſer wieder zu erfegen, um das 
Gefäß beftändig voll zu halten. 

ern man für jede finfende Schichte im Gefaͤß 
ſogleich wieder eine andere von eben der Dicke und eben 
der Geſchwindigkeit erſetzen koͤnnte, ſo iſt klar, daß das 
zufließende Waſſer alsdann weder die Geſchwindigkeit 
der untern Schichten, noch die wagrechte Ebene des 
Waſſerſpiegels abaͤndern koͤnnte. Allein, man hat kein 
phyſiſches Mittel, den Abfluß ſo regelmaͤßig zu erſetzen; 
ſo viele Vorſicht man auch immer gebrauchen mag, ſo 
iſt doch niemalen die Oberflaͤche in aller Schaͤrfe wag⸗ 
recht. Ich muß bemerken, daß man einen Strohm 
um ſo viel horizontaler zu leiten ſuchen muß, je ſchneller 
ſein Schuß iſt; es iſt wahr, er wird alsdann um ſo 
viel mehr wirbelfoͤrmige Bewegungen hervorbringen, 
aber dieſe Bewegungen werden die vom Druck entſtehen⸗ 
de Geſchwindigkeit nicht merklich abaͤndern, da hingegen 
wenn der Schuß vertikal in das Gefäß fiele, ſolcher die 
Gefhmwindigkeit des durch) die Defaung auslanfenden _ 
Waſſers vergrößern Fönnte. 

| C4 Man 
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Man kann ſich leicht überzeugen, daß, wenn auch ' 

‚ bie Verhaͤltniß der Defnung zur ganzen Bodenfläche ge⸗ 
gegeben ift, und das Gefäß immer gleich voll augenom» 
men wird, die Gefchwindigfeit des Waſſers in der Defe - 
nung dennoch nicht beftinimt ift; fie kann unendlich vers 
ſchieden fein, "nachdem die Gefchwindigfeit und Rich⸗ 

tung des einfchießenden Waſſers beſchaffen iſt. *) — 


| Es ſei AB (fig. 8.) ein einzelner Dafferftraßt von ; 
beliebiger Geſchwindigkeit, deffen Durchmeſſer genau 
dem Durchmeffer der Oefnung o im Boden des Gefaͤßes 
MN gleich fei; fo ift, Elar, doß, wenn ſich gar fein 
. Woffer im Gefäß befindet, und die Dcfnung in der 
Richtung des Wafferftrahls liegt, diefer Strahl in feiner 
ganzen Die durch die Defaung durchfchiefien muͤſſe; 
nimmt man aber an, das Gefäß fei bis auf eine gewiſſe 
Hoͤhe 

‚© Dieſes iſt eine ſehr richtige Bemerkung, die aber keiner 

Theorie entgegen ift, denn alle Theorien geben nur auf - 
den Fall, wo der Zufluß fo gefchehen Fann, ‚daß folcher 

das wagrechte Sinken der Wafferfchichten im Gefäß nicht 

. merklich abändert, und ver Wafferfpiegel im Gefäß auf 
einer gegebenen Höhe möglichft horizontal erhalten wers 

de. Auf andere Fälle geht Feine von allen Theorien, 

und die Bernoulliſche Theorie gibt allemal die geringfte _ 
Sefchwindigkeit in der Oefaung an, wobei diefen De 
dingungen ein Genuͤge gefihehen-fann; fie ſetzt im Gruns 
de allemal voraus, daß die Oberfläche des Waſſers im 
Gefäß mit einem dagegen unendlich großen Wufferbehäts 
ter unmittelbar verbunden fei, denn diefes ift in der 
That nur der einzige mögliche Fall, wobei-jene Bedins 
gungen flatt haben. Eben diefe Bedingungen feßt aber “ 

auch der Hr. Verf. bei ſeiner Theorie voraus. 


N —— | Br 
Hoͤhe mit Waſſer angefällt, fo ift fein Zweifel, daß | 


der Strahl A B faſt auf eben die Are durch die Oefnung 
ö darchſchießen werde, als wenn kein Waſſer im Gefaͤß 
waͤre. 

Es gibt beruhmte Schriftſteller, welche glauben, 


das Waſſer falle im Waſſer eben ſo ſchnell als in der 


Luft. Ich bin weit entfernt, dieſer Meinung beizutre⸗ 
ten; man hat ſie aber auch gar nicht noͤthig, um zu be⸗ 


- greifen, wie der Strahl AB ohnunterbrochen die Defs 


nung ausfüllen, den Abflug des Waffers im Gefäß ver: 


- Bindern, und eben hierdurch folches nöthigen werde, fich 


auf einerlei Höhe zu erhalten. Offenbar müßte die Dicke 
bes Strahls A B dicker werden, wenn feine Gefchwins 
digkeie im Durchfahren durch) das Waffer im Gefäß abe 
nähme. Dun ift es leicht, fich einen Strahl zu geden⸗ 


ken, der vor feiner Vereinigung mit dem Waſſer im Ges 


faͤß Eleiner fei, als bie Defnung, und fo befchaffen, daß 


: ber vom Waffer im Geraß entflehende Widerftand ihn 
genau in die Dice ausbreite, ‘welche der Weite der Def 


nung gleich iſt. Die Geſchwindigkeit des Strahls mag 
wie fie will fein, woferne fie nur beim Eintritt in Die 


Defnung nicht geringer als diejenige ift, melche von der 


Waſſerhoͤhe im Gefäß entfichen kann, fo fieht man deut 
ih, daß alsdann das Waſſer immer auf einerlei Hoͤhe 
ſtehen bleiben muͤſſe. 


Siebente Bemerkung. 


24. Wirft man in ein beſtaͤndig voll erhaltenes 
mit einer Bodenoͤfnung verſehenes Gefaͤß kleine Koͤrper⸗ 
chen, die-eine nur wenig größere ſpecifiſche Schwere als 
das Waffer Haben, fo bemerft man, daß: diefe Eleine 


Körperchen anfangs vertikal niederfinfen, wenn fie aber 


Es. . vom 


a) 


Te 

vom Boden nur noch einige Zolle entfernt find, fo len- 

ken fie ſich gegen die Defnumg hir, und’zeigen hiermit 
an, wie fi) die Waffereheilchen felbften, bevor fie in. 
die Defnung fommen, von ihrer Richtung ablenfen.. *) 

Aus diefem B-ftreben aller einzelner Wafferftr.ifen nach . 

ber Defnung bin Bat man vorzüglich die Zuſammenzie⸗ 

hung zu erklären, welche man am Waſſerſtrahl beim 

Ausgang aus dem Gefäß bemerft, wenn fich Die Defe 

nung in einem dünnen Boden befinde. : Der Quers 

fehnitt diefes Strahls, da gemeflen wo er aufhoͤrt ſich 
zufammen zu ziehen, (diefes gefchieht ohngefehr in einer 

Tiefe unter dem Boden, welche dem Halbmeffer der 

Defnung gleich if.) Dieſer Querfchnitt, fage ich, iſt 

ziemlich genau $ von der Weite der Defnung;' und die 

MWaffermenge, welche diefer zufammengezogene Strahl 

in gegebener Zeit gibt, beträgt nur $ von der Waſſer⸗ 

, menge, welche auslaufen würde, wenn die Zufammens 

ziehung des Strahls nicht ftate hätte. **) 
Ä Diefe 

*), Schon Bernoulli hat diefen Verfuch mit Fleinen Stück 
hen Siegellack angefkellt, und der Verf. widerlegt dar 
mit offenbar feldften feine obige Behauptung ($. 20.), 
indem bei diefer Ablenkung die finkenden Waffertheilchen 
gegen die Defnung hin in einen immer enger werdenden 
Kanal zufammentreten, folglich auch gegen die Defnung 
hin immer fchneller finfen muͤſſen. 

**) Sin dem oben angeführten Verſuch einer neuen Theo« 
vie ꝛc. habe ih S. 45. bei einem Gefäß mit einer zilins 
drifhen Röhre in der Defnung den Querfchnitt des zus 
fammengezogenen Strahls 
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Diefe Refultate habe ich von Hrn. Boſſut entlehnt, 

ber ſolche durch fehr forgfältige Werfuche gefunden hat. *) 
Man fannı fie mit Zuverfiche annehmen; aber ich muß. 
bemierfen, daß fie nur dann zutreffen Fönnen, warn nur 
von kleinen Defnungen die Rede if. Es iſt leicht ein 
zufehen, daß, fo wie die Defnung in Vergleichung mit 
dem Boden weiter wird, aud) die Zuſammenziehung ges 
tinger werden muß, fobald man, wie fid) nicht bezwei— 
fein läßt, vorausfeßt, daß diefe Zufammenziehung von 
der fchiefen Ablenfung der einzelnen Wafferftreifen gegen 
die D:fnung bin herfommen; wenn aber die Defnung 
der ganzen Bodenflaͤche gleich ift, fo Eönnen ſich die ein: 
zelnen Streifen nicht fchief ablenken, und es Fann fidy als 
- fo in diefem Fall auch feine Zufammenziehung ergeben. 
Man ſieht leicht, daß ſich um fo viel mehrere einzelne 
Waſſerſtreifen ſchief ablenfen müffen, je größer das Bo⸗ 
denftäck in Vergleihung mit der ganzen Bodenfläche iſt. 
Ihre Wirkung, die bloß in der Zuſammenziehung bes 
ſteht, muß alfo gleichfalls beträchtlicher werden. Es iſt 
ausgemacht, daß bei einerfei Wafferhähe große Oefnun⸗ 
gen mehr geben als. Eleine. Diefes beweißt offenbar, 
i daß 


angegeben, wo w die Weite der Defnung und der Roh-⸗ 


ve, W die Weite des Gefäges, | die Länge der Roͤhre, 
und v die Wafferhöhe im Gefäß bedeutet. 

*) Schon Newton hat den Querfchnitt des zufammengezos 
genen Strahls, den der Defnung — ı gefeßt, durch 


en I: 
Verfuhe = — 7 0,709 gefunden, und Poleni 
1,41 


' 


. ä . 
= — 0,694, alſo beide größer als Boſſut, dei 
"1,44 


fen Verſuche ſolchen nur = 0,66 geben 


⸗ 
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daß im erſten Fall die Zuſammenziehung geringer wird. 
Man kennt alſo die Grenzen dieſer Wirkung; mir ſcheint 

es aber unmöglich, ihre Abaͤnderungen durch ein allges 

meines Gefeg in. aller Scyärfe zu beftimmen. *) ° - 
25. Die Friftion , "welche das Waffer am Rand 

der Defnung leiden fann, ift fir nichts zu rechnen; das 
'  herabfchießende Waſſer trifft den Rand nicht. Wirklich 
| erreicht 


R . | *) Nach meiner vorigen Angabe (in der zwoten Anmerkung 
zu dieſem $.) wäre der Querſchnitt des zuſammengezo⸗ 
genen Strahls allgemein ' 


— 
—e— — w—) 
v6 (in dv —wl 


alfo, für l= 0, d. i. für eine Defnung ohne Roͤhre 
— w?.v 
Vva—YV ws —) 
w 


und nun, wenn w gegen W unendlich klein iſt, 
I W | g 
ya 
den Newtonſchen Verfuchen gemäß; Hingegen für. 
w=W, 
= N __ 
VG —-ı)T7 
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ereeicht ver zufammengezogene Straf, wenn er aus ei - 
‚nee Eleinen Defnung kommt, ganz ſichtbar bie Geſchwin⸗ 
digkeit, welche der Höhe des Waſſers im Gefäß ange 
meſſen ifi. Die Erfahrung beweißt folches Hinlänglich 


bei Springwerfen. Man hat alfo den zufammengezor’ " " 


genen Strahl fo anzufehen, als wenn er in der Oefnung 
von. einem ruhig liegenden Waſſerring umgeben wäre, 
und der Strahl fönnte ſich alfo nur an der innern Flaͤche 
diefes Rings reiben. *) | 


€g fei AB (fig, 9.) der Durchmeffer der Dep 
nung C D = I O ber Durchmeffer des durchfchießenden 
Strahls, und die Verhälmiß AB: CD fo, daß bie 
Fläche der Defnung-zum Querſchnitt des zufammengeza- 
genen Strahls ſich verhalte = 3 : 2, fo fällt gleich in 
Die Augen, daß der Strahl in C D nicht der ganze zur 
Sefnung gehörige Strahl ift, etwa nur enger zufammen 
getrieben; denn wenn diefes wäre, fo müßte das Wafs 
fer in dem fleinen Raum I C binlänglich fein beſchleu⸗ 
nigt 


wo ſich nämlich gar keine Zufammenziehung ergibt. Wär 
re. B. — 3 W, fo gäbe meine Formel den Quer; 
fchnitt des zufammengezogenen Strahls , 


w 
= — — — — T0894.W 
va—» vi 
und für w= 3 W ergibt er ſich 
w 
= 0,756 . w 


Va» 

*) Aehnliche und noch andere Gründe, marum. bie Reis 

bung des Waffers nicht. in Anfchlag Fommen darf, fins , 

det man, in meinen mechanifihen und hydrodynami⸗ 
ſchen Unterſuchungen, S. 168 u. f. 
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Wenn bie eingeftecke Röhre eine größere Waſſer 
menge gißt, fo fommt es daher, weil durch dieſes Mit- 
tel die Zufammenziehung des.Strahls in der Bodendfe. 
nung vermindert wird, und nicht, weil bas herauslau⸗ 
fende Waſſer etwa eine größere Geſchwindigkeit erhielte, 
fo daß fic beim Ausgang aus der Röhre angeſehen wer⸗ 
den koͤnnte, als wenn fie ber ganzen Wafferhöhe über der’ 
unterſten Roͤhrenoͤfnung zugehoͤrte. *) 

‚29. Weil man für den Abſchuß des Waſſers eine 
zilindrifche am Ende ganz offene Roͤhre vorausſetzt, ſo 
iſt offenbar, daß der unterſte Querſchnitt Peine größere 
Geſchwindigkeit Haben Fönne, als ale übrige Querfchnits 
te der eingeſteckten Röhre. Wenn nun das Waſſer in 
der Roͤhre einerlei Gefchwindigkeit hat, fo kann diefe - 
Geſchwindigkeit von nichts anderm bewirft werben, als: - 
von dem Druck bes über der Bodenöfnung befintlichen 
Waſſers. **) | ı 

| | Man 
noch nicht anführen Eonnte. (Eben diefe Bewandnig 
hat ed mit allen folgenden Anführungen des Boffürifchen 
Werks. 

%) Bei wirklichen Anwendungen, die in der Amoephäre 
gefhehen, muß allerdings auf die ganze Wafferhöhe 
Rüdfiht genommen werden, fo lang die vertikale Tiefe 
der eingefteckten Röhre nicht höher als zı big 32 Rhl. 
Juß beträgt. ſ. meinen oben angeführten Verſuch einer 
neuen Theorie ꝛc. | 

Fe) Bei Anwendungen in der Atmofphäre ift diefer Satz 
falſch. Hier ruͤhrt der Druck nicht vom Waſſer im Ges 

faͤß allein, fondern zugleich von der Atmofphäre her. 
Es fei nämlich der Druck der Atmofphäre einer Waſſer⸗ 
ſaͤule gleich von der Höhe k, und die vertikale Höhe der 

| | | Roͤhre 
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. Dan findet die Erflärung von ber Wirfung, wel⸗ 

die eingeftecften Möhren hervorbringen , wenn man 

» an die anziehende Kraft gedenkt, welche das Waſſer 

e glatten‘ Körpern verbinden Fann , und wenn man 

Zuſtand kennt, worin fid) das zunaͤchſt an den Raͤn⸗ 
a der Defnung liegende Waſſer befinber. 


Wenn man die flache Hand, oder ſonſt einen glafa 
; Körper, an die Richtung eines durch eine Roͤhre 
vorfehießenden Waſſerſtrahls hinhaͤlt, fo daß folcher. 
e eben berührt wird; und wenn man nun die Sage der 
mb ober des glatten. Körpers verändert,. fo ift man 
Stand den Waſſerſtrahl, wenn er Plein ift, ziem⸗ 
» beträchtlich. von feiner vorigen Richtung abzulenken, 
ꝛx auch nur einen Theil des Strahls, wenn er eine 
raͤchtliche Dike ha. ° 
Diefer Erfolg kann nicht von der Luft herruͤhren; 
zeigt fich auch unter dem Recipienten einer $uftpumpe, 
d.er enefteht von der anziehenden Kraft, bie das Waſ⸗ 
mit dem glatten Körper verbinder, 
31, 


Röhre = A, die Wafferhöhe im Gefaͤß h, fo iftder 
Druß von oben herab gegen bie Bodenoͤfnung einer 
Waſſerſaͤule gleich von der Höhe k + h, diefem Druck 
äft aber von unten hinauf der Druck einer Mafferfäule 
von der Höhe k — A entgegengefeßr, und ev bleibt als 
fo noch der ganze Drud von oben herab gegen die Bo⸗ 
denöfnung=k+-h—(k—r)=h--AR, folg 
lich ſchießt das Waſſer aus dem Gefäß in die Roͤhre 
durch die Bodensfnung ſchon mit der zur ganzen Was 
ſerhoͤhe h 4- A gehörigen Gefhwindigkeit , und fößt 
die Wafferfänle aus der Rohre beftändig mit dieſer Ge 
ſawindiztan for, 


pe ge 
32. Wenn das Waſſer durch eine kleine Oefnung 
in einer bünnen Platte auslauft, fo erfolgt die Zuſam 
menziehung des Strahls, und das Waſſer fchiefit dem 
noch fehr nahe mit der Geſchwindigkeit heraus, bie der 
wirklichen Waſſerhoͤhe zugehoͤrt, mie die Springwerke 
beweiſen. Es fpringt aus ber Defnung nur ein Seal 
von ber Dice, die ber Zufammenziehung gemäß iſt. 


Es ift fein Zweifel, daß ber bleibende Waſſerring 
- son bem gefammten Gewicht der obern WBaflerfäule ges 
druckt wird; und wenn er nicht mit abſchießt, fo Tann 
fotches daher rühren, daß die Richtung feiner Berne 
gung gegen die Sage der Defnung ſolches niche geftatter, 
Die Wirktichfeie diefes Erfolgs ift unleugbar, und man 
erfiehe nun die Nrfachen, bie ihn bewirken fönnen. - 


323. Man bemerft , daß ſaͤmmtliche Waſſerſtrei⸗ 
fen, in der Entfernung einiger Zolle vom Boden be 
trachtet, gegen die Defnung bin fonvergiven. Jeder 
von ihnen laͤßt ſich als die Wirkung einer Kraft anfehen, 
die fic) in zwo andere zerlegt gedenken läßt, die eine auf 
den Boden fenfrecht, bie andere mit bem Boden gleiche 
Igufend. In dem Augenblick, wo alle Erreifei in der 
Defnung anlangen, hängen fie npch von biefen beiden 
Kräften ab. Dos niederfinfende Waſſer fann als das 
Refultat von der Wirfung derer Kräfte angefehen wer⸗ 
ben, die oben herab angewendet werden; die übrigen 
dem Boden gleichlaufenden Kräfte müffen, wenn fie if» 
ren Effekt haben follen, nach folcher Richtung gegen bie 
übrige Waſſermaſſe drucken. 


. Die Art von Hohlkehle, die man von ber Defnung 
herab bis an die Stelle des Pleinften Durchmeſſers des 
ö zuſam⸗ 


» 
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Hlünimengejogenem Waſſerſtrahls bemerkt, wird durch 


Be anziehende Kraft. des dusſchießenden Waſſers verut⸗ 
ſacht, indem ſolches die zunaͤchſt bei Lund O liegenden 
Waſſertheilchen nach ſich zieht; die Zufammenziehung 
Mt alſo num fcheinbar, und: ohne die eben erwähnte ans 


: ziehende Kraft würde der durch eine Defnung in einer 


dinmen Platte ſchleßende Wafferfträpf in eben der Dice 
aus der Defnung abfchießen, die er gleich darunter hat. 





33. Bringt man an der Defaung eine kurze zilin 


| driſche Röhre an, Die von innen recht glatt ift, und 


man verfchließt nun ſolche, fo fülle fie ſich ganz mit 
MWaffer an. Laͤßt man hiernaͤchſt dein Waſſer freien 
fauf, fo wird das Wafler, das fid) an ben Rand der 
Defnung angelegt hätte, wegen feiner Verbindung mit 
demjenigen Theil der Hüßigen Maffe, melde dem Bo⸗ 
den gleichtaufend getrieben wird, folchen ablenfen und 


J nach der Richtung der Röhre fortzufchießen noͤthigen. 


Die eingeſteckte Röhre bewirkt auf biefe Art einen 


| ſtaͤrkern Abfluß; fie vergrößert aber nich die Geſchwin⸗ 


digfeie des Waffers, und man barf fogar nicht einmal 


"| mweiflen;, daß die zunaͤchſt an ter Roͤhrenwand liegenden 
"|. Wofferfireifen langfamer abſchießen, als die naher am 


Mittelpunkt gelegenen. 
34. Da man bie Wirfung gefehen hat, welche 


„1 de angiehende Kraft der. Roͤhrenwaͤnde auszuüben vers 
ei mag, fo folgt unleugbar, daß je beträchrlicher Die Kräfe 


te find, welche auf das Wafler mit dem Boden gleich 
laufend wirken, ober je höher der Wafferftand im Ges 


| fäß ift, um fo viel fehmwieriger es auch fein müffe, das 
1 Waffer zu einem ganz vollen Lauf durch vertifale Oef⸗ 
D 2 


nun⸗ 
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nungen zu noͤthigen. Es iſt auch ſehr ih, den Zus 
ſammenhang des Waffers mit den Wänden aufzu⸗ 
heben. 1) 
35. Noch ein vorzäglicher Umſtand zur Beitäel 
gung folcher Vermuthungen, wie ich ‚hier angeführe has 
be, iſt dieſes, Daß kurze eingefteckte zilindriſche Roͤhren, 
ſie moͤgen nach einer ſchiefen Richtung wie man will, und 
ſelbſt vertikal eingeſteckt ſeyn, allemal den Ausfluß. vers 
groͤßern. Es iſt nichts natürlicher, als dieſen Erfolg 
eben der Urſache zuzuſchreiben. In Faͤllen, die ſich 
dem letztern nähern, kann man bie Vergrößerung des 
Abfluſſes von Peiner Beſchleunigung herleiten.) Es 
iſt ſogar gewiß, daß bei Springwerken, wo der Strahl 

aus zilindriſchen Roͤhren faͤhrt, das Waſſer ſich nicht ſo 

hoch erhebt, als wenn der Strahl durch dünne Platten 
emporſteigt. Die Geſchwindigkeit des Maffers iſt alſo 
alsdann geringer, welches mit unſerer Theorie genau zu⸗ 
fammenftimmt, Ich werde bei dem Artikel von den " 
ESpringwerken eine Urſache anzeigen, die fich mit ber 
Vergrößerung ber Defnung vereinigt, um bie Geſchwin⸗ 
digkeit durch die zilindriſchen Springſtoͤcke zu vermindert. u 


36. Hier folge das Reſultat mehrerer Erſahtun. 


gen, die ſich ſehr gut aus unſerer Theorie erklaͤren laſſen. 
1. Wenn 


4) Ich habe mehrmalen den Verſuch gemacht, daß ſich 
‚duch ganz leiſes Anſchlagen an die Roͤhre mit einem 
Schluͤſſel, das Waſſer von der Wand losriſſe, und ſich 
vom obern Boden wie bei einem Ausflug durch eine Des 
nung in einer dünnen Platte ablenkte. Hrn. Bofündys 
"drod. P. II. chap. IV. pag. 63. 


0) ſ. die Anmerkungen ; zu No. 29. . 
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r. Wenn man ſtatt einer zilindriſchen Roͤhre eine Font. 
fibe einſteckt, 2) fo daß bie kleinere Oefnung ins Gefäß 
gekehrt iſt, ſo gibt ſolche mehr Waſſer, als eine zilins. 
driſche Roͤhre, die mit der ins Gefaͤß gekehrten Oefnung. 
gleiche Weite hat. Dieß ruͤhrt daher, wenn einmai 
das Waſſer, welches den zuſammengezogenen Strahl 
umgibt, und an der Defnung anliegt, an der Roͤhren⸗ 
wand anhängen und loͤngſt ſolcher abfließen kann, fo 
ſchießt es ganz frei ab, und träge nichts mehr dazu bei, 
die. Geſchwindigkeit des näher am Mitselpunft der Defe 
nung laufenden Waffers zu verzögern. 2. Wenn man 
an; einem Gefäß koniſche Köhren anbringt, fo daß bie 
größere Defnung ins Gefäß gefehre ift, und man gibe 


‚| diefer geößern Defnung nad) und nad) verfchiebene Weis 


w 


ta, fp findet man, daß dergleichen Röhren, wenn der 


Unterfchied beider Defnungen nicht beträchtlich ift, in 


Anerlei Zeit mehr Waffer geben, als zilindriſche Roͤh⸗ 
tm von eben der Sänge, deren Weite fo groß ift, als die 
Heinere Defnung der. Eonifchen. Die größte Waſſer⸗ 


| menge: ergibt fich, wenn die Verhaͤltniß beider Defnun 


gm nahe an die 2 zu 3 grenze. Machher nimmt -bie 
Baffermenge allmählig ab, wird dann eben fo groß und 
weiter. fort kleiner als bie Waffermenge, welche aus eis 


we zindrifhen Röhre abfließt. 


Man fieht hieraus, daß bie Meigung ber koni⸗ | 


‚ ihen: Roͤhrenwaͤnde nur' ein Fünftliches Mittel ift, das 
| Vaſſer, welches zu ſchef gegen bie Defnung anſtoßen 
Ä D.3 


würde, 


a) Sm. Boſſit Hydrod. Pu, chap. IV, Pag. 55 u fl 


ſ. auch des Poleni Abhandlung de caftellis in den 
Sammlung Italleniſcher Schriftſteller. 


wihhe, dahin zu leiten. Wird aber. ber Neigenge. 
winkel beträchrliche fo muß das. Waffer bkim Eu | 
in die untere Oefnung unter einer, ſchiefern Richtung ahe . 


flogen, und dieſes vermindert nothwendig die: Mefler 
menge. Iſt enplich. bie Erweiterung voͤlllg erſchoͤpſt, 


I aoder wird die Höhe des Kegels S o, fp iſt die auslau 


fende Waſſermenge die kleinſte, welche möglich iſt. 


37. Man hat (6. 27. $. 36.) die Mittel gefehen, 
wodurch man die aus einem beftändig voll erhaltenen Ges 
faß ausfließenbe Waffermenge vergrößern kann, vohne 
bie Ausflußdfaung zu erweitern, Aber man mag nun 
Tonifche oder zilindriſche Roͤhren dazu gebraudjen , ſo 


| - muͤſſen folche allemal kurz fein ; ohne. dieſe Borſicht 


wuͤrde die Reibung des Waſſers an den Waͤnden ſeine 


Seſſhwindigkeit vermindern, und folglich auch ben Übe 


. Ruß, aus. dem. Behaͤltniß, wie wir foldyes in der gotze 
noch bemerken werden. (9. 69.) 


Sonften darf man ſich nicht ſchmeichein, , Regeln 
feſtſetzen zu koͤnnen, wornach ſich die Ausfluͤſſe durch zi 
lindriſche oder koniſche Roͤhren mit Sicherheit beſtimmen 
lleßen, weil man die Geſetze nicht ausfindig machen kann, 
wonach die Wände. diefer Röhren auf die Beugung. der 
zunaͤchſt bei der obern Oefnung befmdlichen Waſſertheil⸗ 
Gen wirken, 


38. Die Gelche zur Beflimmung: ber auslaufen; 
ben Waffermengen koͤnnen mit feiner. erträglichen Sicher⸗ 
beit angewendet werben, menn nicht das Waſſer durch 
duͤnne Platten abſchießt; aber in eben diefem Fall kann 
thre Genauigkeit betraͤchtlich leiden ‚wenn, wie fi ch nicht 
bezweiflen laͤßt, bie Zuſammengiehung des Stapls um 


fo 


— 3 
| ſo viel else wird, je größer die: Oefnung in Vergleu 
dung’ mit der ganzen Bodenſlaͤche iſt. Man weiß, daß“ 
bei einer ſehr kleinen Oefaung die. Dice: des zuſammen⸗ 
gezogenen. Strahls 5 davon beträgt, und daß bie Züs- 
fammenziehung völlig: verſchwindet, wenn: die Deftmugo 
der ganzen Bobenflüche glei ift; man weiß aber das 
Geſetz nicht, wonach ſich diefer Erfolg‘ abändert. *) 


39. ‘Die beten Schriftfteller der: Hydraulik füprele: 
ben vor, man folle, was auch bie Defnung für: eines 
Berhältnifg gegen. Die ganze. Bodenfläche habe, den 
Querſchnitt des sufammengezogenen Waſſerſtrahls zu $: 
4 dee Defnung anſchlagen. Ohnſtreitig wird. diefe Zuſam⸗ 

1 menziehung. zu ſtark angenommen, wenn bie Defnung:; 
1) 5 3. nur 75 der ganzen Bodenflaͤche besräge. %*); be: 
* dieſe Schriftſteller in dem naͤmlichen Fall zugleich 
een , das. Waſſer ſtroͤhme mit einer Geſchwin⸗ 
D 4 dis· 


9 Die oben (Anm. $..24.) angeführte Formel, wonach 
der Querſchnitt des zufammen ‚gezogenen Strahle 


= —— 
(G:- 3) 
beſtimmt dieſes Geſetz für die Ausübung genau genug. 


*#).- Die-Anmwendung meiner Gormel gibt Hier 
[1 r w w 724. w. ® 
= 

Ya- em 138 
welches mit Zw oder. 0,625. w verglichen don Strahl 
far um ſtaͤrker gibt, als ihn andere Scärifflellse an⸗ 
nehmen. 
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bigfeie durch bie Defnung , Die dem Fall: von der She 
bes Gefäßes herab zugebörte, fo wird hiermit bie vori«, 
ge Borausfegung einigermaßen wieber gut. gemacht. 
. Sie nehmen die. Die des Strahls zu gering @ an, dage 
gen aber die Geſchwindigkeit zu groß. 2 


460. Hier folgen bie Regeln, an bie man ſich nad) 
unferer Meinung balten muß. So oft man den Aus 
flüß durch Meine Oefnungen beflimmen will, muß man 
den Querſchnitt des Waiferftrahls nur zu $ von der Wei⸗ 
te der Defnung in Rechnung bringen, und nur dieſen 
verminderten Querſchnitt bei Vergleichung ver Defnung 
mit der ganzen: Bodenfläche gebrauchen. Weute man 
z. B. bei einem Gefaͤß, deſſen Bodenoͤfnung 15 ber: 
ganzen Bodenflaͤche betruͤge, die auslaufende Waſſer⸗ 
menge beſtimmen, und ‚bringt nun den Querſchnitt bes. 
zuſammengezogenen Strahls auf $ der Oefnung, fo be⸗ 
träge dieſer Querfchnite nur rds = 77 vom Boden. Nun. 
“ ‚flelle man die Rechnung fo an, als wenn feine Zufams 
menziehung ‘vorhanden wäre, und das Wafler afs ein 
vollfommen flüßiger Körper ganz und gar den Eindruͤcken 
der Schwere folgte. Die fich ergebenden Reſultate müfs 
fen allemal’ die wirklichen Waffermengen um etwas übers 
treffen; wenn aber die Oefnungen groß find, und eben . 
bie Berechnung für die Zufammenziehung des Strahls - 
 angetele wird, fo gibt folhe bie Zufammenziehung zu 
‚ ftart an, und die hiernach berechneten Waffermengen 
fallen geringer aus, als fie der Ansfluß wirklich ergibe. . 
Da man inzrölfhen Bas Gefeg nicht kennt, Wonach die 
Zuſammenziehung des Strahls ſtaͤrker oder geringer 
wird, "darf man ſich auch keine Hofnung machen, 
über den Ausflug des Waffers feharfe Deftimmungen 

anzu⸗ 


nn. 7 


ſngeben, ‚ felöft wenn foidjes dur Oefnungen in dan· 
nen n Platten ablauft. 


te. 











Dritter Abſchniti. 


Geſetze fuͤr den Ausfluß des Waſſers aus einem 
graden zilindriſchen oder prismatiſchen Gefäß, das 
ſich durch eine im Boden angrbeachte Oefnung 

ausleert. 

41. 
Wern die Oefnung ſehr klein iſt, ſo kann die Ge 
ſchwindigkeit, womit das Waſſer abfließt, bei. 
einem beftändig voll erhaltenen Gefäß fo angefehen wer⸗ 
den, wie fie durch dem freien Fall eines ſchweren Köre 
pers: von ber Höhe bes Gefaͤßes erlangt würde, In 
dleſem befonbern Fall koͤnnen die gemeinen Gatileifhen 
Gefege von der Beſchleunigung auf die Bewegung flüfs 
figer Maffen angewendet werden. Aus biefen Regeln. 
läfft fich feicht ſchließen, daß, wenn man ein mit Wafe 
ſer angefülltes Gefäß hat, welches fih durch eine "Bor ' 
ung ganz ausleert, in eben der Zeit, Die zu dies 
fer völligen Ausleerung erfobert wird, aus bem naͤmli⸗ 
diem Gefäß doppelt ſo viel Waffer auslaufen würde, wenn 
es heſtaͤndig voll erhaften würde. Es nimmt nämlich), 
fo wie das Gefäß immer. leerer wird, die Höhe: des 
Waſſers alle Augenblick ab. Da fich die nach einander 
folgenden Gefchwindigfeiten allemal wie die Quadrat. 
wurzeln aus den Höhen verhalten, fo kann man fie durch 
die Ordinate einer Parabel vorſtellen. Sie nehmen eben 
ab, wie bie Geſchwindigkeit eines grade aufwaͤrts ge⸗ 
wiſcnen Koͤrpers; da En folcher Körper, wenn 
5 er 


Bo vn ee s | \ .* j v, 
"4 Man kann in open heſendern Farl ven Uns 
terfchled der ausgelaufenen Waffermengen erfennen; nach⸗ 
dem. das Gefäß ſich ausleert oder beftändig voll erhauten 
wird. 


Je Meiner bie Oefnung ieh“, deſto groͤßer iſt bie 
jur Ausleerung des Gefäßes erfoderiche Zeit, und —* 
waͤchſt in der naͤmlichen Verhaͤttniß, wie die Anzahl de- 
‚ter-Über ber ganzen. Bodenflaͤche ſtehenden Waſferſaͤulen, 
welche die Weite der Defnung--gur Grundfläche haben: 
Man kann daher folgende Proportion annehmen: ; Die 
Oefnung zur ganzen Bodenflaͤche, wie die Zeit, welche | 
in. dem Fall, wann der Boden ganz weggenommen bie, 


er zur Ausleerung des Gefaͤßes erfodert wuͤrde, zu der 
Zeit, 


der Schwere zu folgen; aber Schabe, daß ſeine Funda⸗ 
meientalformel ſchon unrichtig iſt, folglich auch aus ſeinen 

daher geleiteten Schluͤſſen Feine Erklaͤrung dieſer Erſcheis 
nung genominen werden kann, f. bie vorige Aniherk, 


- Marlotte Hatte ein Gefäß mit einer Röhre, und 
. ſpiche⸗ leerte ſich in 4 Minuten aus; als das Gefaͤß 
nun befkändig voll erhalten wurde, lief eben fo viel Waſ—⸗ 

fer nicht in 3; fondern in 23 Minuten ab. Diefen Um⸗ 
fiand, der Bier fo beträchtlich war, erkläre ih, um 
mich in wenige Worte zu faffen, ganz Eurz aus der aus⸗ 
breitenden Kraft der Röhre, die der zufammenziehens 
den der Boderföfnung entgegen gefegt iſt; beim voll 
= bleibenden Gefäß ift nun beider Unterfchied immer: gleich 
groß, ' bei dem fich ausleerenden aber wird er immer 
groͤßer, naͤmlich der Strahl beſtaͤndig ſchwaͤcher, alſo 
immer leichter aus feiner ſchiefen Richtung in die grade 
laͤngſt der Röhre abzuziehen, . daher die Zufammenzies 
hung des Strahls bei lehterm immer. unbetraͤchtlicher 

wird. 
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Zeit, woein ſi « ſolches durch die Oefnung ausleeren 
würde. *) 
Wenn bie Zeit bekannt iſt, die ein Gefäß noͤthig 
‚bat, ſich durch die Oefnung auszuleeren, fo muß man - 
die. Waffermenge fuchen, bie es in eben der Zeit unter 
ber Vorausfegung, daß es beftändig voll erhalten wer: 
de, geben wird, 


‚:- Man: muß die Waffermenge für einerlei Zeit mit. 
einander vergleichen; ber Unterſchied, den man findet, 
kommt, wie ich gefagt habe, um fo viel größer heraus, 
als die Defnung in Vergleihung mit dem Boden Eleiner 
iſt, und er verſchwindet völlig, wann bie Defnung der - 
ganzen Bodenfläche ‚gleich wird. Für ein 15 Fuß ho⸗ 
bes Gefäß, deſſen Defnung den roten Theil der ganzen 
Bodenfläche beträge, hatte man die Verhaͤltniß ı : 10 
= 12 10" das iſt: es würden in diefem Fall 10” ° 
zur völligen Yusleerung erfödert; weil aber der aus dies 
em Gefäß , wenn es beftändig voll erhalten würde, 
ausfliegende Wafferzilinder 335 Fuß in einer Sekunde 
betagt, ſo muß die in 10 Sek. auslaufende Waſſer⸗ 

| menge 


2) In mathematifcher Schärfe ift diefer Sag nicht richtig, 
weil-e6 nicht in aller Schärfe wahr ift, daß bei einem 
Gefaͤß mit einer Defnung im Boden die Geſchwindigkeit 
umgekehrt fo abnimmt, wie fie beim Gefäß ohne Bos 
den wächlt, indem fie im erftern Fall erft einige Zeit, 

ſo kurz folche auch fein mag, nöthig hat, um vono 
bis zur größten zu wachen, und von dieſem Augenblick 
der erlangten größter Gefchwindigkeit an, erſt wieder 
bis auf O abnimmt. Außerdem follte es auch ftatt: die 
Defnung verhält ſich ꝛc. heißen: die auf die Dicke des 
zuſanmengezogenen Straps reducirte Defaung Kr. 


. 


leert, in Fällen, bie fid) denen von uns fo eben bes 


62. wvæe .. u 
‚menge een Zilinder gleich fein, her bie Defnung zb . 


Grundfläche und 285 Zuß zur Sänge hätte. ©  :' 


Es ergißt Fidh aber Die Im Gefäß enthäftene Wafı 


ſermenge durch das Produft aus der Größe der Grunb- 
fläcye in die Höhe, oder durch vo. 15 — 150. Br 

Die ausfließenben Waſſermengen aus einem Ge⸗ 
faͤß, das ſich ausleert, und aus einem ſolchen, das be⸗ 
ſtaͤndig voll erhal:en wird, verhalten ſich alſo für einerlei 


J Zeit umfer einander wie 150: 285; bieraus folgt, . vaß 


das beſtaͤndig voll erhaltene Gefaͤß um eine halbe Se. 


länger als das ſich ausleerende Gefäß‘ laufen müßte, um um 
‚ bie doppelte Waſſermenge ; zu geben. F 


Es iſt unnoͤthig zu erinnern, daß die hier von uns 


vorgetragenen Regeln wegen ber Zuſammenziehung des 


Strahls Ihre Abänderung leiden; wenn übrigens, wie 
"wir dafür halten, dieſe Zufammengiehung mit der Do j 


des Waſſers im Gefäß, und in der Verhaͤltniß, wie , 


die Defnung größer wird, abnimmt, fo iſt fein Zwei⸗ 


a” 


fel, daß der Ausfluß aus einem Gefäß, das ſich aus- 


merften nähern, etwas ſchleuniger erfolge, als wir ge⸗ 


fast baben. 











| Vierter Abſchnitt. 
Eine andere Methode, den Ausfluß des Waſ—⸗ 
fers aus graben prismarifchen oder zilindrifchen Ge⸗ 
fäßen mit Bodenoͤfnungen zu unterſuchen. 


44. | 
Bo Beſtimmung bes Ausfluſſes ($. 15.) haben wir 
die abſolute Schwere in zwo Keäfe zerlegt, die 
eine 


— 
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eine ſeukrecht auf tie fchiefe Ebene, welche tas-auf din 
Boden des Gefäßes druckende Gewicht vorftellt; und 
bie andere nach der Richtung der fchiefen Ebene, welche 
bie Schwere verftelle, welche die Waffermaffe wirklich 
niebertreibt. Wenn man vorausfegt, daß bie abfolute 
Schwere und ber Widerſtand, welchen der Boden ent 
gegenfegt, einerlei Richtung haben, und daß die hori- 
zontalen Querfchnitte bes Waſſers beftändig einander pas 
rallel bleiben, und Leine andere Bewegung haben als 
nach vertifalee Richtung, fo findet bie Zerlegung der ° 
Kräfte nicht mehr flat, und man muß ihren Unterfchied . 
nehmen , um bie Geſchwindigkeit des Waſſers zu ber | 
ſtimmen. 


Men z. ®. bie Defnung 75 ber ganzen Bodens 
fläche beträgt, fo deuckt auf den Boden 35 der ganzen 
im Gefäß enthaltenen Waflermaffe; - und wenn man an⸗ 
nimmt, es fenfen fich alle Waſſertheilchen vertifal nie» 
bermärts, fo wird fich der Ausfluß eben fo verhalten, 
als wäre die hier wirkende Schwere nur 75 von ber ges 
meinen Schwere. ) Mun weiß man aus den Grund» 
fügen der Mechanik, daß die Kraft, welche einen Koͤr⸗ 
per laͤngſt 'einer ſchiefen Ebene hinabtreibt, die in der. 


Ä Verhaͤlmß der Höhe zur Laͤnge der ſchiefen Ebene vers 


minderte Schwere if. Man gedenfe ſich alfo eine ſchie— 
fe Ebene, deren Laͤnge AC (fig. 10.) ſich zur Höhe 
AB verhält, wie die abfolute Schwere zu ver Schwere, 
welche der * affermaffe noch übrig iſt; weil nun in ber 

Zeit, 


7) Sch Habe mich dieſer Methode, wiewohl auf eine noch 
allgemeinere Art in dem mehr angeführten Verſuch ei⸗ 
ner neuen Theorie 2c. III. Kap. bedient, 


‚64 Eee 
Zeit ‚; worin ein ſchwerer Körper von ber Höhe AB frei 


8 
’ 


herabfaflen würde, der nämliche Körper auf der ſchiefen 


Floaͤche nur bis zu dem Punkt D gelangen würde, wo 


das aus dem Punfe B auf A C gefällte Perpendikel diefe 


letztere Linie trifft, ſo zeigt AD) den Raum an, den die 


‚bewegte Maſſe vermöge ihrer veränberten Samen 
durchlauft. 


45. Wie wollen annehmen, das Gefãß , beſen 
Bodenoͤfnung 75 Der ganzen Bodenflaͤche betrage, ſei 
15 Fuß hoch, fo wird die Schwere des Waſſers im 
Gefäß nur z5 der abſoluten Schwere betragen ; das 
Waſſer wird alfo in einer Sefunde nur 3 Fuß tieffinfen; 
wenn man aber vorausfegt, daß es ſich mit ver einmal 
erlangten Geſchwindigkelt gleichförmig fortbewege , fo 
wird es in jeder Sekunde beftändig. fort um einen Fuß 


tief im Gefäß ſinken. 


Un die Geſchwindigkeit, womit das Waſſer durch 


die Oefnung ſchießt, zu beſtimmen, muß man die laͤn⸗ 
ge des In einer gegebenen Zeit im Gefaͤß ſinkenden Waf 
ferzilinders in der Verhaͤltniß vergrößern, in welcher der 
Boden bes Gefäßes größer ift als die Defrung. m 
gegenwärtigen Fall wird ein 30 Fuß langer Wafferzis - 
linder auslaufen. Betruͤge Die Defnung 35 des Bodens, 
fo ergäbe fich die Geſchwindigkeit des Waffers im Ges 
fäß, wann es zur Gleichſoͤrmigkeit gekommen wäre, = 


2,1 
Fon : = 15 Fuß. Die Höhe des aus Der Defrung 


in eben der Zeit herausſchießenden Wafferzilinders wirb 
aomal fo groß, folglich 30 Fuß. Macht man nach und 
nad) die Defnung Yr, 15, #, $1c. von der ganzen Beden⸗ 
fläche, fo findes man für alle moͤgliche Fälle, nach dies 

fer 
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per PB baßdas Waffe aus dem Gefäß mit dee 
vaalichen Gefchwiabiäfeit. abfchießt, die es Durch ben 
forte Se von de webe des Geſages betab erlangen 
würde. 

Die Sekten biefer Theorke ſtimmen mit der Er⸗ 
fibkirhg nur in dem Fall überein, wann die Defnung in 
Vergleichung mit dem “Boden fehr klein if. So wie 
ſich die Weite der Oefnung ber ganzen Bodenfläche naͤ⸗ 
hert, fo wird die Höhe, zu der ſich ber Strahl erhebt, 
geringer. Wäre dieſe Theorie richtig, fo müßte der 
Vaſſerſtrahl in allen Sällen auf einerlei Höhe ſteigen, *) 


und 








5. AMerdinge ft bie aus jeder auf bie allgemeinen 
Srundfäge der Mechanik gebauten Theorie; daß num 

- aber dieſer Erfolg in der Ausübung anders ausfällt, bes 
vweißt keineswegs „ daß die Theorie nicht den aͤchten 
" : KBrundfägen von den Wirkungen der Schwere gemäß ift, 
© ſondern daß dieſen Wirkungen Hinderniſſe in den Weg 
“Eommen, welche ſolche ſchwaͤchen, und weiche in der 
* Aheorie nochnicht bekannt genug ſind; dahin gehoͤrt 
nun außer dein Widerſtand der Lüffund' einem Umftand, 
den ich unten in der Lehre von den Springwerken erwähs 
nen werde, vorzüglich diefer, daß nicht alle einzelne Streis 
fin des Waſſerſtrahls "einander parallel aufſteigen, fons 
bdern unter verſchiedenen Winkeln gegen einander fahren, 
u ‚Daher fie dann ihte Wirkung unter einander ſelbſt vers 
ſchwaͤchen, urib den auffteigenden Strahl frühzeitig aus 
"&inanider und feifwärts treiben, fo daß er die Hoͤhe, zu 
der er ohne dieſen Umſtand ſteigen würde, nicht erreichen 
Tann, Die von dieſem Umftand herruͤhrende Vermin⸗ 
defung ‚der Höhe: des Waſſerſtrahls muß um fo viel be⸗ 
ctraͤchtlicher werden, M je groͤßer die Geſchwindigkeit iſt, 
womit der Duiehl aus —F Oefnung emnorſteigt, d. i. 
je 


en 
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und wann die:Defnung ber: ganzen Bedenflaͤche geich 
* würde‘, fo müßte aus dem Gefäß in eben der Zeit, mer⸗ 
u ein fchwerer Körper von ber Dähe bes Gefoͤßes Ale, - 
7 doppelt fo viel Waffer ablaufen, als bas Gefäß ſaßt; 
dieſes iſt aber offenbar ungereimt. ) | 
je beträchtlicher die Höhe der Fallroͤhre ift, wie ‚ran 

uch die Mariottiſchen Werfuche beweiſen; 2) je bes 
»  trächtlicher die Dicke iſt, in weicher der Strahl aus der 
Oefnung in die Höhe fleigt, well alsdann die mehreren: 
Waaſſerſtreifen .einander um fo viel mehrere Hinderniſſe 
» in den Weg legen, und ihre Wirkung unter einander. 
um fo viel eher verfchwächen muͤſſen. Wie nun fowohl 
.. aus bes: Höhe der Ballröhre ,: als ans ber Dide bei 
« Strahls die Verminderung der Höhe, zu der er fih, 
1. wann jedes einzelne Waſſertheilchen nach den bloßen Eins 
bdruͤckender Schwere ſich ungeftört fortbeweste, nach eis 
ner richtigen Thoorie erheben müßte, beſtimmt werben 
tönne, das hat man bisher noch durch Feine. Theorie 
vermoht. Da num aud die Theorie des Hrn. Verf. 
.... Hierzu nicht bie geringfie Anleitung gibt, fo fehe Ichmicht, 
.wie aus dem von Hrn. Verf. angeführten Umſtand ber 
„  geringfte Verdacht gegen die Nichtigkeit der vorher en - 
klaͤrten Theorie gefchöpft werden könne. Er greift. nicht - 
‚ bie Gründe an, fondern fehließt nur aus dem Erfolg 
: , auf die Unrichtigkeit der Theorie, da doch folder nichts 
weiter beweißt, als daß die Theorie, die an fih in Wers 
bindung mit der Bernoulliſchen Formel ihre guse Rich⸗ 
tigkeit hat, gewiſſe Hinderniffe außer Acht laͤßt, die füch 
bloß aus der Erfahrung beftimmen laſſen. ſ. dew.mehe | 
angeführten Verſuch einer neuen Theorie zc. 
s Der hier erwähnte Erfolg iſt fo weit von Ungereimtpeit | 
entfernt, daß er vielmehr Verfuchen , die in der Atmo⸗ 


ſphare angeſtellt werden, ganz gemaͤß iſt, wann die 
Voll⸗ 


u 6 
Sr man Bingegen nur voraus, beß das Waſſer 
8 dem Gefäß in der Zeit, worinnen ein ſchwerer Kor⸗ 


er von der Höhe biefes Gefäßes frei herabfiele, nur mi 
er, durch die Größe A D ausgedrudten refpeftiven 


Sun 


Vollerhaltung des Gefaͤßes ohne Boden aus einem das 
mit verbundenen fehr großen Behaͤltniß ohne merklihe 
Zufammenziehung geſchieht; es iſt nämlich bie der Ges 
ſchwindigkeit in der Defnung zugehörige Hohe allemal 


Ww* 
we us‘ a in ber fchon oben ($. 42. 9) wrflärten 


Bedeutung. Sm Iuftleeren Raum aber wäre die Voll 
erbaltung des gleichweiten Gefaͤßes ohne Boden aud) aus 
einem unendlich weiten Behaͤltniß gar nicht zu bewerks 
Belligen, weil die in dem Gefäß ohne Boden enthaltene 
Waſſerſaͤule nach Wegnehmung des Bodens ſogleich wie 
jeder ſchwere Koͤrper mit beſchleunigter Bewegung her⸗ 
abßele, das Waſſer aus dein Behaͤltniß aber nicht mit 
eben der Geſchwindigkeit in das Gefäß fallen Fönnte, 
muit der es in deffen unterer Ausflußmündung wegen des 
längern Falls ankommen müßte. Es wäre alfo in dies 
fem Fall die Vollerhaltung des Gefaͤßes ohne Boden nur 
unter der ‚Bedingung möglih, ‚wann in jedem Yugens 
blick die Geſchwindigkeit des Einfluffes aus dem Behaͤlt⸗ 
niß ins bodenloſe Gefäß eben fo wie die Geſchwindigkeit 
eines fallenden Körpers zunaͤhme, d. i. für die beſtaͤn⸗ 
dige Vollerhaftung des bodenlofen gleichweiten Gefaͤßes 
müßte die Geſchwindigkeit des Waſſers ohne Ende wach⸗ 
ſen, wenn ber Verſuch im leeren Raum gemacht wuͤrde. 


So waͤre alſo der Satz, daß im Beharrungsſtand 
der Bewegung aus dem bodenloſen Gefaͤß unendlich 
-— mehr Waſſer als das Gefäß faßt, in eben der. Zeit laus 
fen muͤſſe, worin ein ſchwerer Körper von der Höhe. des 
Gefaͤßes Herabfiele, nicht einmal ungereimt, fohdern, 
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Schwere niederſaͤnke, fo würde die Theorie nur für ben 
Ball, ftatt haben, wo bie Oefnung der ganzen Boden⸗ 
fläche gleich if. *) | 


46: Die nur. erflärte Theorie iſt, aus jebem 


—* chtspunkt betrachtet, falſch. *) Einige ſogleich 
ſolgen⸗ 


To von der bloßen Wirkung der Schwere ohne Rack⸗ 
ſicht auf die Atmoſphaͤre die Rede iſt, in aller Strenge 
wahr. 

J*) Die Vorausſetzung einer beſchleunigten Bewegung geht 
überhaupt nicht an, wenn man nicht die Sache fo bes 
erachtet, wie ich in dem oben angeführten Verſach ic. 
gethan habe; wenn aber auf ſolche Art die Bewegung im 

Geefaͤß beftändig befchleunigt iſt, fo mülfen doch, wenn 

2  ginmal die Waſſertheilchen aus der oberſten Fläche bis 

= gie Ausflußoͤfnung herabgefallen find, und nun der Ab⸗ 

= Muß beſtaͤndig auf gleiche Art fortgehen fol, bekändig 
mit eben der Geſchwindigkeit von oben herab in die Defs 
nung anfommen , folglich nothwendig mit der einmal 

in der Defnung erlangten Gefchwindigkeit beftändig forte 
laufen, wie in dem am Anfang diefee $. vom Hrn. Verf. 
angenommenen Ball. Ich fehe daher gar nicht, wie 

fich hier zween Fälle unterfcheiden und ‚der. hier erwähnte 
© andere Ball annehmen laſſe, da ſolcher eben die Folge 

"gib 5 die: am Anfang: des $. angenoinmen worden. 


In den Noten zum vorigen $. habe ich meine Gedan⸗ 
"ten hierũber ſchon zroͤfnet. 


Die Theorie, welche der Hr. Verf. i im vorigen $. 

ar vorgetragen bat, iſt allerdings den Srundfägen ber 
Mechanik zuwider, wie ich fchon von dem am Ende fol; 

| "ten $: erwähnten Fall in, dortiger Note befonders ber 
wmerkt habe; die aus dem andern Geſichtspunkt am Ans 


” ‚sans die vorigen 4. heart Theorie iſt nur nicht ger 
J nan 


Pi Fu 
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folgende Betrachtungen werben unfere barüher geäußerke 
Meinung beftärigen , und zugleich die. obige (%: s) 
uoch weiter darthun. 

ı): Es ift fchlechterdings unmöglich , baß Dielenb 
gen Woaflerftreifen , welche vom Boden des Gefaͤßes 
unterftüßt werben, vertifal herabfaflen oder niederfinfenz . 
fie muͤſſen nothwendig ſchiefen Richtungen felgen, wie 
ſolches Hr. d'Alembert bemerkt hat, und wie es auch 
die Erfahrung beweißt. Wenn nun die einzelnen Waſ⸗ 
ſerſtreifen keine vertikale Richtung annehmen, ſo bewegen 
ſie ſich nicht bloß mit einer Schwere, welche der Diffe⸗ 
ven; der abſoluten Schwere und ber Schwere der vom 
Boden getragenen Waffermaffe gleich ift, fondern mit 
einer noch größern Kraft. *) So wie ſich Diefe Kraft 
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nau genug, indem ſtatt der Höhe des Gefaͤßes a allemal 
s . 


. 2 geſetzt werden muß, da dann bie 


Ww? — 
Geſchwindigkeint bei Waſſers an der Defnung — 
2 V (. wa _ wa 2) den allgemeinen mechanis 


fchen Grundlehren end gefunden wird. f. meinen Vers 
ſuch einer neuen Theorie 2c. III. Kap. $. zı3. 


Mrur fuͤr Faͤlle, wo w* gegen W* anbetrachüich iſt, 
wird der Fehler in der vom Hrn. Verf. am Anfang des 
vorigen $. erklärten Theorie unmerklich. 


”) Hiermit bemeißt der Hr. Verf. offenbar feinen Satz 
nit; er becidirt nur, ohne zu beweilen. Angenoms 
men, daß bie einzelnen Wafferftreifen fchief gegen die 
Defnung abgelenft werden, (welches doch mit dem eige⸗ 
nen Vortrag d63 Hrn. Ver. $. 20. u. $. 14. nicht beſte⸗ 
Hin Tann) ſo ſehe ich doch nicht, e foliws dem Sa 
ents 


N \ . | | ' % J | | 
79 en 
in Richtungen äußert, welche von ber vertifalen abwei» 
chen, fo.muß.bie Zerlegung der Kräfte ſtatt haben, 
Es iſt aber bie durch den Boden aufgehobene Kraft, fe 
wie die abfolate Schwere befannt; man kann alfo aus 


Diefen gegebenen Größen bie Kraft finden, von ber. bas 
Waſſer noch wirklich getrieben wird: 


23) In der Formel ($: 15.) bedeutet x bie Whe 
des Waſſerzilinders, deſſen Grundflaͤche die ganze Bo⸗ 


denflaͤche iſt, welcher in eben ber Zeit aus dem Gefäß 


auft, worin ein ſchwerer Körper von der in der Formel 
durch a ausgedruckten Höhe frei herabfallen würde; man 
barf aber keineswegs fehließen, daß, wann die Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers gleichförmig geworden iſt, aus dem’ 
Gefäß eine: Waſſemaſſe, d deren Oenndfache dem >. 


entgegen fei, daß das Waſſer von einer vefpektiven 
Schwere, die, wie am Anfang $. 45. beſtimmt wird, im 
Gefäß niedergetrieben werde. So lang das Waſſer als 
vollkommen flüßig angenommen wird, kann der Erfolg 
dieſer fchiefen Richtungen nur diefer fein, daß die weis 
ter von der Defnung weg nach der Wand hin liegenden 
Waſſertheilchen langfamer als die übrigen niederfinken ; 
da fie hingegen auch einen längern Weg zu durchlaufen 
haben, und daher aus doppeltem Grund längere Zeit als 
- die Übrigen untermegs zubeingen, fo werden fie, wie 
die Mechanik ftrenger beweißt, dennoch eben fo währ 
rend ihres ganzen Wegs im Gefäß befchleunigt, und ers 
halten, bis fie zur Defnung kommen, eben die nämliche 
Geſchwindigkeit wie andere Waſſertheilchen, weiche mehr 
vertikal ſinken. Sonſt koͤnnte es auch, wie doch die 
Erfahrung beſtaͤtigt, nicht gleichguͤltig ſein, ob die Oef⸗ 
sung in der Mitte des Bodens oder ſeitwaͤrts adden an 
: Ber Wand angebracht wäre. 





| | BU GR" ee di 
: den mb bern Hoͤhe — 2x wäre, auslaufen tinn 
man darf nur bie gefammte Bersegung betrachten , weis 
We das Waſſer in einer gegebenen Zeit erlangen Bank. 
Nun MR das Gefäß nach der Borausfegung befländig volf; 
Ve Schwere kam alfo in eben der Zeit nichts weiter bis 
wirken, als daß das Waffer den nämlichen Raum durch⸗ 
Isufe: Wenn es möglich wäre, daß das Waffer in ber 
Zelt, worin. ein fehmerer Körper von der Hoͤhe bes Ge⸗ 
füßes frei herabfallen Fönnte, in vertikaler Richtung einen 
Kaum — 2x durdjliefe, fo müßte die Schwere in eben 
der Zeit den böchften Duerfchnitt um eine Tiefe = 2x 
niedertreiben, da doch während dem die Schwere wirk⸗ 
lich nur den Fall ‚durch den Raum—x bemwirfen kann. *) 
. Man muß alsdann die Schwere als eine an einem Kolb 
ben angebrachte Kraft betrachten, welche eben die ‘Bes 
wegung hätte, die das Waffer im Gefäß natürlichermeis 
I ft annehmen Fann; bie Denegung bes Waſſers wuͤrde 
| 4 ' im 


9) Der Hr. Verf. will hier beweifen, baß es falfch fei, für 
den Beharrungsſtand des Ausfluffes, z. ©. die Länge 
des in ı Set. auslaufenden Waſſerzilinders ausdem ı5 . 
Buß hohen Gefäß — 30 Zuß zu feßen, weil die Schwe⸗ 
re keinen höhern Ball als den von 15 Fuß in einer Sek, 
zu bewirken vermöge. Allein grade diefe Erfeheinung, 
die der Hr. Verf. leugnet, oder den Wirkungen der 

Schwere für zuwider hält, iſt ein nochwendiger Erfolg 
aus den Dewegungsgefeßen; nach des Hrn. Verf. eiges 

” ner Vorftellung müßte bei dieſem Gefäß die Gefchwins 
digkeit des Waſſers in der Defnung von o anfangen, und 

in der erſten Sehnde, worin nämlich das Waſſer von 
der ganzen Höhe des Gefaͤßes herabfaͤllt, beftändig wachs 
fen, bis fie am Ende disfer Bel. = 2. 15 = 30 Fuß 
wäre, «ben darum. nun, weil die Schwer indie \ 
au 


in Gefäß und in ber Oefnung fo lange beſchlaumigt wen 
‚ben, bis die Zeit. verflofien wäre, welche ber. Kolben 
noͤthig haͤtte, um bie ganze Bewegung, die er hekom- 
men muß, zu erlangen; dieſe Zeit iſt mit derjenigen bs 
nerlei, welche ein ſchwerer Kärper. brauchte um von ber 
‚Höhe des 6 Örfäßes — en 











Bünfter Abſchnitt. | 


Geſetze der Geſchwindigkeit des Waſſers, wenn 
ſoiches aus einem Gefaͤß auslauft, das aus zweien 
andern graden prismatiſchen oder zilindriſchen Ge⸗ 
faͤßen von ungleichem Durchmeſſer, die beide mit 
einander verbunden ſind und beſtaͤndig voll erhalten 
werden, zuſammengeſetzt iſt. 


47. 
s fein ABCD, GLMH (fig. 11 y% die vertifafen 
Durchfchnitte zweier mit einander verbundenen Ges 
faͤße. 
auf zleich Art fortwirkt, ſo muͤſſen nun alle von nun 
an nachfolgenden Waſſertheilchen mit eben der Geſchwin⸗ 
digkeit von 30 Fuß beſtaͤndig in die Oefnung nachfolgen, 
und es wäre ein Wunderwerk noͤthig, wenn am Anfang 
der zweiten Sekunde, die ſchon mit der erlangten Ge 
ſchwindigkeit von 30 Fuß zur Defnung gefommenen Waf 
fertheitchen aufs neue ihre Geſchwindigkeit mit o anfans 
gen, und bis zum Ende der zweiten Sekunde foldye bis 
zu 30 Fuß befchleunigen, alsdann mit dem Anfang ber 
dritten Sek. die erlangte Sefchwindigkeit von 30 Fuß 
- wieder plößlich. in oO verwandeln follten u. f. fe Und 
doch liegt ein fo ungereimter ©a& in der That bei des 
Hrn. Verf. Theorie zum Grund, ſ. oben $. 14. und die 
dortigen Anmerkungen. 
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man ein Parallelogramm FIKE, : 


das ale der Durchſchnitt eines Prisma’s ader eines 3b 
Lahers son dem inhalt, wie die beiden mit einander. nee 
handenen Prismen oder Zilinder, angefehen werben fang, 
fo wird ſich ber Ausfluß des Waflers durch diefes einzige 
Hrisma oder Zilinder völlig eben fo verhalten, wie bei 

den vereinigten Prismen oder Zilindern, Es ift nd 
lich in beiden Fällen die finfende Waffermaffe eben. vi 
hämliche, auch ift bie Höhe des Falls einerlei, und e6 
werben gfeiche Theilchen diefer Waſſermaſſe getragen. . 


48. Es ift Mar, daß man ftatt ſich zwei mit ein. : 
1 onder verbimbene Prismen ober Zilinder zu gedenfen, 
| viele dergfeichen annehmen kann, und daß der Ausfluß 
ans affen biefen Prismen der nämliche fein wird, wis 
aus einem einzigen graben Prisma, bas eben bie Höhe 
und eben den Inhalt wie alle mit einander vereinigte 
: Prismen zufammiengenommen hätte, 

Man Eann daher den Fall, wo der Ausflug aus 
mehreren ungleich weiten Gefäßen erfolgt, fehr leicht auf 
‚ein einziges grades Gefäß bringen, und folglich die ($. 
6. 15. u, 16.) gegebenen Regeln anwenden. 


Ä 49. Ohne Ruͤckſicht auf die Abänberungen, tele 
she die Zufammenziehung bes Strahls erfobert, und bie 
ber Sefer aus dem, was oben über diefen Gegenftand ges 
fagt worden ift, ziemlich genau beftimmen kann, muß 
ich bemerfen, daß biefe Theorie niemalen genaue Reſul⸗ 
Cate geben kann, weil es unmöglich ift, daß bie ganze 
Waſſermaſſe auf einmal fallen, oder Die Oberfläche des 
Waſſers horizontal bleiben koͤnne. Der Unterfchied der 
wirklichen Erfolge von denen, welche bie Theorie gibt, 
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dder Zilinder enthaltene Waſſermenge. *) 


ET nn 
virh, um ſo viel betraͤchtlicher fen, MC Bing in | 


Vergleichung mit dem Boden LM größer, und’ bie Ha 


he des Gefäßes AB CD geringer, - fein Inhait abe 
in Bergleichung mit bem Gefäß GEMH „berri- 


liher if. 


Zilinder enthaltene Waffer frei herabfallen werbe, und 


daß die in einer gegebenen Zeit abgelaufene Waffermene . 


‚ge aus ber Verhälmiß der Defnung G H zum Boden 


CD des Sefäßes AB CD, beftimmt merden muͤſſe, 
‚wobei man jeboch auf ben Einfug Raͤckſicht nehmen 
muß, welchen das Gefaͤß GHLM, das hier nur die 
Secelle einer eingefteten Röhre vertritt, auf die Bes ' 

minderung ber Zufammenziehung haben kann; aber ofe 
qfenbar ift alsdann ber Fall ganz verändert; es iſt num 


niche mehr die in den beiden Zilindern oder Prismen ent 
haltene Waffermaffe, welche in jedem Augenblick nies 

berfinfe, fondern es ift bloß bie in dem obern Prisma 
3% 


Nach des Hrn, Verf. Meinung trägt nämlich bie im 


Boden des Gefaͤßes eingefteckte Röhre (oder hier das uns " 


tere Gefäß) nichts zur Vergrößerung der Geſchwindig⸗ 
Zeit des durch die Bodenöfnung fchießenden Waſſers Bei, 
fondern nad) feiner Meinung fehießt folches aus der Bot 
dendfnung immer mit einerlei Gefchwindigkeit heraus, 
es mag die Defnung frei oder mit einer Röhre verbunden 


fein; der einzige Unterfchied von Beiden Fällen ſoll ſich 
nach des Hrn. Verf. Vorftellung nur darin zeigen, daß - 


im letztern Zall der Strahl voller durch die Bodenoͤſnung 


durchſchieße, oder 4 weniger zufammenziche als im ers 
fern, 


- Man ſieht nämlich, daß, wenn die Oefnung 6 
bem L M gleich ift, alles in dem untern Prisma er. 


m 
. . 


En _ 13 
so. Wenn man fich nun bei diefem Umſtand ein 


Prisma oder einen Zitinder FIK E gebenft, fo groß 
als die beiden Prismen ober Zilinder zufammen genem⸗ 


wen, unb wenn man unter ber Vorausſetzung, daß bie 


. - - 





Defnung = LM ‚fi, die Waffermenge beftimmt,, wel 
de das Prisma ‘oder der Zilinder auswerfen wird, fo 
wird dieſe Waſſermenge größer gefunden werben, als fie 
die Erfahrung wirklich geben kann; und diefes rührt das 
her, weil man, mie ich ſchon gefagt habe, bie in jedem - 
Augenblick ſinkende Waffermaffe größer annimmt, als 


fie wirklich iſt. *) 


51. . Wenn diefe Betrachtungen bie Schwirigfelt | 
vor Augen legen, genaue Refultaten zu erhalten, fo bies 


nen fie inzwifchen doch zur Beflimmung wichtiger Gren⸗ 
. gm Berechnet man die Waflermenge , welche bas 
Gefäß F E IK in gegebener Zeit gibt, wann bie Oef⸗ 


mg bie größtmögliche d. i. der LM glei ift, und 
berechnet man hiernaͤchſt für bie nämliche Zeit die Waſ⸗ 
fermenge , welche das Gefäß A B CD aus ber Defnung 
GH=LM gibt; fo ergeben fich zweierlei Wafler- 
mengen, die ſich mit einander vergleichen laſſen. Der 
Ueberſchuß der einen über die andere gibt den größten 
Materfchied an, der zwifchen der Theorie und der Erfah⸗ 
zung vorfallen ann, 


Inzwiſchen nimmt: biefer Unterfchleb Immer um fo 


vlel mer ab, je Eleiner man die Defnung O in Verglei⸗ 


Kung 


em; und daher nur ans biefer Lrfache mehr Waſſer 
gebe. Ach Habe mich aber ſchon in den Anmerkungen 
"Ju $. 29. über die Unrichtigkeit diefer Lehren erklärt. 


©) ſ. die Anmerkungen zum vorigen $. 


' a 
& 


gung mit L M-madıt; ganz aber fann er niemalen vers 
ſchwinden, und die Reſultaten der Theorie übertreffen ab 
Inmal den, wirklichen Erfolg. *) . : .. nn 
52. Hr. Boſſuͤt fhlägt im gegenwärtigen Fall vor, 
den Ausfluß fo anzufehen, als wenn er aus einem zilin⸗ 
driſchen Gefäß erfolgte, das dem größten von beiben 
“mit einander, verbundenen Gefäßen gleich wäre; man 
bat aber fo eben gefehen, daß, wenn man ſtatt ber mit 
sinander verbundenen Gefäße ein grades Gefäß von eben 
dem Inhalt fubftienire , die, Waffermengen zu groß 
‚herausfommen. Die Refultaren ans der Theerie des 
Hrn. Boſſuͤt müffen ſich daher noch mehr von der. Wahre 
heit entfernen; ich muß noch Hinzufügen, daß Hr. Boſ⸗ 
für allemal bie Geſchwindigkeit in der Defnung derjenigen 
gleich feßt, welche ein Körper durch ben freien Fall von 
der Höhe des Gefäßes herab erlangen würde, **) 


*) Es iſt gewiß, daß bie Unterfuchungen über Gefäße mie 
eingeſteckten Röhren, zu den fchwierigften in der ganzen 
Hydrodynamik gehören. Ich habe zwar $. 29. Anm. 
gewiefen, wie der Erfolg ausfallen müßte, wenn das 
Waller als ein vollkommen flüßiger Körper lediglich den 
allgemeinen Bewegungsgefeken folgte, und warum alss 
dann das Waſſer in der eingefteckten Röhre (oder des 
untern engern Gefäßes) die Bewegung des Waſſers im 

\ obern Gefäß vergrößern müßte; es ift aber nicht zw 
leugnen, daß hierin die Erfahrung ungemein beträchts 
lich von der Theorie abweiche. Ein merfwürdiges Bei⸗— 

ſpiel findet man bei Mariotte S. 276. der deutfchen Ue⸗ 
berſetzung. Aber man has bisher für diefe Abweichung 
noch Bein ficheres allgemeines Geſetz gefunden. 

2), Hr. Boffüt hat in feiner neuen Hybrodinamif, die ich 

ſchon oben angezeigt habe, diefen Gegenſtand fehr auss 
fuͤhrlich behandelt. 5 


ERS 


En | 4 


’ 











Secſter Abſchnitt. F 5 

Geſetze fuͤr die Geſchwindigkeit des Waſſers aus 
ber Oeſnung im Boden eines Gefaͤßes, das weder 
zilindriſch noch prismatiſch iſt, aber beſtändig vol 
erhalten wird. 


53». 


ie Fönnen uns nicht auf alle einzelne Fragen, die 

bei diefer Materie vorfallen fönnen, einlaffen ; 

wir fehränfen uns nur auf die mefentlichften ein. Wenn 
ih das Gefäß von unten hinauf erweitert, fo hat der 
Boden, fo lange alles in Ruhe bleibe, nichts weiter zu 
ragen, als die unmittelbar auf ihm ftehende gleich Dicke, 


Waſſerſaͤule; fobald aber dee Boten AB (fig. 12.) 


— — 


die Ausflußoͤfnung koͤnnte die naͤmliche fein. Wir haben 


weggenommen wird, fo ſinkt nicht bloß die zum Bode, 


‚ gehörige gleich dicke Wafferfäule herab, fondern zugleich 


alle übrige von den fehiefen Seitenwänden unterflügte 
Waſſertheilchen. 

. Alle Theilchen eines jeden Querſchnitts fallen mit 
gleicher Leichtigkeit, weil man a ‚daß der Wafe 
ferfpiegel beftändig wagrecht bleibe, eil nun die Groͤ⸗ 
Be ber finfenden Waſſermaſſe, die Höhe des Waſſers 
und ber Diameter der Defnung beftimmt find, fo ift 
klar, daß man die Fälle, mo man fchiefe Gefäße hat, 
auf folche bringen fann, wo die Wände lothrecht auf 
dem Boden fiehen. Go würde ein Gefäß, das wie 
FEGH grad wäre und eben den Gehalt hätte, wie 
das fchiefe, die nämliche Waffermenge in fich faflen, 
auch das Waſſer darinnen die nämliche Höhe haben , und 


aber 


‚Ben. but) -bie.Defsimg To biel Ware ablaufen 
fan, als aus ber Roͤhre E Q daurch einen: freiem Ball: 
wieder zufließen kann; fo kann man das aus ber Roͤh⸗ 
ua onunende Waſſer fo anfehen, als ob es beſtimmt w⸗ 
re, bas Gefäß ABCD. beftändig voll’ zu erhalten, 
und das Gefeg der Bra ſudet ſichi in die⸗ 
Nfaß CARBD die Geſchwindigken Bes Aubſaſe jeben 
Augenblick abnehmen, und daher der Spiegel enblich 
an einer Stelle ſtehen bleiben muͤſſe, wo din Geſchwin⸗ 
digkeit des Ausfluſſes nicht mehr größer als bie das Zus 
fluſſes if. Außerdem erfchönft aber auch def e en 
tung die Sache noch nicht. Alle Anlaͤgen geihth ei 
ter dem Veitritt der Armofphäre , deren — alſo 
‘auch nicht aus der Acht gelaſſen werden kamn. WIEHRAR ' 
fi nur die beiden Waſſermaſſen, die In ver Röhre uub ' 
Die 4 Gefäß, von einander trennen, unk das Sefaͤß al⸗ 
. ‚fo.michg mehr, vol bleiben, fo.müßte zwiſchen ten Waſe 
ferflähe im Gefäß und det untern Oefnung der Röhre 
eine Leere entftiehen , allein in dem nämlichen Augens 
blick würde ber Segendrud der Atmofphäre unten gegen 
„I das Waſſer im Gefäß, wenn ſolches nicht höher alt 
eeine Waſſerſaͤule iſt, die mit dem Druck der Luft im 
Gleichgewicht ſteht, zuruͤckhalten, daß es gar nicht ab⸗ 
fließen, folglich au. die. Leere nicht entſtehen Eännte, 
Aus den Anmerkungen zu $..29. folgt, dag in eſem 
Fall das Waſſer aus der Roͤhre eben ſo in daß | efäß 
ſchießt, als wenn die Röhre eine Höhe hätte, die der 
Hoͤhe des Gefäßes und der Röhre. sufAumengengmmen 
gleich waͤre, daß alfo auch der Abflug aus diefer fums 
mirien Höhe und der Weite der Röhre beſtimmt werden 
muß... 
Es ‚ift aber noch zu überlegen, daß die Röhre EO 
feloſt nzicht voll erhalten werden kann⸗ ohne mis einem 
| Behaͤlt⸗ 


sn 
m Fall aus der Vergleichung ber eire der Oefnung 
ie der Größe der Bodenflaͤche. Wenn endlich alles 
brige hrigeändert angenommen , bie Orfnung kleiner 
ird, fo wird die Geſchwindigkeit in der Defnung größer, 
nd fie laͤßt fich aus den obigen Lehren ziemlich genau 
eſtimmen. 

57. 


Behaͤltniß verbunden zu fein, woraus. das zufließende 

-  Waffer felbften mit einer zur Höhe AC-- O E geho⸗ 
- tigen Gefchwindigkeit in die Röhre fällt, da dann die 
Geſchwindigkeit des Wafiers am Ende der Röhre bei O 
zugleich von der Weite diefes Behaͤltniſſes abhängt; iſt 
nämlich diefe Weite — W, die Weite der Röhre w, 
- amd die erwähnte fummirte Hoͤhe h, fo ift die der 
Geſchwindigkeit des in das Gefaß ſchießenden Waſſers 


bei O zugehörige Höhe = = 


das wäre die —— des durch J ausſchießenden 
»Waſſers, wann naͤmlich dieſe Oefnung der Weite der 
Roͤhre gleich wäre; wäre fie aber größer, naͤmlich = 
W * O, fo wäre die der Geſchwindigkeit in I zugehoͤ⸗ 
— ( w h) Waͤ⸗ 
Ho ie = 7 wor wor‘ J 
re aber die Ausflußoͤfnung — w — 9, ſo waͤre 
die der Seſchwindigkeit in I zugehörige. Höhe — 


Ww’—(w— 9% ' h: Iſt hingegen die Hoͤhe des 


Gefaͤßes unter der Roͤhre groͤßer als die Hoͤhe einer mit 
der Atmoſphaͤre im Gleichgewicht ſtehenden Waſſerſaͤule, 
ſo verhaͤlt ſich alles anders. Die Hoͤhe der mit der At⸗ 
moſphaͤre im Gleichgewicht ſtehenden Waſſerſaͤule heiße 
k, die Hoͤhe der Röhre a und die des Gefaͤßes b, die 
untere Defnung des er n; in diefem Salt druckt 

nun 





* h, und eben 


Yı 


| f“ nach obenzu verengen ber erweitern, anwenden. 


d0.. ννν 
57 Die Banerfunge ‚. welche wie über bie? 


| wegun des Waſſers aus Oefnungen graber zilindeife 


oder prismatifcher Gefäße gemacht haben, muß 1.0 
auch auf den. Ausfluß des Waſſers aus’ Gefäßen, -"-. 


ie 


nun das Waſſer in der Röhre allemal eben fo, als 06 
die Roͤhre die Höhe k-+ a Hätte, weil der Drud der 
Atmoſphaͤre unten gegen die Ausflußoͤfnung durch das 
Waſſer im Gefäß völlig aufgehoben wird, folglich die 
Atmofphäre ihren ganzen Druck oben auf das Waffer in 
. der Röhre ausübt. Hier kann nun eine Leere unter der 
Roͤhre im Gefäß entſtehen; fo lange diefe Leere vorhans 
den ift, nimmt bie Gefchwindigkeit des Waſſers waͤh⸗ 
u. rend dem Fallen durch die Roͤhre herab beſtaͤndig zu; 
‚und wenn die Röhre beſtaͤndig voll erhalten werden ſoll, 

fo muß auch. die Sefchwindigfeit des Waſſers fchon beim 
Einfluß in die Röhre beftändig zunehmen, folglich ohne 
Ende fortwachfen, da dann aber auch die Höhe des Vor⸗ 
rathöbehältnifies ohne Ende wachſen müßte. Wenn aber 
letzteres nur eine beftimmte Höhe haben kann, weiches 
allemal zuleßt der Fall fein muß, fo findet auch diefe ewi⸗ 
ge Befchleunigung nicht ſtatt; das Waſſer kann mit Eeis 
ner größern Geſchwindigkeit in die Röhre ſchießen, als mit 

8 —FE 


der, welche der Hoͤhe Tree 


der wirkliche Erfolg iſt diefen, daß der Waſſerſtrahl nur 
oben beim Einfluß in die Röhre fo dick iſt, als die Meis 
te dev Röhre, von diefer Stelle an aber unterwärts um 
fo viel fi verengt, als die Gefchwindigkeit durch den 
Tall währt, folglich der Wafferftrahl nicht die ganze 
Nöhre ansfüllt , ſondern unterwärts fih immer mehr 
von der Rehrenwand entſernt. 


- 





k zugehört, und 


wi... Waͤre 


& 














‚Siebenter Abſchnitt. 

Sefege fuͤr die Geſchwindigkeit des Waſſers, 
wenn ſolches aus ſchief geſtellten prismatiſchen oder 
zilindriſchen Gefaͤßen abſchießt. 

58. 


US man von einem graben prismatifchen oder zia 
lindriſchea Gefaͤß den Boden ploͤtzlich wegüimm⸗ 
ſo 
Waͤre alſo 1) nW, fo würde das Waſſer mit 
ws» oo 
ber zur Höhe wen‘ ..K gehörigen Geſchwindig⸗, 
keit aus dem Gefäß abfließen, nicht aber mit der zut 
ya | 
Höhe F— (b 4 4); 2) Fuͤrrn < w 
mißte man diefe Fälle unterſcheiden: enttoeder wäre 
. ww: | 
n.2.:/ wen 649 oder * w.2V, 


— k oder beide Anstrüde einander glei. Sm 





ww! 
erſten Ball eönnte keine Leere entfiehen, und die Ges 
ſchwindigkeit bes Ausfluſſes bei I gehörte der Hoͤhe 
Krug: .(b-+a) zu, alſo, wenn n? gegen W* 
unbeträchtlih wäre, der ganzen wirklichen Waſſerhoͤhe. 
Im zweiten Fall muͤßte, wenn dieſe ganze Waſſerhoͤhe 
wirken ſollte, mehr Waſſer ausfließen, als durch die 
Roͤhre zufließen koͤnnte; es muß alſo in ſolchem eine 
Leere entſtehen, und die a et des Ausfluffes 


W 
dei I Fann nur der Höhe — ne'Wwa__ 
I * 2 Im 


z dugehören, 


84: ee BEE J | 
fo Hört die Wirfung der obern Waffertheilhen auf bie 
untern auf, und die Oberfläche.ber finfenden MWaflermaf 
fe behaͤlt die wagrechte Lage, die fie im Stand ber Ru. 
he hatte. 

59. Waͤre das prismatiſche Gefäß (fig. 15. y 

"nike grad, fondern fchief, fo ift befannt, daß die Ober 
, fläte des Waffers im Stand des Gleichgewichts und 
‚ ber Ruhe wagrecht fein würde Nun ftelle man ſich 
vor, der Boden werde ploͤtzlich weggenommen, fo wer 
den alle Waſſertheilchen im Gefäß die naͤmliche Lage ges ' 
gen einander behalten ;. fie werden längft der fchiefen Ebes 
» ne auf eben die Art binabfinfen, wie jeder andere ſchwere 
Körper hun würde, Jedes Tpeilchen wird der Rich⸗ 
tung ber fehiefen Ebene folgen, und Feines kann eine- 
. größere Geſchwindigkeit erlangen als bie übrigen, 


wu - eesarn! 


60. 


—8 


Im dritten Fall gehörte die Geſchwindigkeit, wie im ers 

w°® . 
fien der Höhe — F— ˖ (b+ 2) zu. 3) Si 
n> w inte Pr Ba mit der zur Höhe 


we w? 

7 ———7 k gehörigen Geſchwindigkeit aus ” 
dem Gefäß fhießen. Bei allen diefen Fällen muß noch; 
auf die Zufammenziehung des Strahls gehörige Rüdfiht 
genommen, d. i, w, O und n, nicht den wirklichen f 
Defnungen, fendern den dicken der zufammengezogenen -. 
Strahlen gemäß in Anfchlag gebracht werden. Aus eben. 
diefen Betrachtungen läßt fi) nun auch der Ausfluß aus ' 
ſehr irregulären Gefaͤßen, die bald enger bald weiter wers | 
den, Beurtheilen, fo wie auch die Erfolge bei Springs ı 

werfen. Auf diefes alles wird freilich ganz gewöhnlich, + 
und vorzüglich vom Hrn. Verf., die Bernoullifge Shen 
de ſehr unrichtig angewendet. 


itemır 





A re 7; 


N 


5 60, & wie man den Boden "wegnimme, weis. 


den die unter 1O gelegenen Waſſertheilchen, die num 
aicht mehr getragen werden, ganz frei den Eindruͤcken 
bee Schwere folgen, ohne daß bie über 1 O gefegenen 


4 Theilchen, die ſich laͤngſt der ſchiefen Ebene fortzubewe⸗ 


gen ſtreben, dabei wirken. Was dieſe letztern betrifft, 
fo werden ſolche, fo wie fie in der lothrechten Ebene LQ_ 
ankommen, zugleich von der abfoluten Schwere und ber 

längft der fchiefen Ebene erlangten Geſchwindigkeit ges 
trieben; fie befchreiben Parabeln, deren Weite fo fange 
zunimmt, bis die erlangte Gefchwindigkeit am größten 
wird. Uebrigens find alle diefe Betrachtungen ohne 


Nugen, wenn von ber Waffermenge die Rede ift, wel⸗ 
che aus einem ſchiefen Gefäß auslauft; es iſt genug, 


wenn man fir eine gegebene Zeit die Höhe weiß, von 
welcher der oberfte Querſchnitt herabgefunfen iſt. 


61. Es fein (fig. 16.) zwei Gefäße von gleicher 
Höhe und Grundfläche, und folglich auch von gleichem 


Jahalt, das eine grad und das andere ſchief, beide aber 


mie Waſſer angefüllt ; ziehe man nun EH auf bie 
fchiefe Ebene ſenkrecht; fo iſt Elar, daß der oberfte 
Querſchnitt bei EG im graben Gefäß anfommen wird, 
indeß daß er im fehiefen nur bis in H O gelangt, Die 


. in einerlei Zeit aus dem graben und aus dem fehiefen Ge⸗ 


fäß auslaufenden Waffermengen verhalten ſich daher wie 


. BE:BP; und in ber Zeit, welche das ſchieſe Ge- 
faß nöthig hätte , um ſich ganz.auszuleeren, würde ſich 


ein grades .ausleeren, das B T' zur Höhe hätte Be⸗ 


deutet y den Winkel, welchen die ſchieſe Ebene mit 


| 


der lothrechten macht, a bie länge ber ſchiefen Ebene, 
und x bie Höhe eines Gefaͤßes von eben der Grundflaͤ— 
53 che, 


she, das fich mit dem ſchiefen Grfäß in einerlel 

‚Weste, fo Lat man allemal ‚Col. y:a=R;X,. 

ih x- ẽ “wenn man den Halbmeſſer R = ı 

ı. 10) , 0 

Man fieht, daß x größer wird, wie der Winkel y 
nimmt, und daß das fehlefe Gefäß zu feiner Auslee 

allemal mehr Zeit braucht. 





\ 62. ‚Hier müffen wir zu denen fchon oben 6. 
gemachten "Bemerfungen noch einige beifügen. 
wollen ‚annehmen, das Gefäß (fig. 16.) fei mit 9 
fer angefüllt; es mag nun grad oder fihief fein, fo ı 
fen, wenn der Boden plöglid) weggenommen wird, 
Theile der flüßigen Maffe zugleith und auf einerfei 
der Schwere folgen, und alle Querſchnitte nothwe 
einander gleich bieiben. Nimmt man aber an, da 
dem Augenblick, da der oberſte Querſchnitt AB 
ſinkt, folcher fogleicd) wieder turch einen eben fo gr 
Querſchnitt erfege werde, fo ift Elar, daß, wanı 
erſte Querfchnite AB CD bis zur tiefiten Stelle 
Geläßes NE GM gefommen ift, alsdann alle 
dem “Boden gelegene Querfchni‘te ſich von einander 
fondert haben, aus dem Grund, weil fie verfchie 
Geſchwindigkeiten haben; *) und wenn die anzieh 


*) ch Habe mid hieruͤber ſchon in den bisherigen An 
kungen erklärt 5 des Hrn. Verf, Meinung ift E 
Theorie angemeffen. Sell das Gefäß beftändig 
Bleiben, fo nimmt die Geſchwindigkeit der erften fü 

- ben WBafferfäule nur in fo weit zu, als der Zufluf 
dem Behaͤltniß in das Gefäß größer wird; es w 
namuch zwiſchen der zufließenden und der niederfi nke 

We 


BEE — ⸗ J 
iat da Woſſecheichen unter einander verurſacht, daß 
h einzelne Querſchnitte nicht von einander trennen, fo 
irb doch nur der oberſte Querſchnitt der einzige ſein, 
t ſich ringsum an die Wand des Gefaͤßes anſchließt, 
id bie übrigen werden ſich von der Wand um fo mehr . 
tferneit, je länger das Gefäß if. Das Waſſer in 
efäß wird Pyramiden» oder fegelförmig fein, nachdem 
18 Gefäß prismatiſch oder zilindriſch iſt. ) | 
u | 3 a. | Die i 
u Baffermaffe im Gefäß. eine Leere entftchen, fo dab das 
®infen ber Waffermaffe fogleich gehemmt würde; Die 


zufließende Waſſermaſſe wird aber um fo viel ftärker nies 
dergebrudt, und der Zufluß nach und nad) fo befchleus 
2 


W 
u nigt, daß er endlich der Hoͤhe — ————,2 zugehört, 


wenn a die Höhe des Sefäges, — und w feine 
Weite, W aber die Weite des Zuflugbehättniffes. Die 
Waſſerſchichten trennen oder verjüngen fich hierbey nicht, 

ſondern nun fchießt mit folcher Gefchwindigfeit die ganze 
im Gefäß enthaltene Waſſermaſſe beftändig fort, fo daß 
alle Schichten einerlei Geſchwindigkeit behalten. Nur 
erſt, wanna > kwird, ergibt fid ein anderer Erfolg, 
f. Die vorhergehende Anmerfung, oder aud wann nicht 
Waſſer genug im Zuflußbehaͤlter vorhanden iſt. 


S Wo das Waſſer frei berabfällt, wie in einer Iuftleeren 
. Röhre, oder ohne Röhre in der Luft, 3. B. das Wafs 
‚he won einer Dachfändel, oder auch, wo das Wafler 
zum erfoderlichen Zufluß im Zuflußbehälter nicht Hoch ges 
nug ſteht; im folchen Fällen wird der Strahl allerdings 
beſto bünner, je tiefer er fällt,,. His fich endlich die Quer⸗ 
ſchnitte wirklich ſepariren. So lange aber der Strahl 
noch in einer zuſammenhaͤngenden Maſſe fortgeht, iſt 

die 


ben Be Win ber Zeit in NF G M ankomme, 
er in dem fihlefen erſt in HO ſich befindet. Es a 
‚alfo aus dem graden Gefäß in eben der Zeit eine Wa— 
menge, : Die ſich durch bie Höhe BE ausdrucken Ii 


auslaufen, worin aus dem fchiefen eine Der er Hoͤhe 
gleiche Waſſermenge auslauft. 


63. Wenn die Oeſchwindie keit des Seiten 
x BCD langſt dem ganzen, graden oder ſchiefen 
faͤß hinab uͤberall gleichſoͤrmig gemacht werden Fön 
ſo iſt klar, daß alsdann die Geſchwindigkeit beim A 
„Fuß zu Beſtimmung der aus dem Mefaͤß ausfließen! 
Waſſermenge dienen koͤnnte; dieſes iſt aber in ein 
prismatiſchen bodenloſen Gefäß, es fi grad oder ſch 
unmöglich, wenn es nicht ſehr Fury, und die dem 
fließenden Waffer mitgerbeilte Seſchrindiztei außer 
denllich betraͤchilich iſt. *) 


“ Das grabe Gefäß ſei 30 Fuß hoch , and die ( 
ſchwindigkeit des zufließenden Waſſers in einer Sekur 
15 Buß, fo würde am Ende diefes Zeitcheilchens , of 
Ruͤckſicht auf die ſchon vorhandene Geſchwindigkeit, 

‚ber Querſchnitt des zufließenden Waſſers vermoͤge! 
‚Schwere 15 Fuß durchlaufen haben; das zufließen 
Waſſer wird alſo am Ende der erſten Sekunde 30F 
| Dur: 


*) Dieſe Bedingung iſt nicht noͤthig, weil in bobenlo| 
priematifchen Gefäßen oder Röhren das Waſſer fch 
beim Eintritt die größte Sefchwindigkeit hat, und d 
Waſſer im Gefäß mit diefer Sefchwindigkeit als ei 
einzige Maſſe niedergetrieben wird, fo, daß alle Auı 

ſchnitte gleich ſchnell niederſinken. 


3 


| nn 7 91 
eehlaufen haben. *) , Da aber: in eben biefer Zeit 
rch das gufließende. Waſſer nur ein Wafferprisma, das 
» Weite bes Gefüßes zur Grunbflähe und 15 Fuß 
e Höhe hat, in das Gefäß gebracht wird, fo-folat, 
6 das zufließende. Waſſer das Gefäß nicht ausfüllen 
nn. Sollte diefes geſchehen koͤnnen, fo müßte bie 
eſchwindigkeit des zufließenden Waflers fü beträchtlich 
n, daß die durch die Schwere in einer Sekunde be 
iefte Geſchwindigkeit gegen dee Gefchwindigkeit, we 
it Das Waſſer in das Gefaͤß Raum , für gar nichts zu 


hten waͤre. * 
64. 


*) Naͤmlich 15 Fuß, vermoͤge der ihm ſchon beiwohnenden 
Geſchwindigkeit, und 15 Fuß wegen der Veſchleuntgung 
durch die Schwere. 


sr Bernoullis Satz, daß die Geſchwindigkeit des Ausı 
fluffes bei einem bodenlofen priematifchen Geſaͤß, went 
es beftändig voll erhalten werden fol, unendlich groß 
werden müfle, fagt auch weiter nichts, als daß die Ges 
ſchwindigkeit des Zufluffes über alle Grenzen wachfen 
muſſe. Hier kommt alfo der Hr. Verf. mit Bernoulli, 
deſn er doch darum oben fo fehr tadelt, auf einerlei Res 
fultat.. Es iſt fehr auffullend, daß es erſt bier bei Bes 
trachtung des bodentofen Sefäßes dem Hrn. Verf. beis 
fälle, auf die zur Vollerhaltung erfoderlihe Geſchwin⸗ 
digkeit des Zufluffes Nüchficht zu nehmen. Wie läßt 
ſich Hiermit fein bisheriger Vortrag und die Vorauss 
ſetzung reimen, daß die Sefchwindigkeit des Waffers im 
oberſten Duerfchnitt des Gefaͤßes o fei? daß es fich 
Übrigens mit dem Ausflug in gegenwärtigem Fall ans 
dere verhält, und mie eigentlich? erhellet aus deu Fiss 
herigen Anmerkungen. 


she, das fih mit dem ſchiefen Gefaͤß in einerlei Zeit ; 
:eerte, fo bat man allemal ‚Col, y:a=R 2x, felg 





üd x = —vwenn man den Halbmeſſer R — 1 ſeht. 
u Cof.y, Ä ! 


Man fieht, baß x größer wird, wie der Winkel y zu⸗ 
nimmt, und daß das ſchiefe Gefäß zu feiner. Ausleerung 
allemal mehr Zeit braucht. 


u 62. Hier müffen wie zu denen ſchon oben §. 23. 

gemachten Bemerkungen noch einige beifügen. Wir 
wollen ‚annehmen, das Gefäß (fig. 16.) fei mit Wafe 
fer angefüllt; es mag nun grad oder ſchief fein, fo mäf 


fen, wenn der Boden plöglid) weggenommen wird, alle 


Theile der flüßigen Maffe zugleith und auf einerlei Art 
der Schwere folgen, und alle Querſchnitte norhwendig 


einander gleich bleiben. Nimmt man aber an, daf in 


dem Augenblick, da der oberfle Querſchnitt AB CD 
finfe, folcher ſogleich wieder turch einen eben fo großen 


erfte Querſchnitt AB CD bis zue tiefften Stelle des 


Gefaͤßes NE GM gekommen iſt, alsdann alle über 


dem “Boden gelegene Querfchni:ce ſich von einander abges 


fondert haben, aus dem Grund, weil fie verfchiedene 
Geſchwindigkeiten haben; *) und wenn die anziehende 
Kraft 


*) Ich habe mich hieräber fhon in den bisherigen Anmers 
kungen erklärt 5; des Hrn. Verf. Meinung ift Feiner 
Theorie angemeffen. Sell das Gefäß beftändig voll 


bleiben, fo nimmt die Geſchwindigkeit der erſten fintens 
den Waſſerſaͤule nur in fo weit zu, als der Zufluß aus 
dem Behältnig in das Gefäß größer wird; es würde . 


nämlich zwifchen der zufließenden und der niederfinfenden 
| Waſſer⸗ 


* 


Querſchnitt erſetzt weide, fo iſt klar, daß, wann der 


— 


| u | Ki 
Sefede Woeſſecheichen unter einander baurſeche, daß 
Ah; attzelne Querſchnitte nicht von einander trennen, ſo 
hr doch nur der oberſte Querſchnitt der einzige feih,. 
| ter ſich ringsum an die Wand des Gefaͤßes anſchließt, 
und die übrigen werden ſich von der Wand um ſo mehr 
entfernein, je laͤnger das Gefaͤß if. Das Waſſer im 
' Vefäß wird pyramiden. oder kegelfoͤrmig fein, nachdem 
das Gefäß priematiſch ober zilindriſch iſt. 9 


5 4. | | Die Ä 
N Waffermaſſe im Gefäß eine Leere entfichen, fo daß das 
Sinken der Waffermaffe fogleich gehemmt würde; die 


zufließende Waſſermaſſe wird aber um fo viel ftärker nies 
dergedruckt, und der Zufluß nach und nad) fo befchleus 
2 


W 
nigt, daß er endlich der Höhe gỹ — , a zugehört, 





wenn a die Höhe des Selien —* und w feine 
Weite, W aber Die Weite des Zuflußbehältniffee. Die 
Wafferfchichten trennen oder verjüngen fich hierbey nicht, 

- fondern nun fchießt mit folcher Gefchwindigfeit Die ganze 
im Gefäß enthaltene Waſſermaſſe beftändig fort, fo daß 
alle Schichten einerlei Geſchwindigkeit behalten. Nur 
erſt, wanna> kwird, ergibt fid ein anderer Erfolg, 

f. die vorhergehende Anmerfung, oder auch wann nicht 
Waſſer genug im Zuflußbehaͤlter vorhanden iſt. 


> Ro das Waſſer frei herabfällt, wie in einer Iuftleeren 
. Röhre, oder ohne Röhre in der Luft, 3. B. das Wals 
ſer von einer Dachkändel, oder auch, wo das Waſſer 

zum erfoderlichen Zufluß im Zuflußbehälter nicht hoch ges 
nug ſteht; in folchen Fällen wird der Strahl allerdings 
befto duͤnner, je tiefer er faͤllt, bis fich endlich die Quer⸗ 
ſchnitte wirklich ſepariren. So lange aber der Strahl 
nech in einer zuſammenhaͤngenden Maſſe fortgeht, iſt 
die 


U 
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Die Geſchwindigkeiten in der tiefen Stelle 
graben und des fehiefen. Gefaͤßes müffen gfeich-groß f 
es folgt aber hieraus nicht, daß in einerlei Zeit aus 
. ben Gefäßen gleich viel Waſſer ausgelaufen ‚fein m 
Da der Querfchnitt AB CD beim. Ausgang aus 
‚Gefäß feine Geſtalt verloheen hat, fo fann man 
auf die Geſchwindigkeit, bie er alsdann hat, feine 

rechnung der ausgefloffenen Waflermenge gründen ; 

muß bierbey aud auf das Waſſer ſelbſt Ruͤckſicht 
‚men, deffen man fi) Zur'beftändigen Vollerhaltung 
Gefaͤßes bedient har. *) Da nun ber Querfehnitt 


die Seftalt des Strahls eigentlich nicht pyramiden s 
tegelförmig, fondern hyperboliſch, nämlich ein € 
roid der Eubifchen Hyperbel, .. Ä 
5 Der Sinn ift ohne Zweifel diefer: weil der W 
ftrahl beim Ausflug an der tieffien Stelle des Ge 
nicht mehr die Dicke hat, die dem oberften Querfi 
oder ber Weite des Gefaͤßes gleich wäre, fo iſt die 
ſchwindigkeit beim Ausfluß.-aklein nicht hinreichend 
Menge des Ausfluffes zu berechnen, fondern man 
auch die Dicke des Strahls beim Ausflug wiflen, 
fih aus der Geſchwindigkeit und der Dicke des St 
die Waffermenge ergibt; um nun diefe Dieke zu bi 
men, muß man auch auf das Waſſer sc. Alleir 
dieſem allem ift nichts gefagt, und der Hr. Verf. fi 
ben Lefer durch eine verwirrte Sprache nur hinter 
zu wollen. Sat der oberfte Querfchnitt in beider 
faͤßen einerlei Sefchwindigkeit, ift er in beiden Ge 
gleich groß, und kommt er in beiden Gefäßen miı 
cher Sefchwindigfeit zur tiefften Stelle, welches 
Hier ſtatt findet, fo muß auch die Dicke des heraus 
fenden Strahls in beiden Gefäßen gleich groß fein, 
lich auch nothwendig von dem Augenblick der [gt 


* 


GE nn > et 


E D-gar: feine oder nur eine unenbii feine Geſthwin⸗ 
dolon hat, *) ſo fe fein Zroeifel, uf er in dem grä« 
85% den 

S. tthwindigkeit an aus beiden Gefäaͤßen in einerlei Zeit 
x gleichviel Waſſer ablaufen, . Mur fo. viel erhellet von. 
| felbften, daß unmittelbar nach Wegnehmung des Bodens 
-,. die erfte Wafferfäule aus dem fchiefen Gefäß nicht fobald _ 
ahſchießt, als die gleich große aus dem graden Gefäß; 
6 iſt aber aud) während der Zeit, da die erfte Waſſer⸗ 
" ſaͤule aus dem fchiefen Gefäß abfließt, die Geſchwindig⸗ 
keit des Waffers in der tiefften Stelle in beiden Ge⸗ 
fägen nicht einerlei, indem die Gefchwindigfeit beim 

" Ausflug im geraden: Gefäß ſchneller waͤchſt, und ihren 
hoͤchſten Grad eher erlangt, als im fihiefen ; fobald 

aber nur die erfte Wafferfäule aus dem ſchiefen Gefäß 
obgefchoffen ift, Hat der Ausflug in beiden Gefäßen eis 

— merlei Gefchwindigkeit, da nun der Hr. Verf. ausdruͤck⸗ 
ich von dem Fall vedet, da in beiden Gefäßen die Ge⸗ 
ſchwindigkeit in der tiefften Stelle gleich groß geworden, 
‚(wie „dann Überhaupt hier allemal vom Beharrungsftand 

des Ausfluffes die Rede ift,) fo hätte er allerdings deuss 

lich beweiſen füllen, warum in gleichen Zeiten aus beis 

den Gefäßen nicht gleich xiel Maffer “auslaufen koͤnne. 


Aber dey Hr. Verf. fcheint ſolches auch hier wieder auf, 


den fo widernatürlihen Satz zu gründen, daß jede fols 
gende Waflerfäule, fobald die nächfte vorhergehende ads 
gelaufen iſt, ihre Geſchwindigkeit in der tiefften Stelle 
des Sefäßes allemal wieder mit o anfange, folglich jede 
ſchiefe Waſſerſaͤule gegen der graden um gleich viel zus 
ruͤckbleibe. Von der erften bei Wegnehmung des Bos 
dens oder beim Anfang des Auslaufens im Gefäß ents 
haltenen Waſſerſaͤule ift diefer Schluß richtig, nicht aber 
im Beharrungsfiand des Ausfluſſes, wovon doch. nur 
die Rede iſt. 
. 9) Diefes gilt nur vom erſten Anfang des Ausfluſſes, nicht 
aber von irgend einem folgenden Augenblick. 


7.0 64: Essiß daher gewiß, baß, wenn man pris⸗ 


matiſche Gefäße von einerlei Höhe und Srundfläche hat, 
wenn gleich: ihre Grundflaͤchen im Stand der Ruhe das . 


naͤmliche Gewicht zu tragen-baben und auf gleiche Art 
gebruct ‚werden; es ˖ iſt gewiß, fage ih, daß, wam 
ihr Boden ploͤtzlich weggenommmen wird, und die Ge⸗ 


ſchwindigkeit des. zufließenden Waſſers für gar nichts zu 


achten, oder außerordentlich klein iſt, alsdann bie ause 
fließenden Waſſermengen nad) denen $. 61.  borgeitages ® 


nen Orundfägen beflimmt werben müffen. *) 


tn. 


"65. Wäre das Gefäß fchief, und die Geſchwin. 
bigkeit des zufließenden Waffers längft der ſchiefen Sage ' 


bes: Gefaͤßes 15 Fuß in ı Sekunde, fo Fännte das Ge 


fäß zwei» beeimal, ꝛc. fo fang als das grade Gefäß . 


fein; es würbe aber in jedem Fall aus dem fchiefen Ge 


» fäß binnen einer Sefunde nur die Waffermenge auge 


fließen, welche in eben der Zeit zufließt; und da das 
" Gefäß immer einerlei Inhalt behält, es mag fo fang 


man will fein, fo wird es, wenn es doppelt fo lang als 


das grade Gefäß ift, in einerlei Zeit nur halb fo viel | 


Waſſer geben ald das grade, ) 
. 66, 


« 


| *) Hier wiederholt der Hr. Verf. wieder die ganz unſtatt⸗ 


Hafte Vorausfegung, daß die Gefchwindigkeit des zus - 


fliegenden Waffers als unendlich Elein angefehen werden . 


” koͤnne, da doch ſolche nach den Geſetzen der Schwere 
aus der Höhe des Sefäßes beſtimmt werden muß, und 
Bei prismatifhen bodenlofen Gefäßen fehr beträchtlich 
ausfällt, |. die vorigen Anmerkungen. 


) Hier kommt endlich der Hr. Verf. durch einen fo fehr 


unrichtigen Vortrag dennoch auf ein völlig richtiges Res J 
| ſultat; 
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66. 67. Ueberhanpi, wenn ‚feine Süde in ben 


| pismatifchen oder zilindrifchen Gefäßen entſtehen ſbll, 


die Größe der Ausfſlußoͤfnung mag wie man will fein, 


ſo müßte man, flatt daß man ſich vorflellte, es werde. 
. jeder obere Querſchnitt, fo wie er finfe, gleich wieder. 


duech einen neuen erfege, auf einmal eine Waffermaffe 
- anbringen fönnen, bie der vermöge der Schwere ſinken 


Eden vollfommen gleich ‚wäre Wenn man 5. B. ein 


grades prismatifches Gefäß von 15 Fuß hoch hätte, defe 
fen Boden weggenommen wäre, fo wird folches nur dann 
beſtaͤndig voll erhalten bleiben, wenn man fic) über dies 
fem Gefäß eine beftändig ftehende Waſſerſaͤule gedenkt, 

welche 


ſultat; die Art zu ſchließen ſollte aber eigentlich dieſe 
ſeind die Geſchwindigkeit des Waſſers laͤngſt den Ge⸗ 
faͤßen iſt in beiden Gefäßen einerlei, es durchlauft alſo 
das Waſſer in einerlei Zeit laͤngſt den Gefaͤßen in beiden 
einerlei Weg; nun iſt aber der kubiſche Inhalt von ei⸗ 
nerlei Länge in beiden Gefäßen nicht gleich groß, ſondern 
in dem bier angenommenen’ fchiefen Gefäß nur halb fo 


groß als im graden, folglich iſt auch die in einerlei Zeit 


auslaufende Waflermenge bei jenem nur halb fo groß als 
Bei diefem. Der Hr. Verf. würde weniger dunkel und 
richtiger gefchrieben haben, wenn er nicht ($. 62.) in der 
- Mitte die Geſchwindigkeit des Ausfluſſes in beiden Ge⸗ 
fäßen ausdrücklich gleich geſetzt und hiermit bewieſen 
Hätte, daß er von der Geſchwindigkeit laͤngſt den Ge 
fäßen rede; denn die vertifalen Geſchwindigkeiten find 
in beiden Gefäßen nicht gleich, fondern im fchiefen Ges 


faß nur Halb fo groß als im geraden, daher man auch . 


hieraus beim fchiefen Gefäß nur die halbe Waſſermenge 
findet, wenn man den horizontalen Querſchnitt, der in 
beiden Gefaͤßen einerlei iſt, mit der vertikalen Geſchwin⸗ 
Big multiplicht. 


36 ee 
därfen, we fie bie srößmögfihe Baflininge wii 
ollen. “ 

Man begreift auch keit, daß das Waffer, im J 
dem es ſich an den Wänden reibt, -beftändig von ſeiner 
Geſchwindigkeit verliehre 5; und wegen des’ md 

haangs, ven die Theile der flüßigen Maffe unter einander ' 

" Haben, vermindert Das verzögerte Waſſer auch die: Ce h 
ſchwindigkeit derjenigen Wafferfreiferr, welche die Wände :; 
gar nicht berühren. Auf diefe Are wird die Vergrößerung... 
der. Waffermenge, welche die Ablenkung ber Barferfireb 
fen anfangs beim Gefäß verurſacht, durch die Reibung an 
den ag bald wieder erſchoͤpöft. 

700. Mad) der Erfahrung Finnen auch eingeftedt ; ; 
eräbien, wenn fie lothrecht oder fehr ſtark geneige fü ind, R 

eine beträchtliche Sänge haben, und dennod) eine ‚größere‘, 

Waſſermenge liefern, als wenn fie fürger wären. Sa: 

biefem Fall ift.die bei der Oefnung des Gefäßes ver 


fachte 


erhaltende Gefäß nur unmittelbar mit dem Behaltniß 
verbunden werden darf. Die Bernoulliſche Theorie 
gibt dieſe Einrichtung bei einiger Ueberlegung der Grüns 
de, worauf fie beruht, von felöften an; der fich erges- ' 
bende Ueberſchuß der Sefhwindigkeitshähe über die Hös 
he des Gefaͤßes, welches voll erhalten werden fol, ift 
eigentlich die erfoderliche Tiefe des Waffers in den Zus . 
flußbehaͤltniß, wenn foldhes gegen der Defnung des Ge 
faͤßes als unendlich groß angefehen werden Eann. Man -- 
hat nur immer, wie Bernoulli feldften,, den Zufammens 
bang der analytifchen Formeln mit dem phyfifchen zu 
fehr aus der Acht gelaffen, und eben darum in den Res : 
fultaten der Theorie Unrichtigfeiten gefunden, wenn 
diefe Refultate nur unrichtig erklärt und falſch ange⸗ 
wendet wurden. 


Kan Hu: 


- „pm 


. 


chte Ablenkung der einzelnen Waſſerſtreifen betraͤchtli⸗ 


er, und die Verminderung der Geſchwindigkeit wegen 


r Reibung an den Wänden wird durch die Befchleunis 


ing der um die Mitte der Röhren berumliegenden af | 


firei fen wieder erfeßt. 


71. Die durch eingeſteckte Röhren ausfließende 
zaſſermenge ift, die Röhren mögen eine Lage und eine 
nge haben, welche man will, doch niemalen fo groß, 
3 wenn das Wafler unmittelbar aus der Defnung des 
efäßes ohne einige Zufammenzichung des Strahls 
rausſchoͤſſe. ) Die. eingeſteckten Roͤhren vermindern 


yar die Zuſammenziehung, aber fie nehmen ſolche nicht | 


tig weg. 
12. 
5 Nach des Ken. Verf. Theorie beſchleunigen auch loth⸗ 


rechte Roͤhren den Ausfluß des Waſſers gar nicht; ich 
habe mich aber uͤber dieſe Unrichtigkeit ſchon oben er⸗ 


klaͤrt. Die Erfahrung widerlegt auch hierin offenbar 


den Hrn. Verf. Bei einem von Mariotte angeſtellten 
„Verſuch, S. 276. der deutſchen Ueberſetzung, erfolgte 
die Ausleerung eines Gefaͤßes mit einer vertikalen Roͤh⸗ 
re in 37 Sekunden, da eben die Ausleerung ohne ſolche 
Roͤhre unmittelbar aus der Bodenoͤfnung erſt binnen 
47,19 Set, hätte erfolgen Eönnen, wenn dabei gar Feine 


Zufammenziehung des Strahls flatt finde. Es muß’ 


alſo die durch eingefteckte Röhren verurfachte Vergrößes 
zung der Waſſermenge nicht bloß won der Verminderung 
der Zufammenziehung des Strahls herruͤhren, fondern 
zugleich von der dadurch bewirkten wirklichen Dergrößes 
zung der Befchleunigung. Daß aber die Vergrößerung 
der vertitalen Höhe dev eingefteeften Röhren nicht wei; 
ter:nußen kann, als bis folhe = K wird, ($. 56. Anm.) 
habe ich Thon oben angemerkt, | 
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„712% Als übtige gleich gefegt, gebeh bie Röhren - 
fo viel mehr Wafler, je mehr ſich ihre Lage der vertis 


falen nähert; “aber außerdem, daß man niemalen in den 
- Fall kommt, lothrechte Röhren von beträdhtlicher Laͤnge 


onzubtingen, kann man auch das Geſetz nicht angeben, - 


wonach die Waſſermenge vergroͤßert wird, 


73. Die Verſuche des Hrn. Abts Boffüt, wo⸗ 
von wir hier Die Nefultate mitgetheilt haben, geben eine 


hoͤchſt wichtige Bemerkung ; mas naͤmlich eine einges 


ſteckte zilindrifche und grade Röhre für eine Laͤnge habe, 


fo gebe fie, wenn ihre Neigung oder Gefälle den achten 


‚oder neunten Theil ihrer Laͤnge ausmachen, allemal bels. 


nahe eben fo viel Waffer als fie zu oberft am Anfang ger 


ben würde, welches alfo der Fall ift, wenn ihr Winkel ' 
mit dem Horizont ohngefähr 33. Grad beträgt. In bie : 


ſem Fall vergleicht ſich die von der Befchleunigung in 


ber Röhre herrührende Geſchwindigkeit mit der Werzöges 


rung, welche die Reibung verurſacht. Inzwiſchen fegt 


Hr. Boffüe Hinzu, daß diefes Gefeg. vielleicht nicht für 
alle Arten von Röhren und für jede Höhe des Vorraths. 


behälters ftatt habe; es zeige aber allemal ziemlich genau 


nr Äh nat an at. ° 


das geringfte Gefälle an, das man Röhrenleitungen ges 


ben muß, wenn fie eben fo viel Waffer liefern follen, 
als fie bei ihrem Anfang geben würden. *) 
| ‚74 


*) Die Unterfuchung über die Bewegung des Waffers durch 


Nöhren gehört unftreitig zu. den wichtigften und fchwies 


tigften der ganzen Hydrodinamik, und es ift gewiß, dag ° 


hierbey die Theorie von dem wirklichen Erfolg außerors 
dentlich abweicht, daher man bei hierhin gehörigen Ber 
sechnungen allemal auf Beobachtungen bauen muß. Ich 

Veſtehe 
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7% ‚Es; ift was. Seltenes, daß Roͤhrenleitungen 
einerlei Richtung ‚fort und durchaus: inter einerlei Ges 
lle gelegt. werden, man folgt dabei gewöhnlich dem 
allen, Steigen und Kruͤmmungen der Gegend, Alle 
\ er 


geftehe aber, daß ich, was dicfe Beobachtungen betrifft, 
mit Hrn. Beoſſuͤt nicht übereinftimme. Nach deffen Ans 
gabe müßse eine 4500 Fuß lange Röhrenleitung,wenigs 
ſtens soo Fuß Gefälle haben, wenn fie fo viel. Wafler 

- al8 oben bei ihrem Anfang nur auf einige Zoll Länge ges 
ben follte, Nun fei die Röhrenleitung 7 Zoll weit im 
Durchmeſſer, alſo ihr Querſchnitt = 3,14. % = 38,46 
Quadratzoll; nun ſei ferner die —*— Über der 
Mitte der eingefleckten Röhre im Behälter 35 Fuß, fo 
iſt ihre Geſchwindigkeit 27 15 . 38 fehr nahe 14 Fuß, 
wenn der freie Fall in 1 Sek. zu 15 Pariſer Fugen anges 
nommen wird. Der Behälter fei gegen der Nöhrens 
weite unendlich, groß , fo follte der Ausflug nach der 


38,46 5 un 
= 3,74 Kubikfuß, 
144 r 


alfo in. jeder Minute 2244 Kubikfuß betragen. Wäre 
nun die Röhrenleitung nur etiva einen halben Fuß lang, 
ſo wuͤrde fie ziemlich genau 2% . 224 = 182 Kubiffuß ges 
ben. ($.27.) Um nun aus der 4500 Fuß langen Rohr 
renleitung eben diefe 182 Kubikfuß Waffer in jeder Mir 
nute zu erhalten, müßte nach Hrn. Boſſut dieſe Roͤh⸗ 
renleitung wenigſtens 500 Fuß Gefaͤlle haben. Haͤtte 
ſie alſo nur 2 Fuß Gefälle, fo koͤnnte fie in jeder Minus 
te hoͤchſtens 122. 225 11,46 Kubikfuß geben. Al 
lein. bei. einer nach vorerwähnten Abmeffungen von mir 
vorgenommenen Anlage habe ich ſtatt 21,46 wirklich ohns 
gefähr, 26 Kubitfuß erhalten, ohngeachtet die Roͤhren⸗ 
leitungen nicht einmal grad aus, ſondern mit verſchiede⸗ 
nen Bruͤchen und Wendungen gelegt war. Es iſt aber 

_ G 2 auch 


Theorie in jeder Sekunde 14. 
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Wendungen, fie mögen horizontal ober vertikal fein, | 
verändern mehr ober weriger die Geſchwindigkeit dee | 
Woſſers, und geben weniger Waſſer, uf grad ausge. 

be? 


auch kein Zweifel, daß die Neigung der Roͤhrenleitung 
nicht bloß ad ihrer Länge, fondern zugleich auch aus“. 
der Höhe des Waſſerſtands im Behälter über der oben " 
Rvhrenmuͤndung beſtimmt werden müffe. Se betraͤcht 
Nlicher dieſe Höhe iſt, deſto berrächtlicher muß auf einert |; 
lei Laͤnge das Gefälle fein, wenn die Wäffeimenge fort _ 
. "fließen foll, welche unmittelbar aut derDefnung ſtroͤß⸗ 
men würde, ‚bie nämlih nur 4% von der betraͤgt, weis . * 
che die Theorie gibt. (g. 27.) Rad; meinen’ Beobach⸗ | 
tungen. im Großen gebe ich folgende Regel: Um ohnges * 
faͤhr 23 der Waſſermenge, welche unmittelbar aus der‘: 
Defnung nach der Theorie ſchießen würde, zu erhalten, ; 
gebe man der Roͤhrenleitung auf 100 Fuß ein Gefälle, ., 
- dad der Wafferhöhe im Behälter gleich if. Am voris 
gen Excwpel wäre alſo ein Gefaͤlle von 45. 34 oder 146 ı L 
Fuß nöthig, um etwa 140 Kubiffuß in ı Minute zu es. 
.-. Halten. Wenn nun das Gefälle wirklich nur 2 Fuß bes. 
trägt; fo muß zu folchem die Höhe des Waſſerſtands 3x - 
Fuß noch addirt werdeh, um den wirklidien Ausflug zu © 
berechnen; man bat auf ſolche Art ſtatt der Wafferböhe - 
von 140 - 34 oder 1434 Fuß nur sk, und. ich. feße dar 
her die wirkliche Waſpamenge/ welche die Roͤhrenfahrt * 


gibt, = 140. —5 — 36,74, welches mit der 

3,2 n 

Beobachtung fehr gut zuſammenſtimmt. Ich erinnere”. 

hier noch, daß ich in dem Verſuch einer nenen Theo⸗ 

rie ⁊c. 200 ſtatt 100 Fuß geſetzt habe, welches von eis 
nem Rechnungsfehler herruͤhrt; eben fo muß auch dort 
bei den Serinnen das beſtimmte Gefaͤlle nicht auf 600, 

ſondern ſchon auf 300 Fuß genommen werden. a 


| —.r "ter 
e Roͤhrengaͤnge. Dieſe Erfolge find. durch eine 


e Anzahl von Beobachtungen beſtaͤtigt worden. 1). . 


wäfchen fchaden die horizontalen Wendungen ber Bes 
ıng des Waſſers doch nicht fo viel als die vertifalen ; 
bei Iegtern gefchieht es fogar, daß die $uft, welch e 
sen höchften "Stellen der‘. Beugungen zurücbleibt, 
Bewegung befländig verzögert und zuweilen hemmt, 
1: begegnet biefen uͤblen Ereigniſſen nur dadurch, 
man an bicfen hoͤchſten Stelten Luftroͤhren anbringt, 
der Luft einen Ausgang zu verfehaffen. Diefe Luft⸗ 
a find kleine bleierne Röhren, welche an der Roͤh— 
itung gehörig befefligt werben , und deren obere Oef⸗ 
ſich mittelft einer einwärts gekehrten Klappe ver- . 
ßt; dieſe verftatret der Luft fo lange ben Ausgang, 
je vom Waſſer aufwärts gedruckt wird, da fie dann 
ächft bie Defnung verfchließe, wenn erft alle Luft 
i8getreten iſt. Ich muß bier eine Erfahrung vom 
Eouplet mitteilen, welche ven großen Vortheil die« 
iftroͤhren beweißt. Sie betrifft eine bleierne Roͤh— 
itung, zu 8 Zoll im Durchmeſſer weit und 1900 
er lang, welche die Waſſer von Roquencour bis 
Zchloß zu Verſaille leitet, unter einem Gefaͤlle von 
uß. 
Dieſe Leitung hat, wenn ſie ganz voll liefe, von 
efehr 30 Waſſerzoͤllen Waſſer, die ſie bei der obern 
dung liefert, niemalen mehr als 22 bis 23 gege⸗ 

Als man einftmalen das Waffer in bie obere Muͤn⸗ 

biefer Roͤhrenleitung einlaufen ließ, fo verftrichen 
efaͤhr 10 Tage, bevor d ch am Ende bei ber Aus» 

63 fluß⸗ 


) Hydrodyn. de M. Boflut, part. u. chap: VI. 
Pas: 1415 & Su. 
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fiußöſnung ein Tropfen zeigte, unb biefes barum, weil 
die Seitung viele Buckeln hatte, worin die Luft haftet, | E 
und woraus foldje fehr jchwer ihren Ausgang fand, Man 

ergriff daher das Mittel, einige Buckeln fanfter anlan 

fen zu laflen, ‚und an den höchften Stellen uftroͤhren ẽ 
anzubringen, wo fie ſich auch noch befinden; nunmeheK 
fahe-man ſchon nach 12 Stunden am Ausgang der Ni r 


renfahrt einige Wafferftreifen, da man vorher 10 biz 


12 Zage bierzu nörhig hatte; und 5 bis 6 Stunde 
hernach liefen 22 bis 23 Wafferzolle heraus, weldes', 
Die volle Waſſermenge iſt, welche man burd) diefe Nähe; 
renleitung erhalten kann. *) In der Zwifchenzeit von 


5 bis 6 Stunden, die man noch bis zum vellen Aus 
Fluß abwarten mußte, famen abgefegte Stöße von Wind, - 


Scan: 
| ’ | 
*) Den Sprachgebrauch mit Wafferzoflen hat Mariotte, 
wo nicht eingeführt, doch zuerft jchriftlich angenommen. _ 
Er nannte anfangs einen Wafferzoll diejenige Waſſer 
menge, melde in ı Minute aus einer runden vertifafen 
Defnung auslauft, welche ı Zoll im Durchmeffer hat, - 
und mit dem obern Rand ı Linie tief unter dem Rafr 
ferfpiegel liegt: dieß beträgt nun faſt 14 Parifer Kan 
nen, und zur Erleichterung der Rechnung nahm er das 
her nachher 14 Parifer Kannen, oder $ eines Parifee 
Kubikfußes für einen Waflerzoll an‘, bei welcher Beden⸗ 
tung man auch nachher geblieben it. Es betragen ale 


22.2 
fo 22 Wafferzölfe — — 8 Pariſer Kubikfuß (oder 


beilaͤufig 10,7 Nürnberger Kubikfuß.). Wenn die ges 
fammte Wafferhöhe, vom Spiegel angerechnet bis zu 
Aus lußoͤfnung der Röhrenfeitung, 2,5 Fuß beträgt, und 
die Röhrenleitung ganz mit Waſſer angefült, die Auge 

\ ſugofnung aber verſtopft it, ſo nimmt die auslaufende 
Waſſet⸗ 


Schaum von Luft und, Waſſer, und einzelne Waſſer⸗ 
ſtreifen, die ihren Schuß bald fortſetzten ‚ bald wieder 
unterbrachen. 

- 75. Die Aueflüffe durch Röhrenleitungen von vers 
fehiebenen Laͤngen und Beugungen laffen ſich Feiner ftrens 
gen Theorie unterwerfen. Da aber bie Hrn. Couplet 


und Boſſuͤt fehr ſchaͤtzbare Beobachtungen angeftellt bar 
"ben, fo thut man am beften, wenn man in Fällen, wo, . 


man mit beträchtlichen Anlagen diefer Art zu thun hat, 
zu felbigen feine Zuflucht nimmt ; in Fällen nämlich, 
wo man aus ber Laͤnge einer Röhrenleitung, der Waſſer⸗ 


: höhe ins Behälter, und der verlangten Stärfe des Auss 


fluffes Die erfoderliche Weite der Röhren beiläufig beſtim⸗ 
men fol. 
Um biefe Arbeit noch mehr zu erleichtern, hat Hr. 


Abt Boſſuͤt eine Tafel verfercige, welche die Refultaten 


vr — 


aller feiner Beobachtungen und derer vom Hrn. Couplet 


enehält. Ich theile fie bier mit, wie man fie in feiner 


“ Hydrodyn. part. II. page 159. &c. fuiv. findet. *) 
‚Die erfte Columne enthält die Durchmeffer der Roͤhren⸗ 
- 4 lei 


Waſſermenge nach Wegnehmung des Spundens auch nur 
allmaͤhlig zu. Die Formel (S. 80. meines Verſuchs ꝛc.) 
gäbe fuͤr dieſen Fall die nach Wegnehmung des Spuns 
dens erfoderliche Zeit bis zum ſtaͤrkſten Ausfluß 


6. 1900 
= — — 7 1862 Sek. = 31 Min. 


V 15. 2,5 


e) Ich erinnere noch einmal, daß fich dieſe Anfuͤhrungen 


allemal auf das ältere Werk des Hrn. Boſſuͤt beziehen, 


das ich nicht beſitze. Im neuern finden fich diefe Tas 
feln im aten Band. ©. 172: 176. 


% 


4 


— 


TREIBEN u 


* Yirungen Fi eckigen. Sefäte, und Bere * 
* einer-jeben Leitung iſt allemal nach ber wahren n 
ge aller" einzelnen Theile zu verſtehen, ‚und begreift alfo 


G Alle dabei vorfallende Beugungen mit unter ſich. Die‘ 


.. Er 


zwote Eolumme. zeigt bie Waſſerhoͤhen an, nämlich die 
Hoͤhe des Waſſers im Behälter. Über der untern Min 
duns der Roͤhrenleitung. In der dritten druckt jeder 
Bruch die Verhaͤltniß der wirklichen Waſſermenge zu 
Bereigen Menge aus, welche auslaufen würde, ‚wenn ' 
das Waffer gar feine, Hinderniffe in feinem. lauf fände, | 
and fo wie et durch ganz kurze — Roͤhren ab⸗ 
A — — 


Duck 


4 


Be Diete Bofleniage, ı — durch ganz fultze Roͤhren 
‚-abfließt-, "wird nämlich zu 43 derjenigen Waſſermenge | 
angeſchlagen, weiche ohne einige Zufammenjiehung des. 


— Strahls auslaufen wuͤrde. ($. 27.). "Die bier folgende 


Taͤfel iſt in der That von fehr großen Nuken ; od) Sa} 

icher aber würde fie fein, wenn Hr. Boffüt die verfchies 

denen Wendungen, der ängeführten. Roͤhrenleitungen ge : 
nauer beſtimmt, oder durch Zeichnungen ausgedruckt 


RE * hätte. Dieſen Beobachtungen kann man nun noch ie” 


iſchon von mir erwähnte beiſetzen; naͤmlich eine 4500 ! 
Buß lange 7zoͤllige Röhrenleitung, welche in der Entfer⸗ 
nung von 900 Fuß. vom Anfang gerechnet 8 Fuß tief loch; 
recht fiele, und 220 Fuß weiter fort wieder gegen 8 Zug 
fliege, von. diefer Stelle aber in einer Entfernung von . 
etiwa- 1400 Fuß weiter abwärts eine rechtwinklichte — 
horizontale Wendung naͤhme, die aber nur etwa 30 Fuß 
fortginge und nun wieder rechtwinklicht abgebrochen 
wuͤrde — dieſe bis auf eine. Laͤnge von 4500 Fuß fort⸗ 
gefuͤhrte Roͤhrenleitung lag mit dem Mittel der obern 
Mündung 35 Fuß tief unter dem Waſſerſpiegel Ges Vor⸗ 
enheßehäliers, u und hatte noch 2 duß Gefaͤle, alſo dom 
—— ER — Wagere 
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Durchmeſſer und Längen der Waſſerhoͤhen nad) Verhaͤltniß Per 
Roͤhrenleitungen. Fußen, Zollen u. wirklichen Wafs - 
Linien. fermenge mit 

| benen , welde 

- ılbei ungehinders 

tem Lauf abs 
fchießen würden. 











| Fuß. Zoll. Linien, 
Eine bleierne Roͤhrenlei— | : 
tung, in grader Linie und| ° 4 9 





‚55 \ 
wagrecht; der Durchmeſſer > 
Bat ı Zoll und die Länge sol 1. ©. 0. —— 
Fuß. 3,18 
— — —— — — —— —— — — — 
Eben die Leitung mit meh: I 
tern wagrechten Beugun: 40 Tag 
gen. 
nl 3,48 
Ten die & die Feitung mit eben mit mi 1 
den Beugungen, nur daß * 3,93 
ſolche lothrecht ſind. | r 
— — 
3,44 
Durch⸗ 


Waſſerſpiegel bis zur untern Ausflußmuͤndung uͤberhaupt 
eine Waſſerhoͤhe von 54 Fuß, und lieferte bei den ange⸗ 
gebenen Wendungen in jeder Minute 26 Kubikfuß Waſ—⸗ 
fer, nachdem ich hin und wieder Luftröhren hatte feßen 
laſſen. Da dieſe Nöhrenfahrt bei ungehinderten Fort⸗ 
— Auf 182 Kubiffuß hätte geben follen, fo erhellet, daß 
- fie nur 187 oder Z fo viel gegeben hat, als fie bei unges 
hindertem Lauf oben im Anfang der Röhrenleitung würs 
de Fe gegen haben. u 
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* im graber Linie und wagı 1. ° o. — 
FEN recht, 16 Linien im Durch⸗ 1. 
ee mefler weit, und 180 Su 2. ‘9% ©. - — 
5 lang. 5 0.01% . 
.\ Zeitung von. weißen: Blech, 4, ı 
Pr * ‚ade grader Linie und wag| 7 M "257 Ar 
2 recht, 3,300 im Durchmeſ⸗ — 77 10 
4 " J fe und. 186 gu rang. 1% 0. ©. \ — 
5 Bez 1 
> weißem Died, | u ee 
Ä ‚in. geader Linie und wag⸗ Ä un 
J | . f recht; 26:£inien im Durchs u 1 
meſſer, 177 Fuß lang, und 
mit einem Gefälle, das 
. vs⸗ ihrer Länge beträgt. |, a 
Eben die Leitung, aber nur 
a urs duß lang.. "rs + 8 | a 





1 
20. II ©... rn 














⸗ EEE ED EEE m . 
y Eben die Leitung‘, aber nur) 6. LE: — 
359 Zuß lang, | I” 8 4 | 82 
1 \ \ . - n — —————— 
/ . PR j y “ ' - 
2,0% , P . 
* bu) g , J — Darch⸗ | 
, F, . > ’ U 
nn . . W 
— f \ " > 
- — * F 
| ’ — EN 4*F 2 > 


Lo Be 1107 


Durchmeſſer und Laͤngen der Waſſerhöhen nach 
Rohrenleitungen. Fußen, Zollen u. 





wirklichen Waß 


























on Linien. ſermenge mit de⸗ 
nen, welche bei 
oo ungehinderten 
Lauf abſchießen 
wuͤrden. 
J Fuß. Zoll. Linien. 
Eine Leitung, faſt ganz von 1 
Eiſen, 4 Zoll im Durch 9% 9% 0. erPrI u 
meſſer und obngefähr 297 1. f 
Lachter lang, mit vielen bs] 1. 9. 0. * 
rizontalen und vertikalen 20,53 
Beugungen. 2. 7.0 1 
— | 25,79 
Eine Leitung , fat ganz von | 15 
Eiſen, 6 Zoll im Durh:| ©. 3. © 
meffer und ohngefaͤhr 285 13,35 
Lachter lang, mit vielen ho: . 3. | T 
tizontalen und vertikalen 11,37 
Beugungen. | 
Eine Leitung, von theils | I 
irdenen , theils Bleiernen ©. 5 7 23,10 
Röhren, 5 Zoll im Durchs n 
meſſer und 1170 2adhter| 0, II. 4. — 
lang, mit vielen horizontas 20,98 
ien und vertifalen Seo 1. 4. 09 
gen. 19,49 
es: 
I 
| 2. I 0. 18.26 
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Waſſerhoͤhen nach Verhaͤltniß Sek: 


Prtete aad Adnan. 
Fußen, Zollen u. wirklichen Wafs :_ 


u 7 Ra 





ET ei Linien. fermenge mit de⸗ 
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Nine FiBL ungehindertem 
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Dieſs Tafel enthält mehrere Glieder zur Verglei⸗ 
ai der. wirßfichen Waſſermengen und derer, weih® 
Bei ungehindertem Fortlauf fich ergeben würden , je nach⸗ 


dem nämlich) die Durchmeſſer der Nöhrenfeitungen , ihre 
Sängen und die Waſſerhoͤhen verfchieden find, Wollte 


man das Waſſer qus einem Behälter nach einem entfern. 
ten und tiefer gelegenen Ort leiten, fo müßte man aus 
diefer Tafel dei Saft nehmen, welcher mit dem gegebe- 
nen die meifte Aehnlichkeit hat, da man.dann hieraus 
wenigftens beiläufig die Abmeffungen, welche man der 


onzulegenden Roͤhrenleitung geben mußte , würde: beſtlim⸗ 


u. 


men koͤnnen. - 

:; 76, Man darf nicht vergeſſen, daßi in der vorher 
gehenden Tafel, die beim freyen Fortlauf ſich ergebende 
Waſſermenge *) unter der Vorausſetzung berechnet wor⸗ 


den ift, daß die Defnung in Wergleichung mit der gan. - 


zen Bobenfläche fehr Flein fei; je meniger aber die Defs 


nung von ber Bobenfläche verfchieben wäre, defto Fleineer 


würde die Geſchwindigkeit des Waſſers beim Anfang der 
Roͤhrenleitung fein, und diefe Urfache wuͤrde ſich noch 
mit den übrigen vereinigen, um den Ausfluß am Ende 
der Roͤhrenleitung zu vermindern. **) 

77. 


*) Welche naͤmlich die Einheit iſt, auf welche ſich in der 
letzten Columne durchaus die Bruͤche beziehen. 


+), Man kann in einem Behälter, deſſen Boden gegen der 
Weite der daraus geleiteten Roͤhrenfahrt unendlich groß 
ift, einen ziemlich Heinen Kaften vor die Roͤhrenmuͤn⸗ 
dung jeßen, defien Wände vom Boden des Behälters 

3. B. bis zur Hälfte der Wafferhöhe heraufreichen. Iſt 
alsdann die Weite diefet Kaſtens, oder wenn er gleich 


weit iſt, ſein Boden nur z. B. doppelt ſo groß als die 
| Söhrens 


⸗ 


—32 


‘. 


27. In Anſehung aller ber. einzelnen Kegeln; "bie 
man bei der. Einrichtung und Anlage der Röhrenfahrten 
gu beobachten hat, beziehe ich mich lediglich auf den zwee⸗ 
ten Band ber. Belitorfhen Archit. hydraul, 


Reunter Abſchnitt. 
ze den ‚Speingwerfem, 


vw  . u 











6 Nie Erfahrung hat ‚gelehrt, F aus graben Gefäßen, 
von gteichem Durchmeſer und Hoͤhe „daſerne iße; 
re 


Rohrenmuͤndung „ fo iſt er dennoch ſchon hinreichend," 

einen ſtaͤrkern Waſſerzilinder anzunehmen, als bie Roh⸗ 

re, auch wenn dieſer Kaſten nicht angebracht waͤre, zu 

werſchlingen fähig waͤre, und ber Wafferfpiegel behaͤlt 
auch für beide Faͤlle vollkommen einerlei Seftalt.;: Dies: 

fes ift den befannteften Lehren fo angemeffen, daß ich 

mic faſt ſchaͤme, zur Beftätigung dieſes Sakıe: einen 

yon mir im Großen angeftellten Verfuh anführen, 
Ich ließ in einem Behälter, deffen Grundfläche mehr 

als rooooomal fo groß als die Mündung des zur Seite 

eingreifenden Nöhrengangs war, ver diefe Mündung 

einen Kaften feken, fo daß die Mündung nun in den 

Kaften eingriffe, der etwa nur 4omal fo weit als diefe 

Defnung war, und deffen Wände mit dem obern Nand 

nur etwa 3 Zoll unter dem Waſſerſpiegel des großen Bes 

Hälters lagen, da hingegen die Röhrenmündung 34 Fuß 

tief unter Waffır war, und es war ein fehr natürlicher 

: Erfolg, daß der Ausflug dadurch im geringften nicht ads 
geändert wurde, ohngeachtet dieſes Kaſtens Boden doch 

Sei weitem nicht, 2905 ſo u, ale der Boden des großen 

on Behaͤl⸗ 


\ 


— u . 111 


re Oefnungen auch gleich groß ſind und gleich tief unter 
den Waſſerſpiegel liegen, einerlei Waſſermengen aus. 
laufen; fo fließet aus den Oefnungen o (fig. 17. 18. 
19.), wenn ſolche ſowohl als die Höhen BO in den Ge, 
fäßen gleich groß find, einerlei Waſſermenge, obgleich 
der Ausflug nach fehr verjchiedenen Richtungen erfolge. *).. 


79. Die Gefege, welche wir ($. 15 u. 16.) ge⸗ 
gegeben haben, laſſen ſich alſo auf die verſchiedenen Faͤl⸗ 
‚le anwenden, welche durch die (fig. 17. 18. 19.) anges 
zeigt werben. Setzt man bei dem Waffer eine vollfom« 
mene Bervegbarkeit voraus, kennt man den Widerſtand, 

| welchen‘ 
3 


‚ Behälters war. Ueberhaupt Tann die Weite des Ges‘ 
faͤhes, worin die Ausslußöfnung angebracht ift, fo lan: _\ 
ge Feine Aenderung im Ausfluß verurfachen, als in die 
obere Defnung des Kaftens bei der Höhe des Waflers 
noch mehr Waſſer einfchießen koͤnnte, als die untere, = 
Defnung des Kaftens, wenn ber Kaften gar nicht vors. 
handen wäre, durchlaſſen koͤnnte. Es it in ſolchem 
Fall grade fo gut, als ob die Defnung unmittelbar im 
großen Behälter angebracht wäre. 


”) Bei Gefäßen, die nicht über ı5 oder 20 Fuß hoch find, 
muß, weil für ſolche die Höhe des fpringenden Strahls 
noch wenig von der Höhe des Gefäßes verſchiei 
den tft, der Ausfluß in den erwähnten 3 Richtungen ' 
freilich unmerklich verfchieden fein, für größere Höhen 
aber muß er immer beträchtlicher werden, und je mehr 
die Höhe die 20 Buße übertrifft, deſto beträchtlichen - 
muß der Unterfchied zwifchen dem Ausflug (hg. 15.) und 
denen Ausflüffen (fig. 17. u. 18.) werden. Mir find 
auch Feine Verfuche von fo beträchtlichen Höhen befannt, 

welche des Ken, Verf, Sap beſtaͤtigten. 





y Br Y — E — 


x 


ww 
a“ 


der Oefnung wenn biefe Fein iſt, ſche nehe wie a 

g angegeben haben. Es ſcheint hieraus zu folgen‘, | 

in allen Fällen, wo die Verhaͤltniß des Duerfchn 
des Strahls zur Weite der Defnung durch biefe 2 


( 


Theorie nur fo viel, daß die Balleöhre nicht mehr 





w? 
erhalten werden kann, ſobald vw. ⸗ RB > a- 


iſt. Weil nun die Geſchwindigkeit im Spring 


W 

mal | fo groß als in ber Fallxoͤhre ſein muß, ſo iſt 

groͤßte Hoͤhe, der die Geſchwindigkeit des Waſsert 
Ww* 

Gpringftod zugehöre, = = —,(ıt+k), wobei 


mal der Gehälter gegen der Gulehhee unendlich weit 


F genommen, die Hoͤhe h mag ſo groß man immer 


w* 
ſein; fe lang aber we: h nide >.a- 


uſt, bleibe die Fallroͤhre wirklich angefüllt, und die 


Geſchwindigkeit in dem Springftoc zugehörige H 


‚wenn die Waffertiefe im Gefäß = a bleiben fol, : 


+-h; heißt nämlich die Weite des Behälters W 
ſchieſe nun das Waſſer mit einer Geſchwindigkeit in 


Springſtock, welche der ne 7 —— .(a 4 


zugehoͤrt, die aber in dieſem * =z at "h bleibt, 
7 


w | 
5: wie © angefehen werden muß. Genau 
2 


nommen iſt freilich diefe de = — . Ch 4 


> ha, und um fo viel she. je —— 


* be Opeingfne “, ai ie Unzer 


EEE. _ , EEEE 18. 


mar X Die Werhalcniß 154 ‚44% = 143:h fehr na⸗ 

he 1 4*,. welches die Hoͤbe anzeigt, von der ein Koͤr⸗ 
ver. fallen; wider. ‚UM, 2 9% * in einer Sek. zu vu 
laufen g” h..:: ma. . 






14 durch die Sormel v- a+- y6 ds 16, wa die Lan⸗ 
Er Te LP —— 
rat r Bu J u. ge 


man bie. Wurfslinie AB (fig. 20.),: die mit dem Horis 

: zant gleichlaufenb angenommen wirt, und die-Linie des 
Falls BF bei einer durchgelaufenen Parabel AEF 
u keunt, man aldhann, Big. Hoͤhe, von ‚dew,gin ſchwerer 
ur Körper fallen muß, um am Ende feines Falls die Ges 
“* füroindigeeit zu Haben, mit der er die Linie A B in eben 
der Zelt gleichfoͤrmig durchlaufen koͤnnte, worin er vers 
J möge der Schwere: die Höhe BF dutchlauft, dadurch 
“fiber, daß man zur Linie des Falls A G und der Hälfs: 
. J dee Wurfslinie A B die dritte Proportionallinie ſucht. 
ſ. den Cours de mathom. de Belidor page 421. &c. 


Oder richtiger gefprochen: um bie Geſchwindigkeit zu 

us erlangen, mit der.er 293 Fuß in ı Sek. durchlaufen 

Jan... Wenn 15. Fuß der-freie Fall in. ı Sek. ift, und: 

:v die.gefuchte Hoͤhe bedeutet, fo iſt bekanntlich nach 

den mechaniſchen Grundlehren 

ai 29,584 

= m = = 1454 Eu. 
418: 


- “. - \. 


te Note des Hrn. Verf. entbehrlich. 


Eos 9 


nach und nach 5, 10, 20,5. “> Sub ee fo ergibt 


San beweißt ta den’ mechaniſchen Schriften,’ daß, wenn 


Dieſe Erinnerung macht die ohnehin: want deutliche 


N 


| ge’ "des Wafferzifinders,, weicher bei sieihidanige 
wegung In eben der Zeit durch die Defnung Taufe, - 


ſich das Gefäß, wenn fein Boben weggenommen n 
. fi) ganz ausleeren müßte, un nehme man a 


Fuß; v=9 Buß; — -=4n; und nun fege 


bie Proportion 5: 414 = 8 h, fo ergibe ſich 
he h.= 4 Buß 10 Zoll, . 


Bann Be hohe er Onfäen 1 Suf, h = 93 
— 15 — h=149 

— — — ao — h=19$8 
— — — 255 323 


— 30 — h=298 


. 33. Wenn ein Körper mit berjenigen Sc 
digkeit aufwärts geworfen wird , welche er burd 
Fall von einer gewiſſen Höhe in einer gewiffen 3; 
langt hat, fo weiß man, daß er in ber nämlicen 
wieder zu der nämlichen Höhe fleigen muß. W 
ben aber ($. 80.) gewieſen, mie man bie Hoͤhe 
welche dein durch die Defnung abfließenden Waſſ 
ihm beimohnenbe gleichförmige Geſchwindigkeit verſ 
Diefe Höhe gibt alfo zugleich bie Höhe des fpring 
Strahls an, wenn folcher Torhrecht aufwaͤrts ge 


wird. In den folgenden Tafeln finder man bie 


des fpringenden Strahls nad) der Höhe des Zuflußl 
ters, nebft dem Unterfchieb beider Höhen für folche 
fe angegeben, wo bie Defnung 75 oder ra ber 9 
Bobenfläche betr Ä . 


DU WE I ZT 


u - | - Ä | “ 
Die Defnung zu 15 des Bodens angenommen, 
"Höhen des [Höhen des fpringen] Unterfchiebe, 

Behälters. den Strahls. | | 











5 Fuß. 4 Fuß 10 Zoll. 2 
15 . 14 6 .6 
20 19 4 ’ 8 
25 24 2 10 _ 
30. | 29 0 | 12 


Die Oefnung 9 gu ds di Yo Des Bodens angenommen. 





R Höhen des Hoͤhen bes fpringen- Unterſchiede. 

Behaͤlters. den Strahls. 
5 Fuß. | Fi 5 Boll odin.[o Geh 62. ol 

10 2 3 lo 1 9 
15 13 6 5 jr 57 
20 18 o 7 [i i1 5 
25 2 7 7.] 4 5 
30 27 o 10 ]a 12 





83. Man fönnte nach diefen Grundfägen andere 
Tafeln nach den verſchiedenen Verhältniffen, welche die 
Defnungeti gegen der ganzen Bobdenfläche haben Fönnten, 
rien: Man fiehe leicht, daß von dieſer Verhaͤlt. 
“ bie Höhe bes fpringenden Strahls cbbänge *) 

enn 


Nur nidge nach der Theorie des Ken. Verf., wie aus 
:den bisherigen Anmerkungen erhellet. Bie Ballröhre- 
som Boden des Einflußbehaͤlters bis zur unterm Müns 
dung des aufgefetten Springſtocks gerechnet, iſt hier 
I | 2 das 


Ben es aber wicht ft ‚die Refultaten ber Theori 
wiſſen, fo: iſt es nicht minder erheblich, die Abweich 
gen in der Augübung kennen zu lernen. 


84. Die erfte Betrachtung, welche Hier dorf 


und die von Wichtigkeit iſt, bezieht ſich auf die Zuf 


mengiehuos des Strahls. Wir babe gefage, 1 


1 X 


bas Weſas, welches voll erhalten werden n fol, un! 
Weite des Springſtocks iſt die Weite der Oefnung 


vol zu erhaltenden Gefäßes, Nach der Bernoulli 
| Theorte, die keine Ruͤckſicht auf die Atmoſphaͤre nin 


maßte nun, wenn die Höhe der Falliöhre = h, 
Weite S W. und die Weite dos Springſtocks oder 
ſatzſtͤcks = =w wäre, bie Sefchwindigfeit des Str 


W* 
bam Anita der Höhe Fỹ — 7 , h zugehoͤren; 


5 heißt aber nur fo viel: "Eon Be Weite des Zuflu 
.. Hälters gegen der Weite der Fallroͤhre unendlich grof 


fo müßte nach der Bernoullifchen Theorie die beftän 


Waffertiefe ein Behälter über der obern Mündung 





w? 
wo... Salltoͤhre = - 5— h fein, alfo z. B. n 
be dr 24 arr W 
Wa 2. we wäre, — i—. h= h; x 
WI w⸗ 


daher die Fallroͤhre 1,4x1mal. fo. weit als der Spring 
wäre, fo. müßte, dafern die Fallroͤhre beftändig vol 
Halten. werden follte,. der Waflerbehälter über der ol 
Mündung der Falleöhre, wenn er gegen diefer DM 
dung unendlich weit wäre, eben fo hoch fein, als 
Fallroͤhre. Das Wafler fchöffe alddann mit der. 
Hoͤhe h gehörigen Sefhwindigfeit. längft der Sallrı 
fort, und müßte alfo aus dem Springftocf mit e 


% %. 


| er - X 


mb zu des Bodens, fo erſieht man aus deu Tafel 
($. 82.), daß,” fo wie: die Höhe des Falle zu 5, 2% 
15, 20, 25 u.f. fi Fuß angenommen wird, der Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Hoͤhe des Strahls und der Hoͤhe 
bes Falls 2-3 4-5» mal fo groß u. ſ.f. wird, 
als wann die Hohe des Falls nur 5 Fuß beträgt. 


88. Hr. Mariotte hat im Anfang des vierten 
Theils ſeines Buchs du mouvement des eaux *) zu 
beiweifen geglaubt, Daß, wenn man zwei Spring: 
werke von verfhiedenen Höhen hat, die Unter: 
ſchiede zwiſchen Der Höhe des Strahls und des 
Fine fich wie die Duadrate von der Höhe des 

trahls verhalten; wann nämlidy die Höhe des eie 
sen Strahls doppelt fo groß als die des andern Strahls 
wäre , fo wäre ber Unterſchied Bes Strahls von der Fall: 
höhe in jenem Fall 4mat fo groß als.in diefem, *"). Dies 
ſe Schrifiſteller ſetzt noch hinzu, eine Fallroͤhre von 5 
Fuß 


m) G. 322 u. ſ. f. der deutſchen meberſetkung. 


‚2 Wenn in Fußen die Hoͤhe des Falls h und die des 
Strahls b Heißt, fo iſt nach Mariotte 


h=b+( ) 30) 
J. =b-+ (—s01 )=b + Buße, 
F che 
alſo h — b= oder 300 . (h — b) = 


u Verzeichnet man aljo eine Parabel, deren Parameter 
200 iſt, und man laͤßt darin die Ordinaten die Ho⸗ 


hen 
ve ,, A 


TE 

der Defnung, wenn dieſe Mein iſt, fehr nehe oe ry 

g angegeben haben. Es. fcheine hieraus zu folgen, of; 

In ällen Faͤllen, wo die Werhältniß des Querſchum 
bes Swahls zur Weite der Oefnung durch die 213%; 

" aus⸗ 

Theorle zur fo viel, Daß. bie Ballcöhre nicht mehr voll 

—.h> a--k 

iſt. Weil nun die Seſchwindigkeit im Springſtock 


w? 
erhalten werden kann, fobald Eee 





WV 

F mal ſo groß als in der Fallröhre fein muß, fo ift bie. 

größte Höhe, ber die Geſchwindigkeit des Waſſers im 
w® | 

Gpringftoct zugehört, = — . (a + K), wobei alles 


mial der Gehälter gegen der Fallroͤhre unendlich weit ans 
“ : genommen, bie Höhe h mag fo groß man immer will⸗ 
we 
ſein; ſo lang aber re h nice > a-tk 
iſt, bleibe die Fallroͤhre wirklich angefüllt, und die der 
Geſchwindigkeit in dem Springſtock zugehörige Höhe, 
wenn die Waffertiefe im Gefäß — a bleiben fol, = = 
--h; Heißt nämlich die Weite des Behälters W, fo 
fchiege nun das Waffer mit einer Geſchwindigkeit in den 


Springſtock, welche der Hoͤhe — (a 4 hy 
‚gugehört, die aber in dieſem Fall = a +- h bleibt, weiß 
% 


w | 
3: wie © angefehen werden muß. Genau ges 


We 
nommen iſt freilich dieſe Hoͤhe Fre ch+ 2 


> ha, und um fo viel größer, je größer w oder 
weiter ber Springſtock ik, allein ihr Unterfchied vor 
on h4⸗ 


— 


nn 29 
wönte werden kann, die wahre Ausſtußoͤfmmg niche 
Hefenige. ft, welche man angenommen hatte, ſondern 
ne 3 von leßterer, weil der Serausfaßrende Sal nur. 
vefe Dicke hat. 
9 4 Dir 


h-+-2 if, wenn ® nur einigermaßen beträchtlich, 3. 
B. nur = 20. w ift, fo unbetraͤchtlich, daß fie damit 
für einerlei gehalten werden kaın; kommt aber” w 
und W dem Werth von ® nade, fo tft allerdinge 


8 
a . ch 4 a) merklich * h + a, alsdann 
- gehört alfo die Geſchwindigkeit in dem Spyringſtock einer 
Höhe zu, die merklich, größer iſt, als h--a; es if 
aber folhes fehr natürlich, denn alsdann muß der Bes 
hälter, deſſen Weite W ift, wieder feinen Zufluß aus 
einem unendlich größern erhalten, um auf.die Höhe 2 
voll zu bleiben, und diefer andere Gehälter muß eine 


u W* Ä 
Vaflertiefe — Pre Ch} 2) Haben, das Wafı 
2 


fer ſchießt alsdann mit der, zur ne — — * 
ch 4-2) in den untern Sehälr, den Mei Wiſt, 
—, h-+a 
u! +2). 
We 


| oder ss ch 4-2) gehörigen Geſchwindigkeit 


in den * dafern nur dieſe Hoͤhe nicht groͤßer 


als w —— .@+ k) it. Se weiter die 


wi B— 
unterſte Oefnung * die Weite des Soringſtocks iſt, 
defte ſtaͤrkern Abgang leidet der Zuflußbehaͤlter, und des 


ſto beträchtlichen muß alfo die Geſchwindigkeit des Wafs 
fers 


folglich mit der zur oohe — 





uss u 
Wie wollen die Tafel ($. 8=,), wo wir vie Haͤ⸗ 
ben des Strahls in Ruͤckſicht auf die Höhen des Zufluß- 
‚behälters. berechnet haben, die Defnung zu To bet gan⸗ 
jen Bodenflaͤche angenommen, zum Beiſpiel nehmen; 
ur Ä | zeige 
fers fein, welches den Zuflußbehalter voll erhaͤlt, oder 
die Geſchwindigkeit der Oberfläche im Behälter, folg⸗ 
lich auch um fo viel größer die Waſſerhoͤhe, won der die 
Geſchwindigkeit im Springftod herrührt. Iſt aber W 
gegen w nur einigermaßen betraͤchtlich, fo find bie 
Geſchwindigkeiten, welhe den Höhen h -— a und 
5? 
<>? — w? | 
einander verfchieden , und in der Ausübung einander 
gleich zu achten. 
er Es ſe wv*3, h= 600 Fuß, k=3r, a4 


. (Ch 2) zugehören , unmerklich von 


un - follte nur bloß bie Fallroͤhre voll ers 
* 160, 


halten werden, fo gehörte nach der Bernoulliſchen Theo⸗ 
rie die Geſchwindigkeit im Springſtock der Köhe 
1 on . „ . 
ww? _— 
h= w2,h=. 


W?*: — w? 1 — 





— „ 600 — 
1 





wa ee : 
48 . 600 = 640 Fuß zu, oder es müßte die Fallroͤhre 
mit einem gegen der Weite diefer Röhre unendlich weis 
“ sen Behälter verbunden fein, der 40 Fuß tief mit Waß 
fer angefüllt wäre; Hat man nun aber nur einen 4 Fuß 
tiefen Behälter, fo wäre es falſch, zu fagen, "die Ges 
ſchwindigkeit im Springftod gehöre nach der Bernoulli⸗ 
fhen Theorie der Höhe von 640 Fuß zu; man muß 
vielmehr nun Ruͤckſicht auf die Wollerhaltung des Bea 
haͤlters, deſſen Weite ih WW genannt habe, nehmen. 
Es iſt fo gut, als hätte diefer Behälter die Tiefe von 
” 608 


\ 
J 31 


⏑ ER 77 us 


eigt in’ dieſem Fall der Waſſerſtrahl die erwähnte Zu⸗ 
ammenziehung, ſo iſt die wahre. Ausflußäfnung nur 7 
yon der angenommenen, ‚und ihre Verhaͤltniß zur ganzen 
dodenſtache nicht 5, ſondern nur a ; wenn alſo die Defe 


#4 


H 5 nung . 


600 + 4 = 604 Fuß, und im Boden die Defnung w, 


und die Geſchwindigkeit ‚schörte also nach der Bernoulli⸗ 


We 
fen Theorie der Hoͤhe — — 6047 —. 
— w” - 9999 


604 = 604,06 Fuß, hie. von ber zur Höhe von 604 Fuß 


gehörigen Gefhwindigkeit gar nicht unterfchieden wers 
den fan. Nach oben erwähnter Einſchraͤnkung iſt aber 
die der Geſchwindigkeit im Springſtock zugehörige Höhe 


82 


w: 
hier nur = a ya + (a4) == 560,9 Fuß 


ftatt 604 Fuß, und die galeätee kaun nicht ganz mit 
Waſſer angefuͤllt bleiben. 


Mun waͤre es ein ſeht irriger G 
z. B. dadurch, dag man w=W= 


nke, wenn man 
naͤhme; indem 





WB 100 bliebe, die Geſchwindigkeit nach dieſer Theo⸗ 


rie zu vergrößern glaubte. Sollte die Röhre ganz mit 


Waſſer angefuͤllt bleiben koͤnnen, ſo müßte nun die Ge⸗ 
I 
ſchwindigkeit im Springſtock der Höhe 


6000 N 
.604 





0009 — 16 


130000 2 
= pre 604 = 604,96 Fuß zugehören, welche wies 


der von der zu. 604 Fuß gehörigen Geſchwindigkeit nicht 
unterfhieden werden kann. Es erhellet aber, wie vors 


‚ din, daß die Geſchwindigkett in diefem Fall nur noch der 


2? w* 
Höfen geFyfr wa (2 + k) = — 35,05 30968 


hört, und die Fallroͤhte nicht ganz angefüllt bleiben kann. 
. Wollte 


m” % x ._ 
ir ee X ‚ ! 
\ 


| 122 — | J _ 
nung in Vergleichung mit dem Boden durch ansge 
druckt wird, ſo muß man, um die Hoͤhen des Strahls 
zu berechnen, grade fo verfahren, als betraͤge bie Defe 
| nung! nur a'r des Bodens. 
a 8 5. 


Wollte man aber zur betraͤchtlichen Vergroͤßerung der 
Geſchwindigkeit des Waſſers im Springſtock Wnur = 8. 





nehmen, und w = W — 4 laflen, ſo gehoͤrte nach der 
Bernoulliſchen Theorie, für die volle Röhre, die Ges 
- 
ſchwindigkeit — 604 
W 
64 _ 4: 604 


DU 1} 
ni 





—— = go5& Fuß. Diefe 
64 = .16 3 ss uf. ſer 


Erfolg würde auch wirklich ſtatt finden, wenn k = 600 
Fuß angenommen werden koͤnnte, alsdann müßte näms 
lich zur Vollerhaltung der Behälter 205% Fuß Hoch mit 
Waſſer angefült fein, und fich obermwärts ins Unendliche 
—— die Geſchwindigkeit der Oberfläche = o 
geſetzt n koͤnnte. Gedenkt man ſich aber alle dieſe 
Bedingungen als unerfuͤllt weg, ſo iſt die der groͤßten 
W⸗ We 
Geſchwindigkeit zugehoͤrige Hoͤhe = — — 
———— 35 = 4.35 46, 66 Fuß; 


- aber nun muß der Zuflußbehätter, um voll erhalten zu 
werden, mit einem andern Behaͤlter, der gegen II eis 
ne fehr beträchtliche Weite hat, verbunden, und diefer 
obere Behälter 46,66 — 3511,66 Fuß hoch mit Waſſer 

“ angefült fein. Wäre im vorigen Fall der Zuflußbehaͤl⸗ 
ser gleichfalls um 11,66 Fuß höher mit Waſſer augefüllt, 
fo wäre die Geſchwindigkeit Im Springſtock fo Yroß wie 
im jetzigen Hall, ſolglich iſt im Grund nicht durch die . 

Ber 
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Un 13. 
85. So wie die Oefnung in Vergleichung mit dem 
Boden kleiner wird, ſollte der Unterſchied zwiſchen der 
Höhe des Strahls und der Höhe des Falls: aus dem. 
Behälter geringer werden. Inzwiſchen bemerkt ınan 
Boch, bag der Strahl nicht zu dünne fein darf; bie 
Luft vertheilt ihn fonften allzuleiche; und wenn die Wafe 
ſertheilchen, welche den Strahl bilden, zerftreut werben, 
fo fegen ſie der Suft eine allzugroße Flaͤche entgegen, lei⸗ 


ben alfo einen größern Widerftand, und verliehren ihre 


Geſchwindigkeit früher. 
86. Wann die Oefnung Ts der ganzen Bodens 


* fläche beträgt, fo iſt nach unfern Grundfägen der Unter 


Mhied zwifchen der Höhe des Strahls und der Höhe des 
Waſſer⸗ 


W 
Veraͤnderung der Verhaͤltniß — — die Geſchwindigkeit ver⸗ 


groͤßert worden, ſondern MR bie wegen dieſer Veraͤu⸗ 
derung vorgenommene Erhöhung des Waſſerſtands. 
Wird alfo der Waſſerſtand nicht wirfich erhöht, und 
kein neuer Behälter von beträchtlich größerer Weite Über 
dem, deflen Weite I ift, angelegt, fo fällt die Ges 
ſchwindigkeit noch geringer als im vorigen Fall aus, wa 


w 
= fehr viel Eleines war, und um eben die Geſchwindig⸗ 


keit im Springſtock wie im vorigen Fall zu erhalten, 
müßte man entweder WB vergrößern, oder w verkleic 
nern. Ob ich gleich Hier verfchiedene Erinnerungen zum 
Gebrauch der Vernouflifhen Theorie beigebracht habe, 
fo flieht man Doch daraus, mie ungegründet der vom 
Hm. Berf. der Bernouflifchen Theorie gemachte Wors 
wurf tft, als oh nach folcher bei Springwerken dp 
Strahl bei einerlei Wafferböhe defto Höher ſteigen 
muͤſſe, je weiter der Springſtock gemacht werde. 


Ge 1 

24 - ee 3 
Waſſerfalls von keiner Betraͤchtlichkeit. Macht 
mm die Oefnung allmaͤhlig noch kleiner, fo iſt dien 
noch entſtehende Vergroͤßerung der Hoͤhe des Sti 
ſehr wenig merklich, und was man durch die Bei 
nerung ber Defnung gewinnen kann, kann durch 
Widerftand der Luft leicht verlohren werden. Ma 
fieht aus der Tafel (H. 82.), wo wir bie Defnun 
3 der ganzen Bodenflaͤche angenommen haben, daf 
die Höhe des Wafferfalls von 5 Fußen die Höhe 
Serahls 4 Fuß 10 Zoll betruge. Der Unteıfchied 
fer Höhen ift 2 Zolle. Um folchen nad) ver Th 
ganz verfehmindend zu machen, fo müß’e man bie 
nung unendlich Flein werden laffen. Man Fann 
- Diefer Oefnung von #3 bis zu — eine unendliche M 
von Werthen geben; und da man durd) diefes Wei 
ren zum höchften zween Zolle gewinnen kann, fe f 
daß die Höhe des Strahls bei der allmähligen Ver 
derung der Defnung nicht anders als fehr unmer 

wachfen fönne, 


87. Was au die Defnung für eine Verhä 
zu der Bodenflaͤche haben mag, fo find nicht nu 
Höhen des Strahls und des MWafferfalls allemal ver 
ben, fondern die Unterſchiede find auch um fo viel gri 
je größer die Defnung ift, und bei einerlei Defnung n 
fen fie, der Natur dee Sache gemäß, deftomehr 
beträchtliche die Höhe des Falls ift. So ergibr fich 
wenn bie Defnung „5 und zu 75 der ganzen *Bodenfl 
und die Höhe des Falls zu 5 Fuß angenommen n 
die Höhe des Strahls zu 4 Fuß 6 Zoll und zu 4 
10 Zoll; Der Unterſchied ift alfo deſto größer, je 

Ber die Oefnung iſt. ID Setzt man bie Defnung zı 
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und zu z; des Bodens, fo erfieht man aus der Tafel 
($. 82.), daß, fo wie:die Höhe des Falls zu 5, 1% 
15,.20,25 u.f. fi Fuß. angenommen wird, ber Un⸗ 
terfchied zwifchen ber. Höhe des Strahls und der Höhe 


des Falls 2-3 -4=5=- mal ſo groß u. ſ. f. wird, 
als wann die Hoͤhe des Falls nur 5 Fuß beträgt. 


88. Sr. Marlotte hat im Anfang des vierten 


| Theils ſeines Buchs du mouvement des eaux *) zu 


7 


beweiſen geglaubt, Daß, wenn man zwei Spring⸗ 
werke von verfchiedenen Höhen hat, die Unter: 
ſchiede zwifchen der Höhe des Strahls umd des 
Falls fich wie die Quadrate von der Höhe des 
Strahls verhalten; wann naͤmlich die Höhe des ei» 
Ben Strahls Doppelt fo groß als die des andern Strahls . 
wäre, fo wärg der Unterſchied des. Strahls von .der Fall: 
höhe in jenem Fall: 4mat fo groß als.in diefem, “) Dies 
fer Schrifiſteler gest, noch Ding, , eine Fallroͤhre von 5 

Fuß 


S. 322 u. ſ. t der deutſchen neberfetung. 
=) Wenn in Zußen die Höhe des Falls h und die des 
| Strahls b heißt, ſo iſt nach Mariotte 


h=b +( () 3018), 
. ' | ” . h# be 
8 E — ==b -__ , 
| u b + ( = zoue) + Fuße 
| u N u | 
ich—b= ji oder zo. (kh—b)=b*, 
Verzeichnet man alſo eine Parabel, deren Parameter 


,. 753% iſt, und man laͤßt darin die Ordinaten die Ho⸗ 
| den 
! J Er 


. D 
» \ ’ “ ". f} . ” | 

f) 

i \ . 
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"Buß 1 Zoll gebe einen 5 Fuß hohen Strahl. D 

Erfahrung und dem vorhergehenden Satz gemaͤß, hat 
er nachſtehende Tafel verfertigt, welche Die zu jeder dal 
Dihe. gehörige Hoͤhe des Strohls angibt. *) 


den dee Strahls bedeuten, fo unten die zugehörigen 
Abſciſſen den Unterfhied aus, am welchen die Hoͤhe des 

Palls groͤßer iſt, als die Höhe des Strahls. Eine ſol⸗ 
che Parabel gibt alſo die ſinnlichſte Darſtellung von Mas 
riottes Behauptung. 


). Bann Mariotte bloß die erwähnte einzige Beobachtung 
. bei einem 5 Fuß hohen Strahl angeftellt, und nun ohne 
weitere Rechtfertigung den vbigen Sag darauf allge 
wendet hätte, um feine Tafel zu berechnen, fo wärst 
ſolche nicht den geringften Glauben verdienen. Allein 
Maciodtte füher im feiner Schrift a. a. D. vieleriet BE 
obachtungen an, bie afle mit biefer Berechnung zut ge 
nug übereinflimmen. Mariotte verfihert, dag er feinz 

. Beobachtungen bis zum Fall von so Zußen angeſtellt, 
und der erwähnten Berechnung gemaͤß befunden habe. 
(Ueberſetz. ©. 335.) Man hat auch bisher in der Lehre 

von den Springwerken allemat diefe Mariottefchen Beobs 
achtungen zum Grund gelegt, und folglich bie Formel 


h=b+ — beibehalten. In der That if aber dies 


je ganze —* noch ſehr weit.von ihrer Vollkommenheit 

. entfernt und mit Schwierigkeiten verwebt, die fich fo 
Teicht nicht werben heben laffen. Daß die Höhe des 
Strahls allemal geringer ale die Höhe des Falls fein 
müffe, ift bei fo vielen Hinderniſſen leicht zu erwarten, 
Vorzüglich muß der Umſtand, daß die aus dem Springs 

ſtock herausfahrenden Waffertheilhen eine unveränderte 

Lage gegem einander behalten müßten, daferne fie die ih; 

ser erſten Seſchwintigken angemeſſene Höhe erteichen 
ſollten, 
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— —— Hoͤhe des Falls. 


5 Buß. 5 Fuß 1 

10 10,4 
g. 35 | 15 ‚9 
90. 20 16 
25 on 25: 25 
30 30 36 
538 35 49 
40 40 64 
45 | 45 81 
50 50 100 
55 55 121 
60 60 144 
65 65 169 
70 70; 196 
75 75 225 
80. 80 256 
85. 85 289 
99 90 324 

95 95, 361 \ 

“1 160 100 400 

A ne mE 

Hr. 


. foßten, bier in Betrachtung gezogen werben; benn da 

- ih dieſes gar nicht erwarten läßt, fo muß hiekin eine 
vorzuͤgliche Urſache von der mindern Hoͤhe des Strahls 
tiegen. Der Widerſtand der Luft, dem man hierbei 
fo viel zuzuſchreiben pflegt, mag wohl der unſchuldigſte 
Theil fein. Beim erſten Auffteigen des Strahls Bat 
zwar feine vordere ber Luft entgegen fteigende Flaͤche eine 
Eeſchwindigkeit, gegen. die dir Anſtoß der Luft mic 

| li 


ge. Marlotte druckt er, nachdem er biefe Taf 


mitgetheilt hat; fo aus: „die Reibung an den Ränder 
„dee © pringſtoͤcke vermindert biefe Berhäftniß bei große 
„Ole um ein n weniges; eben darum ift es bei fo gi 


4 


x i u „Be 
: . ce. 


uch ſein kann, wenn die hallhoͤhe Hoch iſt, fh daß ayı 


- hierdurch duͤnne Strahlen gar leicht zertheilt werden Eı 


nen; allein je höher. dieſe pordere Fläche des "Strahl 
aufwaͤrts ſteigt, deſte geringer wird ihre Seihwint: 
keit, und «bei ihrem hoͤchſten Stand, deh fie. erreich 
muß ihre Geſchwindigkeit — *0 ſein, der Widerſton 
der Luft muß, alſo in der Zeit, da der Strahl nach de 
> erften Eröfnung des Springſtocks bis zu feinee groͤ 


Hoͤhe aufwaͤrts ſteigt, befländig abnehmen, und fobat 


er einmal’ diefe größte Höhe erreicht hat, kann er ga 


nicht mehr in Rechnung: kommen, dafern die Querſchni 


re des Straͤhls wie jeder ſchwere Körper in Die Hoͤh 
fteigen ; die hiernaͤchſt aus dem Springſtock nachken 
menden Auerſchnitte empfinden alſo auch nichts von der 
Widerſtand der Luft. Der Frh. von Wolf glaubte zwa 
die Unberrächtlichkeit von diefem Widerſtand durch eine 
Verſuch im luftleeren Glaſe bewieſen zu haben (Elem 
math. T. II. pag. m. 437.); allein da er den Ver 
ſuch nur bei einer Hoͤhe von 1 Fuß angeftellt hat, un 


- zu einem Strahl von 1 Fuß hoch nur ein Wafferfall vo 


einer Höhe = ı 4 „1; Fuß = 1 Fuß, 0,48 Lin. ge 
Hört, alle Hinderniffe zufammengenommen, alfo hie 
die Hoͤhe noch nicht um & Linie vermindern, fo fonnt 
bie bei dieſem Verſuch von der Luft allein herruͤhrend 
Verminderung freilich nicht merklich fein, zumal da di 
ganze Höhe des Strahls wegen feiner Zertheilung Faun 
fo genau angegeben werden kann. Aus dem vordin an 
geführten Grund kann ich aber auch für die größten Fall 
hoͤhen den Widerſtand, der Luft nicht ale betraͤchtlich an 

ſehen 


en Höhen noͤthig, daß die Mündungen der Springe - 
höhe do oder 12 Sinien weit genommen werden ; ‚denn 
„wären 


- fehen, Auch die Art,. wie der Strahl aufwärts fteigt, 
oder das Geſetz, nad welchem fich die Geſchwindigkeit 
der einzelnen Auerfchnitte abändert, verdiente eine Bes 
trachtung. Wan nimmt zwar gewöhnlich dabei das 
Geſetz an, nah welchem aufwärts geworfene Körper in . 

die Höhe fleigen, nämlih mit gleichförmig verzögerter 
Geſchwindigkeit; allein wäre diefes, fo müßte, weil 
in jedem Augenblick durch jeden Querfchnitt in der Bahr 
des Strahls gleichviel Waffer fi Bewegen muß, der 
Strahl oberwaͤrts in eben der Verhältnig dicker werden, 

in welcher feine Geſchwindigkeit abnimmt, alfo nade uns _ 
ter feiner größten Höhe ungeheuers und in der Stelle 
feiner größten Höhe gar unendlich dick werden, weil da 
das Waſſer mit einer Geſchwindigkeit = o anlangen 
müßte. Allein. die Erfahrung iſt Dagegen, und es laͤßt 
ſich die Erfcheinung eines. ganz andern Erfolgs auch fehr 
leicht theoretifch erkennen. Die fteigenden Waſſertheil⸗ 
den Laffen ſich, phyſiſch betrachtet, nicht als unendlich 

duͤnn anfehen; man weiß, daß fich eine ganze enge . 
unendlich Eleiner flüßigen Theilchen ungetrennt beifams 
menhaͤlt, und,in ber Dicke eines Tröpfchens mit ges 
meinfchaftlicher Sefchwindigkei® ſich fortbewegt; das 
untere Theilchen eines folchen Tröpfchend hat keine grös 

Bere Geſchwindigkeit als das obere, fondern beide gehös 
ven zufammen zur Mafle des mit einer gewillen Ger . 
ſchwindigkeit fteigenden Troͤpfchens; alle horizontal nes 

- ben einander liegende ſolche Tröpfchen zufammengenoms 

men, machen einen wirklich phyfifchen Querichnitt nes 
Strahls aus, oder eine Waſſerſchichte. Aus lauter 
ſolchen Schichten it der Strahl zufammengefeßt. Schon - 
aus dieſer Urſache Fann alfo die Geſchwindigkeit des 
SDtrahls nicht von Augenblick zu Augenblick oder von 
“ — > Punkt 


I 


> 


# u 
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n fe nur 2 oder 3 Sinien weit, fo wörben fie lm 


* nicht ſo hoch als nach biefer Tafel fteigen. . Bei der 


„de 


Punkt Ar Punkt abnehmen , fondern jede phyſiſche 
Schichte muß auf ihrer Oberflaͤche eben bie Geſchwin⸗ 
digkeit haben, wie auf ihrer Grundflache. Ze 


Nun follte nah den Gefegen der Bewegung jede 


‚obere Schichte ſchon eine ihrer größern Höhe angemeflene 


größere Geſchwindigkeit haben, « 3 die nächfiniedrigere. 
So wie alfo die erfte Waſſerfſchichte die Muͤndung des 
Springſtocks verläßt, und nun die zwote nachfolgt, fo, 
nimmt die Sefhwindigfeit der erfien Scichte ab, und - 
wird Heiner als die der nachfolgenden zwoten; follte 
diefe zwote mit ihrer ganzen Gefchwindigkeit, welche 
die erite an der Mündung hatte, ungehindert auffteigen 
tönnen, fo müßte die erfte entweder mit ihrer ungeäns 
derten Breite mit ihrer anfantlichen Geſchwindigkeit 


fortſteigen, oder fie müßte zum Theil durch ihre vertika⸗ 


le Bewegung, zum Theil duch ihre horizontale Aus‘ 
breitung in ‚einen größern Raum der untern volle Freis . 
heit verſtatten, und nun die zwote Schichte, ſo wie ſie 
in die Stelle der erſten tritt, ſich gleichfalls auf eben die 
Art ausbreiten. Erſteres iſt bei den ohnunterbrochenen 
Eindrücken der Spggpere unmoͤglich. / 


Zur Ausbreitung der Schichte aber nach der Vers 
haͤltniß der abnehmenden Geſchwindigkeit ift Feine Kraft 
vorhanden, alfo fehe ich nicht, wie es der folgenden 
zwoten Schichte verftattet fein Fönnte, mit voller Freis 
heit, wie fie die erfte hatte, der Höhe. des Falls gemäß 
aufzufteigen; es folgt vielmehr hieraus, daß, wenn 
alle Theitchen übrigens einerlei Lage gegen einander bes 


Halten, die untere oder zwote Schichte die obere oder 


erfte, ‚welche langfamer feige, alfo nicht ſchnell genug 
Ber unten aucweicht, beſchleunigen muͤſſe; chen hier⸗ 
durch 


u 
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heſchwindigkeit eines hohen Serahls widerſteht Die Suft 
sie ſolchem Nachdruck, daß ſud das Waſſer durch den 
| „Stoß 


durch aber verliehrt die untere einen Theil ihrer Ges 
fhwindigkeit, und beide zufammen fleigen mit einer ge 
meinfchaftlichen mittlern Geſchwindigkeit fort. 


Eben fo muß es ſich verhalten, wenn die zwote 
Schichte die Mündung des Springſtocks verlaſſen hat, 
und nun die dritte hervortritt; es muͤſſen nun alle drei 
Schichten mit einer gemeinſchaftlichen mittlern Geſchwin⸗ 
digkeit fortgehen, u. ſ. f. Inzwiſchen erhellet, daß auf 
ſolche Art während der erſten Entſtehung des Strahls 
die Geſchwindigkeit der unterſten Schichte beſtaͤndig abs 
nimmt und kleiner wird, als der Höhe des Falls Jemaͤß 
if, weil die Geſchwindigkeit immer unter mehrere 
Schichten vertheilt wird; aber eben wegen der beftändis 
gen Preffung der untern Schichten gegen die obern, bie 
der Schwere entgegengefeßt ift, werden bie obern langs 
farnern Schichten nicht allein oberwärts befchleunigt, 
fondern auch auseinander gepreft. Der Rand der ebern 
Schichten muß alfo über den der untern hervortreten, 
aber fehr begreiflich (wegen der von Schichte zu Schichs 
te unmerklich abnehmenden Geſchwindigkeit) auch nur 
unendlidy wenig, und dieſe Hervortretung muß anf eine 
ziemliche Strecfe aus einem doppelten Grund ganz uns 
merklich bleiben, einmal weıl die Abaͤnderungen der Ges, 
ſchwindigkeit nah den Geſetzen der Bewegung anfangs 
lich weit geringer find als weiter Hinauf, fürs andere, 

weil eben wegen diefer unmerklichen Abänderung Die vors 
bern umnendlid wenig hervorragenden oder bieitern 
Schichten diefe hervorragenden unendlich kleinen Waſſer⸗ 
theilchen wegen der ſtarken anztehenden Kraft der Wafs 
fertheife nicht ganz von den untern Schichten losreiſen 
koͤnnen; daher auf eine anfehnliche Strecke der Strahl 
von unten hinauf dem Auge faſt gleich dick erſcheinen 
2 muß, 


„Stoß in faſt unfichtbar kleine Thellchen zerchellt, % 
„he nicht gar- 4 Reigen koͤnnen. Ich habe beoba 


zyf 


muß ‚. oben Kin. aber wirklich Almahlis breiter wi 
Daß inzwiſchen dieſe allmaͤhlige Erweiterung des Stral 
der Sefchwindigkeit des Waflers an der Mündung I 
©pringitods Feine größere Freiheit verftattet, obale 
diefen breiteren Schichten offenbar eine geringere € 
ſchwindigkeit mitgetheilt wird , erbellet daraus, wı 
was von der Kraft der untern Schichten nicht zur V 
größerung der Geſchwindigkeit der obern angement 
wird, auf die Ausbreitung der obern verwendet merd 
muß. Uber diefe Preffungen der untern Schichten ı 
gen die obern, und die Stöhrungen, welche das Anei 
anderftoßen der Waffertheilchen nothwendig verurfache 
und die um fo viel wirkfamer fein müffen, je breiter d 
Strahl ſchon wegen jener vertifalen Preffungen gewe 
den ift, gibt endlich den Waffertheilhen oben eine ſchi 
fe Richtung, fo daß fi der Strahl vollends nach allı 
Seiten zertheilt und in einer Parabel heradfälle, die « 
nen Eleinen Parameter hat. Aus diefem allen erhell 
nun von fetbften, daß im luftleeren Raum fo wenig ai 
in der Luft die Hoͤhe des Strahls der Höhe des Fall 
gleih Eommen kann, auch daß diefer Unterfchied defl 
beträchtlicher werden müfle, je höher ber Fall if. Da 
Hierbei die fpecififhe Schwere der flüßigen Maſſe gleid 
falls mit in Betrachtung kommen, und z. B. Queckſi 
ber eine noch geringere Höhe bei einerlei Höhe des Fall 
erreichen mäffe, als Wafler, wie der Frh. von Mel 
durch Verſuche gefunden hat, fällt von feiöften in di 
Augen, a. a. O. S. 438. Bei' einem höhern Fall fin 
die Preſſungen der einzelnen Schichten ſowohl als di 
Erſchuͤtterungen der Waſſertheile ſtaͤrker, daher ſich de 
Strahl eher zertheilen und zuruͤckſallen muß. Es if 
am fo, viel ſonderbarer, daß man der Luft bei Vermin 
bderun 
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‚tet, mr auch die Roͤhren bis zum Aufſatzſtuͤck des 
"Epringfiods bin eine. beträchtliche Weite haben müfe 
fen, und zwar ılm fo viel betraͤchtlicher, je weiter das 

J 3 „aufs : 


derung der Sefchwindigfeit des Strahls eine fo große 
Wirkung beilege, da man bei horizontal heransfahrens 
den Strahlen diefen nämlichen Widerftand ganz außer 
Acht zu laflen pflegt; es erhellet aber aus dem bichert,. 
- gen, daß in folhen Fällen auch Feine Werdietung des 
Strahls ſtatt findet. So viel folgt aus diefen allen, 
daß bei Epringwerfen der Strahl keineswegs nad) denen 
Geſetzen ſteigen kann, nad) welchen fonft geworfene 
ſchwere Körper .fleigen. Die Dice des Strahls wird 
“ aufwärts nur nach und nach etwas größer, und bleibe - 
allemal auf eine ziemliche Strecke der Dicke an der Müns 
dung des Springſtocks gleich, kann aber überhaupt nicht 
viel zunehmen, weit fidy bei ftarker Erweiterung ber 
" Strahl zu zertheilen anfängt. 


Er muß alfo auf eine gute Strede mit far unveraͤn⸗ 
derter Geſchwindigkeit fteigen, und dann nur mit um 
merklich abnehmender Geihwindigkeit fortfteigen , fo 
daß feine Geſchwindigkeit an der hoͤchſten Stelle, die er 
ungetrennt erreicht, nur um fo viel Efeiner al&an der 
icfjten Stelle iſt, um fo viel die Dicke des Strahls bei 
der Mündung des Springſtocks Heiner als an der hoͤch⸗ 
fen Stelle iſt. Ganz natürlich, wird hierdurch die Ges 
fhwindigfeit an der Mündung, weil die Kraft theils 
zur Ausbreitung, theils zur Beſchleunigung aller Wafs 
ferfchichten verwendet wird, ungemein geſchwaͤcht, und 
‚die ausfliegende Waflermenge muß bei weitem geringer 
fein, als beim berizontalen Ausfluß, und. fann wohl 
einer größern Höhe als die des Strahls ift zugehören. 
Ach finde indeffen nicht, daß man befondere Beobach— 
sungen hierũber augeſtellt Bine, und ich muß mich wun⸗ 

dern, 
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Aufſatz tůͤck iſt. Hier thelle ich die. ‚Zefa 
„dieſer Gedßen mit., *) 
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Ooͤhe des Falis. ®: ite des Aufiagitüet. het. | Weite der Nö) 
5 Sup. 3,4; 5; oder 6 kin. 22 Linien. 


10 1435;6 25 

15 533602228 3ol. 

20 „6 2% 

25 6.7, 23 

30 6 * 3 
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dern, daß ſogar Hr. Boſſuͤt in feinem oben ($. 1. 


geführten treflichen Trait& theorique et experim 
FT. JI. page 126. die durch den fpringenden € 
ausgeworfene Waffermenge fihlechthin nach der zur 
des Falls getzoͤrigen Geſchwindigkeit berechnet , 

doc) ſelbſt ($..585.) den Hauptumſtand ganz richt 


zähle, welcher die Geſchwindigkeit des Strahle 


Zoſahren aus der Muͤndung des Epringſiocks ve 


dert. 
) Aus meinen obigen Anmerkungen erſieht man, w 


es eigentlich bei Beſtimmung der Roͤhrenweite aı 
me. Sie haͤngt aber nicht von der Hoͤhe des g 


Waſſerfalls allein, ſondern auch insbeſondere vo: 


Hoͤhe des Waſſerſtands in dem Zuflußbehaͤlter übe 
Fallroͤhre ab. (F. 83; Anm.) .Die hier beigefügts 
fel ft daher ‚nicht beſtimmt genug, um fie auf vo: 
mende Fälle anzuivenden, 





89 Su Marlotie fogt (5. 404.), wenn an eb 
nem 5 Fuß hoben Wafferbehälter ein Springſtock von 
6 Linien angebracht werde, fo müfle die Röhre zunaͤchſt 


beim Springftoh etwa 2 Zoll weit fein. In dieſem 
Fall verhält fic) Die Defnung zur Bodenflädhe, wie zu 


16. Bringt man nun wegen der Zufammenziehung 
‚nur 3 von der Defnung in Anfchlag, fo verhält ſich bie 


pt egZ 9 135 


—' 


Größe der wahren "Ausflußöfnung. oder der Querſchnitt 


des zufammengezogenen Strahls zur Bedenfläche, wie 
1:16=2:48 = 1:24 Es fann aber nad) um 
feree Theorie ein 5 Fuß hoher Behälter, deſſen Defe 
nungz'; der Bodenflähe betraͤgt, den Strahl nur 4 Fuß 


10 Zoll buch treiben, da ‚hingegen nad) Hrn. Marie‘ 


tes Erfahrung ein 5 Fuß und 10 Zoll hoher Behaͤlter, 
deſſen Defnung #5 vom Boden betraͤgt, einen 5 Buß 
hohen Strahl gibt. 


90. Das Refultat , welches diefer Scrififteller 


J gibt, würde unfere Theorie ummerfen, wenn wir nicht - 


| feinem eigenen Verfahren die Erflärung davon fänden. 
Anftare ſich einer durchaus gleich weiten Röhre zu bedies 
| nen, brachte er am obern Theil der Nöhre einen Behäl- 


? ter ober eine Tromme an, die einen Fuß im Diamerer' 


mer einen Fuß zur Höhe hatte. 1) Es harte aber dies 
fer Behälter nothwendig einen flarken Einfluß auf die 
Höhe des Strahl. 

Es fei naͤmlich (fig. 21.) ACKHID B die 
Röhre, weiche nur unter CD 2 Zoll im Durd'nieffee 


' habe, an ihrem obern Theit aber eine Tromme ACDB 


von einem Fuß im Durchmeffer und 1 Zuß bo; bie 
| J 4 ver⸗ 


1) Mouvement des eaux part. IV. page 292. 


"2 Fa 
vereikale Site von. ber Bobenfläche H Ibis zum Ba 
ſerſpiegel A B, betrage 5 Fuß 1 Zoll, Hätte num ber. - 


Boden HI gar feine Defaung, fo ift ausgemadıt, ba 
ber Deu, welchen er auszuhalten hätte, auf keinerlei 


Weile von ber Seftale des Gefaͤßes ACKHIDB. 
abhinge; ſobald aber ber Boden eine Defnung hat, fo 
iſt kein Zweifel, daß, fo wie die gefanmte im Gefäß 


enthaltene Waſſermaſſe zugleich niederfinkt, tie Sefhwine - 


digkeit beim Ausflug um fo viel größer werden müffe, je 


Gefhmindigfeit wird niemalen ganz fo groß, als fie 
durch den freien Fall von der Höhe der Röhre herab wer 


groͤßer die im Gefäß enthaltene Waſſermaſſe iſt. Dieſe 


den würbe, fie wird ſich aber diefer Grenze um fo viel 


mehr nähern, je höher das Gefäß ACDB ift (6. 49.), 
je mehr ſich ber Durchmeffer der. Röhre dem CD nö 
ie und ie. kleiner die Defaung O wird. *) 


4 


\ 9% 


HH Namlich nad) des Hen. Verf. unrichtiger Theorie. 


Ganz anders ergibt ſich der Erfolg nach der Anmerkung 


$. 83. Da zu der Höhe von 5 Fuß ı Zoll und Oefnung 
von z Zol im Durchmeffer nicht fo viel Waffer gehört, - 


als zur Höhe von ı Fuß und Oefnung von 2 Zo im 


Je. 


Durchmeſſer, ſo iſt klar, daß ſich die Waſſerſaͤule in 
der Röhre von der im Gefäß nicht trennen kann, alfe - 
die Sefchwindigkeit beim Ausflug der ganzen Waſſerhoͤhe 
von 5 Fuß 2 Zoll zugehoͤrt, oder eigene der eis ‘ 





was größ w „h 2 

as größern —— er * 
| 9 ya hi I 378 
576 

7 5r die aber von 5y5 Fuß nicht unterfchieben 


werden kann. 


— 
D 


— 
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- 92. Bringt man die Ttomme und bie Röhre, die 
Hr. Moriotte bei feinem Verſuch gebraucht hatte ($. 90:), 
äunf ein zilindrifches Gefäß von eben der Höhe und eben 
dem Inhalt, fo findet man, daß dieſes letztere Gefäß 
eine gmal fo große Bodenfläche erhalten würde, als der 
: von 2 Zoll im Durchmeſſer bei voriger Röhre war. 


. fammenziehung)'nur von der Bodenfläche der Röhre, 
die 2 Zoll im Durchmeffer harte; vergleiht man alfe 
diefe Defnung mit'dem gmal fo großen Boden des Ge—⸗ 
‚| füßes, fo beträgt fie davon nur „Ey. \ 


Wir haben ($. 49.) bemerkt, daß der Ausfluß 
J aus zweien mit einander verbundenen prismatifcyen oder 
-silindrifchen Gefäßen von verſchiedenen Durchnreffern 
nicht fo betraͤchtlich iſt, als aus einem einzigen derglei— 
chen Gefaͤß von eben der Hoͤhe und eben dem Inhalt. 

Dir haben auch angemerkt ($. 84.), daß wegen ber 


*) alfo trägt bie Geftalt bes Gefäßes zur —— 
der Hoͤhe des Strahls bei, da hingegen die Zuſammen⸗ 
I jiehung zu ihrer Vergrößerung beitraͤgt. Nehmen wir 
nun an, daß biefe beide Wirfungen einander aufheben, - 


und berechnen vermittelſt der Forwel v =a+ * 


6. 16.) nach beiten zuvor ($. 80.) erlaͤuterten Saͤtzen 
die Höhe des Strahls, fo wuͤrden wir für ein 515 Fuß 
hohes Gefäß, deffen Defnung „i, won der Bodenflaͤche 
betrüge, bie nach ber But zu erwartende Höhe bes 





Die Defnung betrug (ohne Kückfiche auf die Zus 


. Stable 


J 
a 
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Strahls zu 5 Fuß 6 Unien finden. Hen. Mariottes 
Beobachtung gibt aber 5 Fuß. Dieſer Unterſchied von. 


6 Linien koͤnnte von dem Widerſtand der Luft und ber 


nicht ganz vollfommenen Bewegbarkeit ber Waſſertheil⸗ 
chen herruͤhren, ba letztere nicht fo volll emmen iſt, als 


man ie Poransfien *) 


Hr! Mariotte hat beobachtet, daß, wenn 


man * nämliche 2 Tromme zu oberft an der Röhre beibe⸗ 
"Hält, und die Röhre laͤnger macht, der Strahl alsdann 
nicht fo hoch ſteigt. Diefer Erfelg rührt ohr ſtreitig zum 
Theil vom Widerftand der Luft herz; nur ift folcher nicht, 


wie Hr. Mariotte meint, die einzige Urſache davon. 
Daun man bringe, fo wie man die Nöhre verlängert, 


die Tromme und die Röhre auf ein einziges Gefäß von 


‚eben. der Höhe und eben dem Inhalt, fo wird die Defe 


gung, wenn folche. an fid) ungeändert bleibt, -in Vers 
‚gleihung mit der ganzen Bodenfläche immer größer, 
und daher die Höhe des Strahls immer geringer. 


93. Hr. Mariotte hat aud) noch) folgende Beobs 


\adjtung gemacht: 1) „daß bei einerlei Höhe dev Roͤhre 
„der Strahl nicht fo had) fteige, warn man die Defnung 


„ein wenig zu groß machte, und daß alsdann tae Waf 
„ſer aus der Tromme oder bem Zuflußbehälter niche ge ° 


‚ „febwind genug von den Seiten beifommen formte, web ! 


„be von der Einflußäfnung in die Röhre weit abſtehen, t 


„und daß dabei gewoͤhnlich eine ‚At von Trichter ent⸗ 
„ſtanden,, 


Dieſe Erſcheinungen laſſen ſich aus 6 unſerer Theore 
vollkommen erklären, 


94. 


9 ſ. die Anmerkung zur Tafel $. 88. 
3) Mouvement des, eaux part. IV. Page 296. 


x 


y 


2239 
94. Aus dem, was wir ($. 90, 91.) gefagt has 


ben, folgt, daß es dem Verſuch, den Hr. Mariotte ans 


‚ geftelle hat, um denjenigen Durchmeffer des Spring» 





ſiocks zu beſtimmen, wovei die Höhe des Strahls, der 


des Balls am nädjften kaͤme, an Genauigkeit fehle. 
Es wäre nö:hig gemefen, daß diefer Schriftftellee 


anf Die ganze Höhe des Falls ein durchaus gleich weites . 
Behaͤltniß gebraucht, und nun dirjenige Weite beftimme . 


hätte, welche in Vergleichung mit einer bekannten Ochs 


| nung die Fleinfte wäre, und gleichwohl für folgen all 
| den hoͤchſten Strahl gäbe, 

| 95. Allgemein gefprechen muß man, um u einer 

h gegebenen Fallroͤhre den hoͤchſtmoͤglichen Strahl zu ber 
1 kommen , dem Steigrehr den naͤmlichen Durchmrffer - 
geben, wie ber Fallroͤhre; vermindert man feine Weite, 


fo erniedrigt man nothwendig feinen Strahl. 


96. Setzt man gleich große Defnungen voraus, 
fp müffen diejenigen, welche durch platte Hefnungen ges 
ben, ben hoͤchſten Strahl geben. in Strahl, ber 
aus einem koniſchen Aufſatzſtuͤck ſteigt, erhebt fich niche 
fo Hoc), und er bleibt anı niedrigften, wenn er aus eis 


‚ nem zilindriſchen Aufſätzſtuͤck emporfteigt. Die’ Fonts 


— 


ſchen und zilindriſchen Aufſatzſtuͤcke vermindern die Zu⸗ 


ſammenziehung des Strahls betraͤchtlich, und liefern in 
einerlei Zeit eine groͤßere Waſſermenge als Oefnungen in 


duͤnnen Platten, ($. 36.) Indem man alfo koniſche 


oder zilindrifche Aufjagitüce anbringt, vergrößert man 
wirklich die Ausflußöfaung und verkleinert nach der Seo 


rie*) die Hoͤhe des Strahls. 


. Die 
*) Nämlich nach der Sheorie bes Am. Verfaffers. 


- 


— 
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99. Man darf nur bie Sormel x — 


"betrachten, um überzeugt zu werden, daß, wenn man | 


die Höben des Behälters in einer arichmetifchen Reih⸗ 
nimmt, die Werthe von x gleichfalls in einer ariihme⸗ 
tiſchen Reihe fortgehen. a 


\ 100, Wenn der Behälter 5 Fuß hoch iſt, und 


. Ve Defaung 35 von ter ganzen Boderfläce berraͤgt, fo 
wird das im Behäher enihaltene Waſſer in der Zeit, 


| 


worin e8-von der Höhe des Behälters , wenn bie Defe 


nung der ganzen Boderfläte gleich wäre, frei herabfal⸗ 
fen würde, nur um Ya Fuß oder 3 Zoll 11% Linien 
‚tief finfen. Die Zeit aber, worin ein ſchwerer Körper 


5 Fuß frei herabfälle, ift fehr genau 5 Sch So viel 


Zeit braucıt aljo das Waffer im Behälter, um die Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 3 Zoll 114 Sirien zu erlangen, *) 


und wenn es diefe erlangt hat, fo bleibt die Bewegung 


des Waffers im Gefäß, wenn. foldyes beftändig gleich 


voll erhalten wird, ſichtbar gleichförmig. 


101, 


=) Aber dieſe Geſchwindigkeit bezieht ſich hier nicht auf 
ganze Sekunden, fondern auf $ Sek., und das Waſſer 
hat alfo, für ganze Gef. gerechnet, die man bier alles 
mal im &inn hat, eine Geſchwindigkeit von 6 Zoll 10} 
Linien im Gefäß, oder in der Defnung eine Gelchmwins 
digkeit von 30. (6 3. 103 Lin.) = 17 Fuß 24 Zoll. Es 
iſt alfo ein Verſehen des Hrn. Verf., daß er Die Ges 
fchwindigkeit im Gefäß nur zu 3 Zoll 114 ein. anfebt, 
da fie nach feiner eigenen Theorie 6 Zoll 10 $ Fin. ift. 
Nach) gewöhnlichen ‚Theorien wäre fi ie ein ver Defnung ıy 
Fuß 3,8 Zoll. 


2 | 145: | 


Er 2; Beträge bie Höhedes Behälters Too Sof, und‘ 
bie Defumgwieber s 5 von der ganzen Bodenflaͤche, fo iſt 
die Zeit, worin ein ſchwerer Körper. 100 Fuß hoch fıei, 
herabfällt, — 2,58 Sek.; in eben der Zeit nun ſinkt 
das Waffer ir im Behälter 68 Fuß, wenn es aber biefe 
Gefhwindigfeie erlangt hat, fo bleibe die Bewegung, 
dafern das Gefäß voll erhalten wird, unverändert, *) 


103. Da das Wafler im Durchgang durch Fleine 
Defaungen eine beträchtliche Zufammenziehung leider, 
und weil durch dieſe Zufammenziehung die feheinbare 
Groͤße der Defnung anfehnlich vermindert wird, fo folgt, 
daß die gleichförmige Bewegung, welche das Waſſer in 
einem graden prismatifchen beſtaͤndig voll erhaltenen Bes 
haͤlter erlangt, nach der wirflichen Durchflußoͤfnung, o: er 
nach dem zufammengezogenen Strahl beſtimmt werden 
muß, nicht aber nad) der fiheinbaren Defnung. Iſt 
z. B. die fcheinbare Oefnung 5. der ganzen Bodenflä- 
de, und der Querfchnitt des zufammengezogenen Sirahls 
nur 3 ber fcheinbaren Defnung 1), fo ift die wirflidye 

Auss 


9 Hier iſt wi Srhin zu bemerken, daß dieſe Geſchwin⸗ 
digkeit von 63 Fuß, welche das Waſſer nach des Hrn. 
Verf. Theorie erlangt, nicht auf 1Sek., fondern auf 
2,58 Set. geht; das Waſſer Hätte alfo nach ded Hrn, 
Verf. Theorie in der Defnung nicht die Geſchwindigkeit 
von 39 . 65 = 196,66 Fuß, ſondern eine Geſchwindig⸗ 

100 „ 196,66 
keit = nn = 76,82 Fuß. Mac) den gewöhn; 
lichen Theorten wäre fie — 77,46 Fuß. 


1) Wir fegen voraus, daß der Duerfihnitt des zuſammen⸗ 


gejogenen Waſſerſtrahls 3 von des Oefnung betrage; 
wir 


(En m un 
. Ausflußöfnung nyr 71. der ganzen Bopenfläce ‚und "og 


dieſer legten Verhaͤltniß muß man die Befchleuniyı ng 
berechnen, welche das Waffer im Behälter leider. 


103. Wenn man ein Springwerf anläße, fo. 
bemerkt man, daß der. Strahl nicht alfobald zu der Hide 
be emporfteigt, bie er in der Folge erreichte. Aus uns 
ferer Theorie erficht man ga-z deutlich den Grund hie⸗ 
von. *) Es iſt klar, daß dieſe Erſchinung bei großen 

Springe. \ 


nehmen aber dieſe Beftimmung nur als eine Naherung 
an, welche in Faͤllen, wo die Oefnung ſehr kiein iſt, 
hinlaͤngliche Genauigkeit haben kann. Wir erinnern 
nochmalen, daß das Geſetz, nach welchem die Zufams ‘ 
menziehung waͤchſt, unbekannt if. Ste ändert fih zus . 
verläßig nach der Verhättniß der fcheinbaren Defnung zu 
ber ganzen Bodenfläche ab, und vielleicht richtet fie "4 J 
uüuberdas auch nach der Höhe der Behälter. 


*) Auch die Bernoulliſche und Euferfche Theorien geben Kes: 
chenfchaft von diefer almähligen Erhöhung des Strahls; 
und Beide finden durch ganz verichiedene Methoden dens 
noch einerlei Werth für die Zeit, wagen der Strahl nad 
und nach feine größte Höhe erreicht. Sie finden aber } 
diefen Werth fo außerordentlich Elein, daß die Methob 
den, welche folche geben, allerdings durch folche Nefulß 
tate verdächtig werden. Inzwiſchen iſt Die fich findende 
Abweihung von der Erfahrung doch allein nicht hinrei⸗ 

| hend, die Methoden, deren fich diefe große Maͤnner in 
dieſem Punkt bedient haben, fchlechthin als unrichtig zu 
verwerfen. Ihre ganze Theorie ift zu feft auf die under 
zweifeltften mechanifchen Geſetze gegründet, als daß man 

fih aus bloßen erfolgenden Abweichungen in der Ausuͤ⸗ 
bung berechtigt halten Eönnte, die Theorie felbften für 
unrichtig auszugeben. Ich habe mich daher bemüht, 

zu 


rn . 


" nd nn _” 


\ 
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Pr 
peingmerfen noch mehr in die Augen fallen muß ‚cs 

kleinen, weil in jenem Fall-das Waſſer in den Bes 
ltern längere Zeit braucht, um tie größte Geſchwiw 
keit, zu der es gelangen Fann, zu erreichen, und dee 
trahl alsdann erſt ſeine groͤßte Hoͤhe hat. 

104. Die Durchmeſſer des Behaͤlters mit der 
nung als beſtaͤndige Groͤßen, die Höhe des Behälters 
er als veränderlicdy angenommen, findet man, daß das 
affer für jede andere Höhe eine andere Beſchleunigung 
bet, und daß die Geſchwindigkeit, welche es, bevor 

Bewegung gleichförmig wird, erlangen fann , mie 

: Höhe des Behälters zunimme. Wenn inzwifchen 

: Defaung klein iſt, fo ift, menigftens bei großen 
priigmerfen, das Wachsthum der Geſchwindigkeit 
Behaͤlter nicht fehnell genug, um, wie Hr. Mariots 
ſagt, beträchtliche Reibungen zu verurfachen, Dem 
an die Hihe des Behaͤtters 100 Fuß, und die Defa 
ng 335 des ‘Behälters beträgt, fo fälle das Waſſer im 
ehaͤlter in 2,58 Gef. um 65 Fuß; diefe Geſchwin⸗ 
keit iſt aber nicht gar groß. Behaͤlt man bie Hobe 
1.160 Fußen bei, und nimmt die Oefnung zu Z; der 
agen Bodenflaͤche, fo laufen im Behaͤlter in 2,58 
ek, 335 Fuß Waffer ad, \ 
Man 


- gu unterfuchen, ob da, wo von der Beftimmung der alls 
mähligen Befchleunigung die Rede ift, ihr Verfahren 
vielleicht nur in Ruͤckſicht auf Die Anwendung ihrer 
Theorie Zweifeln unterworfen fein möchte, und habe 

das Reſultat meiner Prüfung in’ der ſchon oben (Aum. 
zu $. 21.) angezeigten Abhandlung mitgetheilt, aud) das 

ſerlbſt die mir nöthig fcheinenden Abänderungen ihrer Tor⸗ 
mein angegeben. 
Ä K 
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für ben Durchmieffer bes Behälters angeben, „ohne daß 
man merklich werfchiedene Nefultate daraus erhält... Man 


Tann bem Waſſer im Behälter nach Gefallen. jede gleich—⸗ 
foͤrmige Geſchwindigkeit verfchaffen, welche man verlangt. 


Steige der Strahl durch Oefnungen in dimnen | 
Platten, fo ift es, felbft für einen ſolchen, der fid) etwas Ä 
‚höher erheben foll, hinlänglich, wenn die Defnung 3% ' 
der ganzen Bodenfläche befrägt; um fo viel mehr, da } 
wegen der Z:fammenziehung bes Sirahls ber Ausfluf } 
fid) eben fo verhält; als wenn die Defnung in ſolchem 
Fall nur 2 der ganzen Boder:fläche betrüge. Bei nie | 
drigen Sopriagwerken kann man zufieden fein, wenn die 
Defnung nicht über 35 der Bodenflaͤche beträge, weil E 
die Zufammenziehung des Strahls ſolche doch nur auf. 
75 der Bodenflaͤche herabfegr. 


108. Wir haben bisher vorausgefegt, baf die : 


Roͤhren, welche das Waſſer zur Unterhaltung der 3 


Epringwerfe enthalten, eine lothrechte Lage haben; aber P 
dieſer Fall tritt, fo zu reden, gar nientalen ein. Gewoͤhn⸗ 

lich gehen die eitrögren von einem Behälter aus, von 
da fie aber unter der Erde verdeckt mit einem bald flä -; 
fern, bald ſchwaͤchern Gefälle bis zu der Stelle fortges - 
ben, mo Die Aufiagröhren angebracht find, Die gar 

benförmige Seftalt, worin das Waſſer emporfteige, fol 

die Verwunderung des Zufchauers erregen. So fchin % 
fie aud) immer fein mögen, fo würden fie dod) ihren * 
ganzen Werch verliehren, wenn der naͤmliche Anblick— 

die Höhe und Weite der dazu gebrauchten Röhren zus; 
gleich mit angaͤbe; denn wird nicht offenbar die Pre: 


“N. 


. des Strahls vermindert, indem man die Röhren vor E 


Der 


Banıl.r. ua " 


Der hothrechten Unie ablenkt, and’ dem Sr ein er J 
—8* Anſehen verſchafft? 


Schief gelegte Roͤhren verſtopfen ſich ich‘, als 
.othrechte. Werden fie mit ungleichem Gefaͤlle gelegt, 
fo ſetzt ſich die Luft in die entſtehenden Beugungen und. 
traͤgt viel zur Verminderung des wirklichen Querſchnitts 
Jdes Waſſers bei. Dieſe Erſcheinungen geben eine vor⸗ 
zuͤgliche Urſache von der Verminderung der Hoͤhe des 
JStrahls ab; aber eg iſt unmöglich, die Erfolge hiervon 
genau zu beflimmen 
Wir geftehen, und haben es ſchon zu verftehen ge⸗ 
geben, daß afle die von uns vorgetragenen theoretifchen 
Subtilitäten Feine genaue Nefultate in der Ausübung 
geben. Wir haben ung nur Darum dabei aufgehalten, 
weil wie es für fehr nörhig gehalten haben, die Grenzen, 
welche die Theorie gibt, zu bemerken, und zu fehen, in 
wie weit die, Borfchriften, welche man hierüber in den 
hydrauliſchen Werken findet, Zutrauen verdienen. 


F 












Zehnter Abſchnitt. 


Von Springwwetlen ‚ wo der Strahl ſchief 
ſteigt. 


109. 


Het man grade prismatiſche Gefaͤße, und gibt der 
| Defnung Richtungen, die von der lerhred:ten abs 
jeichen, fo folgt das Waſſer alsdann zweierlei Bewe- 
ungen: die eine, welche gleid-förmig it, haͤnat von 
der Höhe des Geſaͤßes und der Verhältnifi ter Oefnung 
zur ganzen Bodenflaͤche ab, die andere entſteht von den 
| 8 3 Wir—⸗ 


| Wirkungen der Schwere, *) Vermoͤge dieſer beiten 


Dewegungen wird, den Widerſtand der Luft beifeit ges 
fegt, der Strahl. parabolifdy gefrümmt. : - 


Auf was für eine Art auch ein Körper eine Parabel 
‚befchreibt,, fo beweißt man in. allen Schriften über bie 
Mechanik, dag die Kraft, welche den Körper gleiche 
förmig bewegt, durch eine lothrechte Linie C B (fig. 23.) 
ausgedruckt werden kann, welche der Höhe gleich ill, 
bis zu ber er geftiegen fein würde, wenn ihn die naͤmli— 
he Kraft lothrecht in die Höhe getrieben hätte, | 


Dabei wird auch bewiefen, daß bie lothrechte fi 
nie C B, melche die Kraft des Strahls ausdruct, den 
vierten Theil: vom Parameter P des Durchmeffers C I 
beträgt, und zwar allgemein für alle mögliche Parabeln, 
welche der Körper vermöge diefer Kraft befchreiben - 


dann, **) Wem 
‚Bem 


9 Man muß hie den Hrn, Verf. richtig verftehen, fon 
fien ließen ſich auch jedem lothrechten Strahl eben dies 
beide Bewegungen belegen, weil auch folcher mit einer 
beftimmten gleichförmigen Gefchrindigfeit die Oefnung 
verläßt, durch die Eindrücke der Schwere aber feine 
übrige Deftimmung erhält, - Hier ift aber die Rede von 
zwo verfchiedenen Richtungen, in welchen der Strahl 
getrieben wird, nämlich der Wagrechten, weiche als 
gleichförmig. angefehen wird , und von der Höhe und, 
nach des Hrn. Verf. Theorie, auch von der relativen 
Groͤße der Oefnung abhaͤngt; und von der lothrechten, 
welche im vorigen Abſchnitt nur allein betiachtet wurde, 


ve) Wenn der Strahl unter einer Richtung ans der Defs 
nung fpringe, die mit dem Horizont den Winkel & madtz 
bie Geſchwindigkeit aber, mit der er nach diefer Rich⸗ 

| tuug 


IT u — J .. arg | 
Wenn num bie Oefnung gegen ber ganzen Boden, on 


he als unendlich Flein angefeben werben kann, fo iſt die 
ertikallinje CB! mit der Höhe des Behälters einerletz 
glich ift alsdann der Parameter Aller Parabeln, Ivch 

der Strahl befchreiben kann, allemal viermal f6 sro 
; die Höhe des Behaͤlters. *) 
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tung aus der Oefnung fährt, der Hoͤhe h zugehoͤrt, und 


der Parameter der von dem Strahl bei ganz freier Bes | 


wegung befchriebenen Parabel P heiße, fo if für dieſe 


Parabel allemal 
P=4h.Cof. «*. ’ 
f. Ken. Hofrat) Karftens Lehrbegriff der gefammten 
Mathematif, IV. Th. 6. 96. Wenn nun die Ges 
ſchwindigkeit nad) der ſchiefen Richtung C heißt, fo if 
die Geſchwindigkeit, womit fi. der Körper von der 


Bertifallinie in feinem Lauf gleichförmig entfernt, 


C.Cof.x, und tern die zu C gehörige Höhe h heißt, fo 
C?, Cof. @* h 


ift die zu C . Cof. & gehörige Höhe — * 
=Cof.a*.h; folglich, wenn die Hoͤhe, welche der 
gleichfoͤrmigen Bewegung nach der Seite made, A 





heißt, A=Col.a*.humoh= dieſes 


Cu F 

| A 
in die Formel für P geſetzt, gibt P 4: ol .Coſ. «* 
=4.1, dr auch A— J P, weldes der Sag des 
Hrn. Verf. if 


9) Jede Beobachtung hätte den Hrn. Verf. von der Unrich⸗ 


tigkeit dieſes Sabes überführen Eönnen; die Parabeln 


werden offenbar um fo viel weiter, je Bleiner der Nei⸗ 
gungss 


x NE oo. “ J 
u — ——. 


Wenn hingegen die Oefnung in Vergleichäng mit 


- ber. ganzen Bodenflaͤche nicht ats unendlich Flein angefes 
. Bert werden kann, fo muß man aus der Geſchwindigkeit 


des Waflers in ber Oeſnung die Höhe beitimmen 
($.. 18.) , melde, dieſe Geſchwindigkeit bewirken Fönnte, 
und dieſe Höhe viermal genemmen,. gäbe den Paranıes 
ges aller Parabeln. *) 


‚ 110, Wenn der Witerftand der Luft bie- Geſtaſt 
and Richtung des Strahls nicht ſchnell änderte, fa koͤnn⸗ 
| 0 te 
| f 
gungswinkel des aus der Defnung fahrenden Strahls ge 
gen den Horizont ift, und folglich aud) der Parameter 
deſto größer, wenn gleich die Höhe des Behälters un 
geändert bleibt. 
>» Nach des Hın. Verf. Cab aber. müßte für einerlel 
Hoͤhe des Behälters immer emerlei Parameter heraus‘ 
kommen, die Richtung des Strahls möchte ſich Andern 
wie man wollte. Der Hr. Verf. hat aber auch feinen 
vorhergehenden theorestifhen Satz ganz falſch angewen 
det; die Hoͤhe des Behälters iſt nicht mit der Vertikal 
linie CB, die nach der vorigen Anmertung = h Col. a* 
iſt, fondern mit der Höhe h eineriei; der Ar. Verf. 
‚ hätte alfo den Parameter einer jeden entfichenden Paras 
bel duch P=4h. Col, &* ausdrucken und fagen muͤſ⸗ 
fen. der Parameter fei für jeden Neigungewinkel des 
Strahls viermal jo groß, als das Produft aus der Hbs 
‚ be des Behälters in dad Quadrat vom Kofinus des Neis 
gungswinkels. 4 


” Die Unrichtigkeit diefes Satzes erhellet aus der vorigen 
Anmerkung. Er ſollte fo heißen: - 
das Produkt aus Diefer Höhe in das Duadrat vonr® 
Koſinus des Neigungewinfels viermal genommen⸗ 
gaͤhe den Parameter von jeder Parabel. 
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te man bie: fgemeinen Gefege ber Bewegung ſolcher 
Koͤrper darauf anwenden, welche den Eindruͤcken der 
Schwere und einer anfaͤnglich mitgecheilten Kraft zus 
gleich folgen; es laͤßt ſich aber. über dieſen Gegenftand' 
f nichts fagen, Das einer genauen Beſtimmung oder ein 
ges Nutzens fähig wäre. *) _ 
















⁊ 


Eilfter Abſchnitt. 


| Tom Druck des Waſſers im Stand des: Gleich— 
gewichts und der Ruhe. 


111. 
us dem befannten Erfahrungsſatz, daß flößige Mafr 
‚fen im Stand der Ruhe cine horizontale Lage an-⸗ 
nehmen, folgt unmittelbar, daß der Drud, den fie 
4 ad) allen Seiten ausüben, fidy wie die Grundflaͤchen 
4 und die Höhe des Waſſerſtands verhalten ABCD 
(fig. 24.) ftelle ein Gefäß ver. Man gedenfe fich an 
dee Wandflähe BD eine Orfnung E, und an foldyee 
J fi eine zilindrifche oder Fonifche oder ſolche Roͤhre angea 
bracht, die ſich nach obenzu erweitert; ſo ſetzt ſich in al— 
K5 len 


⸗ 


) Allerdings laͤßt ſich uͤber dieſen Gegenſtand ſehr viel 
Nuͤtzliches ſagen. Nur darin muß man dem Hrn. Verf. 
beitreten, daß die bloße Theorie allein nichts Nuͤtzliches 
geben wuͤrde. Legt man aber die Mariottefche Tafel ? 
($. 88.) zum Grund, fo laffen fih in Ruͤckſicht auf die. 
Zeuerfprägen die nüglichften Unterfugungen darauf 

gruͤnden. ſ. Ken. Hrn. Hofrath Karftens Fiafjifhe Ad= 
handlung über die vortheilhaſteſte Anordnung der 
Öeuerfprügen. Ä 


‘ - . 
“ L) 
R . 
J j ir “ u 
\ 1 - " I . y 


754 1, = nn 20 . — 


len dieſen vörfchiebenen Fällen das Waffer im Sag um 


m. der Roͤhre in-einerlei wagrechte Ebene. >. 


Es fett hieraus, daß bie Kraft, welche zur Er⸗ 
haltung des in der Roͤhre enthaltenen Waſſers erfodert 
wird, nur von der Groͤße der Oeſnung und der Hoͤhe 
tes Waſſerſtands abhaͤngt. Ein bei E eingepaßter Kol⸗ 
ben wuͤrde von dem Wafler im Gefäß und von dem in 
‘der Nöhre auf gleidye Art gedruckt. Nimmt man alle 


- die Röhre weg, fo würbe der bei FE eingepaßte Spuns 
‚. den ober jebes demfelben entfprechende Stuͤck der Wand 


- eine Laſt zu tragen haben, fo groß als das Gewicht eis 
ner Wafferfäule, welche den Spunden zur Grundfläche 
und die mittlere Höhe bes Waſſerſtands zur Höhe hätte, *) 


le. u m ns nm 


113. Hätte man ein grades prismatifches mit : 
Waſſer angefülltes Gefäß mit vier Seitenwänden, jebe 
fo groß als ABC D, beffen Boden ein auf CD ver - 


zeithnetes Quadrat und deffen Höhe AC doppelt fo groß 


als C D wäre, fo würde ber Boden von dem ganzen 


Gewicht der im Gefäß enthaltenen Waflermafle gedruckt; 


und jede Wandfläche hätte eine !aft zu tragen, fo groß . 


als das Gewicht eines Wafferprisma’s, das. die Hälfte 
einer ſolchen Wandfläche zur Grundfläche und A C zur 
Höhe hätte. 

Jede Wandfläche hätte alfo genau fü viel zu fras 
gen, als. der Boden; und die Summe aller Preffungen 
des Waflers wäre in biefem Fall fünfmal fo groß, als 

. Dies 


”, Der Sab an fich hat feine ausgemachte Richtigkeit, der 
hier davon beigebrachte Beweiß iſt aber nicht fcharf 
genug. | 
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| diejenige, welche ein feſter Körper von eben dem Ges 


| wicht auszuüben vermoͤchte. *) 





— — * 


daß dieſer Druck nicht auf alle einzelne Stellen der Wand⸗ 
flaͤche gleich groß iſt. Zertheilt man die Wandflaͤche In 


113. Wir haben geſagt, daß die soft j welche die . 
Wandflaͤche ABC D zu tragen hat, dem Gewicht eie 
nes Wafferprisma’s gleich ſei, das die Hälfte diefe - 
Wandfläche zur Grundfläche und A C zur Höhe hätte; 
für geriffe Leſer ift es aber nicht undienlich, den Sa 
nochmal in Erinnerung zu bringen, und zu bemerfen, 


ſehr Fleine Theile, beren Gruntlinien mit C D gleidye 
laufend find, fo wird der auf jedes ſolches Wandſtuͤckchen 
fallende Druck in ber naͤmlichen Verhaͤltniß Fleiner, wie 
fein Abftand vom Wafferfpiegel abnimmt. Am Boten 
ift er am größten, und an der Oberfläche verſchwindet 


er ganz. 


114. Die Weite des Gefäßes hat auf keinerlei 


Weiſe einigen Einfluß auf den Druck gegen die Wände; 


es mag unermeßlich weit oder außerordentlich enge fein, 
fo bleibt der Druck immer der nämliche, dafern nur der 
Waſſerſpiegel auf einerlei Höhe bleibr. | 


Es folgt hieraus, daß, wenn man eine beftimmte 
Waſſermenge bat, weldye man auf die oͤkonomiſchſte Are 
in 


* So auffallend diefer Sau Flingt, fo wenig Sonderba⸗ 

res bat er wirklich, Bei einem ähnlichen gleich ſchwe— 
"ren feften Körper üben alle Theile zufammen genommen, 
. bie nämlihe Preffungen aus wie die flüßige Waffe; alle 
©Seitenpreflungen Heben aber wegen des Zujammenhangs 
der Theile einander auf, und es bleiben bloß die vertikal 
unterwärts gerichteten übrig, weil vertifal aufwärts kei⸗ 

ne enigegen gelegt find. 


> 8 
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in einen Behälter ſammlen will, die Wand bes Behaͤ⸗ 


ters kreisrund !gin muͤſſe, weil der Kreis unter allen Fi⸗ 
guren von gleichem Umfang diejenige iſt, welche den 
groͤßten Raum eiunſchließt. 








Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Vom Druck des Waſſers im Stand der Be⸗ 
wegung. 


De; 


115. 


8 ie Richtung der Bewegung bes Waſſers kann, in Ä 


Ruͤckſicht auf den Horizont, lothrecht oder gleiche : 


Faͤlle müffen von einander unterſchieden werben, 


Erfter Fol. Was die fehlen Körper im Stand _ 


der Ruhe berrifft, fo muß die Kraft‘, welche man bee 


Wirkung der Schwere, um foldıe aufzuheben, entgegen. 


fegen muß, lorhrecht gerichtet fein. Ihre Beftandiheil« 
chen hängen feſt zufammen , und machen eine einzige 
Mafle aus. Setzt man z. B. einen Kubiffuß von Mar⸗ 
mor oder Blei auf eine Fläche CD (fig. 25.), welche 


“einen Quadratfuß hält, fo hat man nicht noͤthig, Diefen 


Körper von der Seite zu halten; zertheilt man ihn aber 
fo Flein wie Staub, und gibt feinen Fleinften Theilchen 
eine Geftale, die ihre Bewegbarkeit befördert, fo läßt 
ſich diefe Maffe von Staub nicht mehr wie zuvor auf die 
Höhe CD Hinfegen; fie läßt fih unter Feiner andern 


als Fonifchen Geftalt aufhäufen,, fo daß ihre Höhe um fo 


viel geringer wird, je vollkemmener die Bewegbarkeit 


der Eleinen Tpeilchen iſt; und wenn man fi e, wieder in 
kubi⸗ 


“=, 


laufend oder auf verfehtedene Weiſe geneigt fein. Dieſe 


d 
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\ 
kubiſcher Geftalt aufiegen. will, fo muß: man fie mie 


Winden AC, BD umgeben. Dieſe Wände feiben 


nun offenbar einen Druck, weil ohne fie eine mehr oder 


weniger beträchtliche Menge der vorermähnten Fleinen 
Theilchen herunter fallen wuͤrde. Diefer Seirendruck 
vermindert denjenigen nicht, welchen der Boden leidet; 
denn wenn ber Boden beweglich ift, fo bleibe die zur- 


Erhaltung des Kubiffußes Blei erfoderliche Kraft immer | 


einerlei, es mag das Blei aus einer einzigen Maffe oder 
aus einem Haufen kleiner Koͤrnchen beſtehen, weil fein 


Gewicht in beiden Fällen dag namliche ift. 


116. Man ’fieht alfo, daß der von den Eindrü- 


cken der Schwere nach fo verſchiedenen Nichtungen enrfter 


bente Druck feine den flüßigen Maflen ganz beſonders 
beiwohnende Kraft ift; man ſieht leicht, woher er ent⸗ 
Steht; man begreift, daß er-von der *Bewegbarfeit und 


. den gegenfeitigen Preſſungen der Theile, welche man bei⸗ 
ſfammen zu halten bemüht ift, berrübre, und daß er 


— 


ſein volles Maas hat, wenn bie Bewegbarkeit vollkom⸗ 


men ift. 
Die Preffung, welche das Waſſer ausübt, iſt ganz 
vollſtaͤndig; fie erfolgt nad) allen Seiten, und gibt ung 


‚ alfo eine Verſtellung von der äußerften Bewegbarkeit 
. feiner Theile. Diefer Druck ift die Wirfung von der 
. Schwere, welche ſich auf alle Theilchen von gleicher Größe 


suf einerlei Art fortpflanzt, wenn fie nur gleich tief une 


ter dem Wafferfpiegel liegen. 


117. Die Schwere ift feine unvaränderliche Kraft; 
ihr Maas verhält fidh umgekehrt wie Das Quadrat deg 
Abftands vom Mittelpunfe der Erde; fie ift größer auf 


der Ebene bes Meeres als auf dem Gipfel der Gebürge, 


größer 
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120. Da es begreiflich if, daß das vorhandene 
Bodenſtuͤck nad) und nad) durch alle mögliche Werthe 
durchgeht, bevor es der ganzen Borenfläche gleich wird; 
und da die Berhäitniß des Bodenſtuͤcks zür ganzen Bo . 
denfläche Lie Verhaͤltniß des Gewichts von der ber dem 
Bodenſtuͤck ftehenden Wuffermaffe zu dem Gewicht Des 
fänmtlichen im Gefäß enthaltenen Waſſers ausdruckt, 
fo folgt, daß man, wie mir angemerft haben, aus der 
Verhaͤltaiß des Bodenſtuͤcks zur ganzen Bodenflaͤche ſehr 
leicht den Druck berechnen kann, welchen das ganze gr 
de prismatiſche Gefäß leiden ann, 


121. Wir haben ſchon bemerft, daß die Oben 


fläche des Waffers in einen beſtaͤndig voll erhaltenen‘ 
Gefäß nicht wagrecht bleibe, wenn die D.fnung einen 
etwas beträchtlichen Theil der ganzen Boderfläche aus⸗ 
macht. Es entfteht alsdenn der Oefnung gegenüber ei 
ne Art von Trichter , welches anzeigt ‚ daß das Beſtre⸗ 
ben 


wohl unter fi) ald von der Bernoullifchen- verfchieden, . 
hängen aber beide von der Austaufzzeit des Waſſers ab, 
fo daß der Druck auf den Boden deſto größer wird, je 
länger das Waſſer auslauft und im Anfang des Auelaus 
fens = o ift. Dreier den befannteften Ericheinungen 
ans Eigenfchaften der Schwere To jehr zuwider laufende 
Saa rührt daher, weil fie nur auf die Kraft geſehen has 
ben, welche ber judesmuligen Geſchwindigkeit des 
Woſſers zugehoͤrt, nicht aber zugleich auf die wirklichen 
Preſſungen, d. i. Bloß auf den hydrauliſchen, nicht aber 
zugleich auf den hydroſtatiſchen Theil- der wirklich ange— 
wenceten Kraft Beider Zumme, die niemalen fleis 
ner als das Gewicht einer Waſſerſaͤule von der Hoͤhe des 
vollen. Gefaͤßes fein Farm, gibt den Druck auf das Bo⸗ 
denſtuͤck. 





⏑⏑— kn 
ben der unmittelbar über der Oefnung ſtehenden Waſſer⸗ 


ſaͤule zum Sinken größer iſt, als das Beſtreben deu 


tingeum ftehenden den Platz von jener wieder auszufüls 
im. Auch der Druck gegen die Wände muß allemaf 
gößer fein, als wir ihn in den vorhergehenden Nun 
nern beftimme haben, und es ift unmöglich,’ iha mie 


äiniger Genauigkeit zu berechnen, fobald die Defnung eis- 


ven nur etwas beträchtlichen Theil von der Bodenflaͤche 
ausmacht. 

Betraͤgt die Defnung 75 ober z'5 oder fogar ys ber 
ganzen Bodenflache, fo ift der Druck der nämliche, wie 


wann das Waffer im Gefäß in Ruhe wäre. Ich habe 


mich hiervon dadurch überzeugt, daß ich eine zilindrifche 
L Glasröhre nahe bei den Wänden ins Waſſer ſteckte, ba 

| dann das Waffer bis in die Ebene bes Wafferfpiegels im 
‚r die Höhe fliege und ſo ftehen bliebe. *) 


Wolte man durch Verſuche den Druck beftimmen, | 


welchen bei jeber gegebenen Verhaͤltniß ber Defnung zue 
ganzen Bodenfläche das Waffer gegen die Wände ‚eines 


beſtaͤndig vollen Gefaͤßes ausübte, fo müßte man unten . 


am Gefäß nahe am Bodenſtuͤck eine umgebogene Glass 
töhre anbringen; bie Höhe, auf ber fid) das Waffer in 
dieſer Röhre erhielte, würde das Maaß des Drucks bes 
fimmen. 


122, 


2) Wenn die der Geſchwindigkeit in der Defnung zugehoͤri⸗ 

ge Hoͤhe a heißt, fo ift die Höhe des Druds in je 
der Entfernung x über dem Boden, wenn die Weite 

des Gefaͤßes w. und bie der Oefnung w heißt, = 


= 
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232. Der zweete Fall. Wem das Gefäß pris⸗ 
matiſch und fchief iR, und wenn der Boden genau vir⸗ 

ſchloſſen ift, fo muß der Drud, ven das Waffer auf die 
verſchiedenen Theile dieſes Gefäßes ausübt, mit dene 

nigen einerlei fein, ber auf ein anderes grades prisme: 
tiſches Gefäß von eben ber Grundfläche und eben der Ir 
be ausgeübt würde, J 


Wenn man alſo mit einem Faden das Gefäß ume 
gibt, fo daß der von biefem Faden begrenzte Querfchnit 
der Grundfläche gleichlaufend ift, fo werden alle Punkte, 
fiber welche der Faden hingeht, auf einerlei Art gedruckt. 
Wenn man ein ſchiefes Gefäß ringsum mit einen 
‚ Streifen wie LGHM umlegt (fig. 26.), fo wuͤrde 
ber von diefem Streifen bedeckte Theil des Gefäßes gra⸗ 
de fo gedruckt merden, wie ber eben fo breite und eben - 
fo angebrachte Kranz IK N O bei einem graben pris⸗ 

matiſchen Gefäß von eben ber Grundfläche und Hoͤhe. 


‚123. Wenn aber ver Boden REFC (fig. 27.) 
bes Gefäßes fehnell weggenommen wird, fo verhält fich 
ber Druck ganz anders als im Stand der Ruhe, Die 
Wandflihe AO RE leidet alsdenn gar feinen Drudl. - 
mehr; die Wantflähe DC FB hat ein Gewicht zu - 
tragen, das ſich zum abfoluten Gewicht des Waffers vere - 
hält, wie der Vorfprung der fhiefen Ebene zu ihrer Jän 
ge; die Wanpflähen AEFB, ORCD Haben be 
de einerlei Druck auszuhalten, deffen Beltimmung wir 
bald lehrer wollen, | 


124. Wenn von dem Punkt A (fig. 28.), wel’ 

her in der Richtung der Kante A E liegt, ein Loth AS 

berabgelaffen wird, fo wird der Punkt S nicht vom gan- 
im 


= — . x 
« “ D) ! 
l. . / ⸗ 
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jen Genie ber darüber ſtehenden Waſſerſaͤule A G ges 
druck, fondern von einem um eben fo viel Fleinern Ge⸗ 
wicht, ‚als A V fleiner ift als AS. Alle Stellen von 
$ bis in F auf der ganzen Ebene der Wandflähe BFCD 
(fig. 27.) werben auf gleiche Art gedruckt. 


Ale Punkte von S bis in B (fig. 28.) leiden ci 
nerlei Druck, und der Druck auf jebe folche Stelle von. 


ber darüber ſtehenden Waſſerſaͤule ergibt ſich wenn mar 


AV 
pie Waſſerſaule mit Ar multipliciet, 


Alle in einerlei graden mit AE gleichlaufenden u⸗ 
nle hegenden Punkte von F bis in S leiden einerlei Druck, 
und man erhält folchen, wenn man den abfoluten Druck 


mit — muftipliciet, 
125. Wenn man unter ber Oberfläche des 


Waſſers denjenigen Theil deffelben verſteht, welcher 
den hoͤchſten Theil der über der fchiefen Ebene befindlie 


‚den Waſſermaſſe ausmacht, fo wird die Oberfläche durch 


‘Sie Sinie EA B beftimme, welche zum Theil mit dee 
ſchiefen Ebene, zum Theil mit dem Horizont gleichlaus 
fd iſt. 

Die Oberfläche des Waſſers wird nämlich noth⸗ 
wendig durch die graden Linien E A und A B. beſtimmt, 
wenn. die über oder unter A S befindlichen Theile in fo 
weit im Gleichgewicht bleiben, daß bie ganze Waſſer⸗ 
maffe der befchleunignden Kraft, welche fie längft der 
fhiefen Ebene hinabtreibt, folge. Nur leiden, wenn 
sn RO ber EH gleichlaufend zieht, alle Punkte 
befer groben tinie eimerlei Druck, der fi rd 
“ ‘3 


5 
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IO 0 As beftimmen läßt. Zieht man durch D ehı 


uie D Nmit AB gleichlaufend, ſo leidet jeder Punkt 


x den Druck einer Waſſerſaule vonder Hoͤhe Px 


: BaPx=AD=IO, ſo folgt, daß die Punkte 
D, S, in dem Augenblif, wo die ganze Waffern 
laͤngſt der fehiefen Ebene hinabſchießt, einerlei Drud 
ben, Die Säulen IO, AD, P x, find alfo im St, 
gewicht, und die Oberfläche des Waflers muß d 
durch die graben Linien A E und A B beſtimmt wer 


126. Nachdem wir nun den Zuftand ange 
haben, worin bas Waffer an der obern Grenze des 
als bleiben muß, fo müffen wir auch unterfuchen, 4 
für. eine Geftalt das Waſſer an der untern Grenze 
nehmen muß. . " Ä 

Wie haben gefage, daß, ſobald alle Waſſerth 
hen ber befchleunigenden Kraft folgen, welche fie fdı 
der fehiefen Ebene hinabtreibt, alsdann alle zwiſcher 
md S (fig. 29.) liegenden Theile auf gleiche Arc 
druckt werden; daß ferner die Schwere in der Verb 
niß von AS zu A V vermindert werde, und daß 
den Stand des Gleichgewichts die obern Grenzen a 
lothrechten Säulen, wie A S, welche längft der Eb 
FS Hinabfinfen, in eine einzige grade Linie A O fal 
muͤſſen. 

Betrachtet man eine ſolche Saͤule wie MN, m 
he über und unter fi) gleich große Wafferfäufen har, 
ift Flar, daß gar kein Grund vorhanden ift, der il 
Geſtalt ändern Fönnte, und daß fie in diefem Zufta 
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glich "ber befchleuimigenden Kraft folgen muß, welche 

fängft der ſchiefen Ebene hinabtreibi, Go verhält 
fid) aber nicht mit der Icgten Gäule O F; diefe wird 
n ben obern Säulen gedruckt, ohne daß diefem Druc 
vas entgegen wirkte; es ift aber diefer Druck nad) un⸗ 
zu immer ftärfer, und nimme deſtomehr ab, je naͤ⸗ 
e man an O kommt. Das Waffer. wird vermdg bes 
rucks bei O F’herabftürgen, und die durch bie Bes 
feunigung längft der fchiefen Ebene bewirkte Geſchwin⸗ 
zkeit wird durch den Druck plöglich abgeändert und vera 
oͤßert. 

127. Inzwiſchen wird ber Sturz nirgends groͤßer 
in O F; und da bier nicht mehr Waſſer abſchießen 
nn, als die naͤmliche Waſſermenge, welche bei A B 
den fchiefen Kanal tritt, fo muß ber Querfchnitt des 
ech O F abfchießenden Waffers fich zu einem andern, 
e NM, umgefehrt verhalten wie ‚bie „beiberfeitigen 
eſchwindigkeiten diefer Querfchnitte, 

Je größer. ber Abgang ift, deſto größer ift auch 
‚natürliche Sefchwindigfeit des Waſſers; und je ſchwaͤ⸗ 
r zugleich ber Druck iſt, deſto unberrächrlicher iſt auch 
Waſſerſturz und um fo weniger breitet er fich aus. 


Bleibt aber die Neigung ungeänbert, fo wird bie 
ch den Drucd bewirkte Geſchwindigkeit um fo viel 
Ber, und das fich verſtuͤrzende Waffer breitet fich 
Mich um fo viel weiter aug, je betraͤchtlicher die Hoͤhe 
Waſſers iſt. 

Je weniger bei einerlei Hoͤhe des Waffers auf ber 
fen Ebene diefe Ebene geneigt ift, defto geringer iſt, 
von diefer Neigung herrührende Sefchwindigkeit, und 
o größer der Druck, folglich auch defto größer bie 
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Wirkung vom Sturz des Waffers , und 5 befe weile } 
breitet ſich ſolches aus. 


Dir werden in ber Folge auf. alle Fälle die Grenz 
für den anfargenden Sturz des Waſſers beſtimmen, ode 
die Lage des letzten von denjenigen Querſchnitten, welche 
weiter keine als die von der Neigung der Ebene herrüß 

‚ zende Gefchwindigkeit Haben. Bei den horizontalen Ka z 
nälen findet man den Abftanb von bem legten Querſchnitt 
NM fo groß, als die Höhe des nämlichen Auerfühnitk | 


128. Es ift klar, daß in dem Augenblick, we 
der Boden weggenommen wird, bie Bewegung des 
Waſſers laͤngſt der ſchiefen Ebene ſehr unbetraͤchtlich iſt, 
und daß ſolche erſt allmaͤhlig beſchleunigt wird. Abe 
der Erfolg von den Preffungen ift immer der nämlihe, 
Daher ift im Anfang ber Bewegung der Sturz ff 
Waſſers beträchtlicher, Als warn das Waſſer die aan 
Geſchwindigkeit erlangt hat, welche fein Fall rgft der 
ſchiefen Ebene herab bewirken kann. 


Setzt man ein Gefäß oder ſchiefe Ebene von be⸗ 
trächtlicher Jänge voraus, fo wird das Waſſer, weldie® 
bei der Ausleerung zuruͤckbleibt, deſtomehr beichleunigtg 

je mehr es fich ausleert, und die Grenze NM, mo das 
Woaſſer herabzuftürgen anfängt, fällt immer näher ar 
. OF. Wenn aber gleich die Gefchwindigkeit zunimmt, 
ſo wie das Wafler auf ber ſchiefen Ebene einen größere 
Raum zurücgelegt hat, fo bleibt doch oberhalb N MM 
die Oberfläche mit dem Boden gleichlaufend,, weil 
Thetle ber flüßigen Maffe auf einerlei Art abfließen, un 
. ea in einerlei Augenblick auch einerlei Gefchroindigfeht 


A. - - 
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129. Ganz anders verhält es fi, wenn fo, wie ur 


B finfe, das abfliegende fogleich. wieder durd) neueg 
6 wird ; die Geſchwindigkeit der flüfigen Maffe 
d alsdann befchleunige; die Höhe des Querſchnitts 
8 iſt die größte, und bie Höhen der übrigen Quer⸗ 
nitte muͤſſen ſich umgekehrt wie die ihnen beiwohnen⸗ 
Geſchwindigkeiten verhalten. In dieſem Fall muß 
herabſtuͤrzende Theil weniger um ſich greifen, und 
ww um fo viel weniger, je groͤßer die am Ende dev 
efen Ebene erlangte Geſchwindigkeit iſt, ſowohl we⸗ 
dieſer Geſchwindigkeit ſelbſten, als wegen der von 
er Geſchwindigkeit herruͤhrenden Verkleinerung derer 
yer Naͤhe von O F liegenden Querſchnitte. 


Wenn die Höhe der Querfchnitte immer kleiner 
d, fo ift der Druck, ben der zu irgend einem Quer⸗ 
itt gehörige Theil des Bodens leidet, fo groß als das 


| AV Ä 
olute Gewicht diefes Querſchnitts, mit As mulds 


irt. | 
130. Weil die Geſchwindigkeit eines jeden Quer⸗ 
nitts um fo viel größer wird, je näher er n O F 
me, fo ift Elar, daß bie untern Querfchnitte Feines 
uck won den obern auszuhalten haben. Wir haben 
h gefehen, daß, wann alle Duerfchnitte einerlei Ge⸗ 
oindigkeit hätten, dennoch fein Drud von den obern 
die untern ſtatt finden fönnte. Wir haben nur an: 
verft, daß ſich in O F ein plöglicher Waſſerſturz er⸗ 
e; aber dieſer herunter Rürzende Theil greift niche 
t um fih; wenn man übrigens anftatt ſich vorzuftels 
‚ daß am Ende des fchiefen Kanals das Waſſer ei» 
Sur mache, an Bife Biete einen Behälter. an 

nimmt, 
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ſers in beiden Fällen ſowohl in den Geſigen als In der 
Defnung gleich groß. Die Größe ber Defnungen fann 
Die von ung entwichelteri Gefege ($. x 5.) nicht abändern, 
infofern wir ben Widerſtand ber Luft beiſeit ſetzen, und 
bie Oberfläche bes Waſſers beftändig als wagrecht ans 
nehmen ıc. denn die Gefchwindigkeie des Waffers Hänge 
nicht von ber Größe der Defnungen ab, fondern von der 
Verhaͤltniß dieſer Defnungen zur ganzen Bodenflaͤche. 


134. Wir haben geſagt, daß bei ſehr kleinen Oef—⸗ 
nungen das Waſſer allemal mit einerlei Geſchwindigkeit 
ausfließe,. die Defnung mag in einem horizontalen Bo⸗ 
den oder in einer lorhrechten Wand angebracht fein, 
($. 78.)  Diefes war nicht in aller Strenge wahr, 
 benn im legten Fall litten die untern Stellen der Defe 

“nung im Stand des Gleichgewichts einen größern Druck 
als die obern, und wenn dic Defnung angebracht war, 

fo. war die Geſchwindigkeit der untern There größer als 
der obern. "Wenn die Erfahrung in dem Fall, wovon 
die Rede ift, feinen Unterfchied zeigte, fo rührt folches 
Daher, weil man ſolche Gefäße dabei gebrauchte, gegen 
deren Höhe die Höhe der Defnungen zu unbeträchrlich 
war, Es ift aber offenbar, daß die Refultate von der, 

Regel, welche wir gegeben hatten, um fo viel mehr ab« 
weichen müffen, je größer man bie Defnungen in den 


| . Iothrechten Wänden mache, 


135.. Nimmt man im Gefäß (fig. 30.) aufel 
ner jeden Wanbfläche eine Stelle fo groß, daß der auf . 
ſolche wirkende Druc fo groß iſt, als der vierte Theil , 
‚bes ganzen Druds auf die Bodenfläche; ftellt man ſich 
ferner vor, daß dieſe vier Wandſtuͤcke, welche zuſam⸗ 
- men ben nämlichen Druck auszuhalten haben wie der Bo⸗ 
den, 
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den, ploͤtzlich weggenommen werben, und wenn endlich 
bei einerlei Waſſerdruck auch einerlei Ausfluß des Waſ⸗ 
ſers erfolgt; ſo muß auch das Waſſer aus dieſen vier 
Oefnungen grade ſo herausſchießen, als wann der Bo⸗ 
den weggenommen waͤre. 


136. Man ſieht leicht, daß die Geſtalt und Sage 
dee Defnungen, welche man, um eben ben Drucd wie 
auf die ganze Bodenfläche zu erhalten, auf jeber Wande 
fläche anbringen fann , unendlich verfchieden fein koͤnnen; 
es iſt aber auch offenbar, daß ihre Fläche niemalen klei⸗ 
ner werden kann, als wann fie zunächft vom ‘Boden 
herauf in der Breite ber ganzen Wandfläche genommen 
‚werden, 

137. Anſtatt auf allen vier Seiten Defnungen zu 
.. machen, kann man ſolche auch nur auf dreien, oder auf 
zwoen, und ſogar nur auf einer einzigen Wandfläche 
"nehmen. Wenn man aber diefe Defnungen auch an der ' 
vortheilhafteſten Stelle anbringt, und allemal voraus⸗ 
ſetzt, daß fie zufammen den nämlichen Druck, wie der 
Boden leiden, fo.ift doch auch Flar, daß man folchen 
eine defto größere Fläche geben muß, je geringer die Ans 
zahl von Wandflächen ift, welche Defnungen erhalten. 


e Setzt man im Gefäß (fig. 30.) EB=a; ED 
= b; md EP=c, fo hat der Boden ein Gewicht 
zu tragen, das ſich durch a bc ausdrucken laͤßt. Um 
auf ver Stähe AD EB ein Flaͤchenſtuͤck zu beftimmen, 
das mit dem Boden gleichen Druck leidet, ziehe ich ei⸗ 
‚ne fine BE—=a (fig. 31.); von feinem Endpunkt 
richte ich das Perpendikel EM— BE auf, und ver⸗ 
‚biade beide Punfte B und M durdy die grade Linie BM, 

E⸗ iR Mir, daß ber Puutt E bas Gewicht Der S 
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BE gu fragen Bat, und der Punfe V das Getdicht bee 
Säule B V; es. ift überbas offenbar, daß alle auf der 
Flaͤche A BD E genommene Punkte, melche gleich weit 
son A B entferne. find, den nämlichen Druck aushalten. 


Man weiß au, daß fich der Druc auf ein Stüd 
wle V E durch das Produkt aus VE in die mittlere 96 


E 
he zwiſchen VNund EMBE— * auedrucken 
laͤßt. Der Druck nach der ganzen ling D E und der 
Süße VE tann alfo durch DE. VE. (B E— 5 


ausgedruckt werben. Segt man voraus, daß dee ruf 
‚ -auf die lorhrechte Fläche den auf den Boden gleich fel, 
‚und macht man VE=x, fo bat man b.x.(a— ix) 
mabce; aabx—bx?= 2 ab c; daraus gibt 
ix = a tv (a — 2ac), Won biefen beis 
ben Werthen von x bient nur der, weiber = 
a — V (a? — 2 ac), zur Beantwortung der vorges 
-Iegten Frage. Verlangt man den Werth von x für 
„die Slähe BEPN, fo bat man die Gleichung 

sacı—ct’= abe, und hieraus ergibt ſich x 
—a — V(a* — 2 ab). Setzt man a— 10 Fuß, 
b 3 Fuß undc= 1 Fuß, fo erhält man für die Flaͤ⸗ 
che ABED, x=ı10— Y8o= 1,06 Fuß, und 
"für die Wanbflähe BENP, x = 10 —Y40o = 
- 3,68 Fuß. Ä 
| 138. Wir wollen nunmehr dasjenige zu entwickeln 
ſuchen, was bei dem Ausflug des Waffers durch Defe 
nungen in den lothrechten Wänden grader prismatifcher 

Gefäße als dns Wichtigfie angefehen werben kann; 
hiernaͤchſt wollen wir eine Theorie vortragen, welche ben 
“ | all, 
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Soll, wo bie Defnungen lothrecht find, auf den Fall 


Bringen , 100. folche in einem wagrechten Boden anges' 
bracht find, und hierauf follen einige Bemerkungen zur: 


Berichtigung diefer Theorie folgen. 


139. Das Gefäß (fig. 30.) fei grab und prisma⸗ | 
tiſch, feine Grundfläche ein Rektangel, feine Höhe. 


BE= 10Fuß, feine Breite DE —= 3 Fuß, und feis 


ne Dide EP = ı Fuß. Verzeichnet man auf der. | 


Wandflaͤche AB ED ein Parallelogramm XV DE, 


deſſen Höhe VE= 1,106. Fuß beträgt, fo leidet das 


Parallelogramm einen Drul, welcher bem auf den Bo⸗ 


on. 01 


den gleich ift ($. 137.), und wenn, wie wir vorausges.. 


fegt haben, die Ausflüffe mit gleicher Leichtigkeit erfols 
gen, dafern gegen die Defnungen gleiche Preffungen ent« 
fieben, fo muß dbas.über X V befindliche Waſſer, wenn. 
man das Parallelogramm X V D E wegnimmt, eben 


: fo frei abfchießen, als wenn der wagrechte Boden weg⸗ 


genommen wuͤrde. 


140. Es folge hieraus, daß dadurch, daß man 


VE größer als. 1,06 Fuß macht, ber Ausfluß nicht 


befördert wird, indem die Gefchwindigfeie, welche die 


Schwere bewirkt, wann fie frei wirft, unveraͤnderlich iſt. 


141. Es folge ferner, daß man die Höhe V E 


vermindern muß, wenn man bie Breite ED— b un 
geändert läßt, die Die E P— c aber vermindert. 
Es ift naͤmlich alsdann eine Pleinere Defnung als 


Er — — _ ET. 
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XVDE hinlaͤnglich, um eben ben Druck wie der Bor - 


den zu leiden, folglich auch eine Fleinere Defnung hir 


länglicdy, daß’ das Wafler eben fo frei, wie wenn der 


Boden weggenommen wäre, abſchießen Fönne. 
442, 
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142. Man ſieht auch den größten ner, 
welcher fich zwifchen dem Fall des Gleichgewichts und: 
dem ber Bewegung finder. Iſt das Wafler im Gefäß 
in’ Ruhe, fo ift fein Drud gegen bie Wand ABDE . 
einerlei, es mag c unendlich Flein, ober unendlich groß 
fein; macht man aber eine beftimmte Defnung XV DE, 
gegen bie ein eben fo großer Druck wie gegen den Boden 
wirft, erhäfe man dabei bag Gefaͤß beſtaͤndig voll, und 
nimmt nach und nach größere Werthe von c, fo muß ſo⸗ 
gleich ein freier Ausfluß durch bie Oefnung erfolgen, und 
je größer c wird, defto größer muß auch die Geſchwin⸗ 
digkeit in der Defnung werden, Dis fie derjenigen gleich 
wird, weiche ein Körper durch ben freien Fall von ber 
Hoͤhe des Gefäßes herab erfarigen kann. | 

143, Macht man auf der Flaͤche XVDE (Ag 
‚32.) eine rechtwinflichte Oefnung MN O P auf bie. 
Hoͤhe VE, fo muß man, um die in einer gegebenen | 
Zeit durch dieſe Oefnung auslaufende Waſſermenge zu 
beſtimmen, zuerſt die Verhaͤltniß der Flaͤchhe MN O P 
zu der X V DE beftimmen; nun nimmt plan an, man 
Habe ein grades prismarifches Gefäß , Ddeffen Boden 
XVDE und beffen Hoͤhe BE— 3 VE ift, naͤm⸗ 
lich vom Mittelpunkt der Schwere der Flähe KVDE 
bis zur Oberfläche gemeffen., Wenn nun die Verbälts. 
niß der Defnung zur ganzen Bobdenfläche gegeben, und 
das Gefäß befländig voll erhalten wird, fo läßt ſich die 
in einer gegebenen Zeit ausgelaufene Waffermenge ver 
mittelft ber Formel (6. 15.) beftirimen, 

144. Es fei nun überhaupt die Oefnung ein 
Dreieck, wie XDO, ILO,)XDEx, (fig.33.), 


oder 
*) Sollte ohne Zweifel heißen x EO, 
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er ein Trapez wie SLDO, ober ei Viereck wie 


IOPF®), MOPN x... oder ein Kreis wie K, yır. 
eder zin halber Kreis wie HT; oder ein Kreisausſchnitt 
wie Z; fo bringe man foldhe allemal auf eine rechtwink⸗ 
lichte Fläche ‚wie MNOP, welde eben den Druck 
- leidet, und ihren Mittelpunfe der Schwere in eben ber 
- Sinie hat, worin der Schwerpunft der Flaͤche X VDE 
ſich befinden, Diefe neue Flaͤche vergleicht man mit der 


‚ XV DE, und beflimmt die auslaufende Waffermenge 


| nach. der Formel (9. 15.), indem man in allen diefen 
‚Fällen die Höhe des Gefäßes der Höhe vom Schwer: 
—* der Oefnungsflaͤche bis zur Oberfläche gleichſetzt. 


fich die Defnung über den Raum XV ED hin 


quf zöge, fo müßte man ihre Geſtalt in eine andere ver 


wandeln, welche eben den Schwerpunkt härte, eben ven _ 


Drud lite und in dem Kaum X V ED eingefchloffen 
wäre. Diefer Fall würde alfo auf einen ber borherges 
| henden gebracht. **) 

Erfte Bemerkung. 

145. Wir Haben ſchon gezeigt, daß fich bie aus 
einem Gefäß in gegebener Zeit ausfliegende Waſſermen⸗ 
ge nicht aus dem Druck beftimmen läßt, welchen die 
Maffermaffe gegen die Fläche der Defnung ausübt, Im 
Stand des Gleichgewichts dürften zwei prismatifche Ges 
fäße nur eine Höhe und Grundfläche haben, um gegen 


x 


dtefe Grundflächen ſowohl als gegen alle gleich tief unter 


der Oberfläche liegenden Stellen ber Wände einerlei 
Druck 


9 Sollte vermuthlich heißen XDPN. 


N) Die Erinnerungen gegen biefe Theorie kommen bei der 
sten Vemerfung vor, 


s 


\ 
U 
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Druck zu erhalten; nimmt man aber an, ber Boden 


werde weggenommen, ſo erfolgt der Ausfluß um ſo viel 


6. \ y 


leichter, je mehr fich die Geftalt des Gefäßes einem gras 


den Prisma nähert, 


Bei Auflöfung der vorhergehenden Frage haben wir 


zuerft auf der Wand ABDE (fig. 36. 32.) ein Flaͤ 


chenſtuͤk XV DE beflimme , weldyes den nämlichen 


Druck wie der Boden auszuhalten hätte; folge aber 
hieraus, daß nah) Wegnahme dieſes Flachenftüds 
XVED alles Waffer aus dem Gefäß durch ſolche 


Defnung eben fo frei herabfallen werbe, als wenn der 
Boden weggenommen wäre? Ich wenigfiens glaube es _ 


nicht. Denn I) wenn alle Waſſertheilchen frei herab⸗ 
fielen, fo müßte in gegebener Zelt durch die lothrechte 


Defnung eine um fo viel größere Waflermenge als durch 
den Bodenausgang abfchießen, je mehr die Groͤße der 


Sefnyung X V ED bie der Bobenfläche übertrifft; und 


\ 


&.. 


diefes iſt unmöglich. 11) Won der Waflermaffe, wel .: 
che gegen die Defnung X VED druckt, und weiche 


eben die Höhe Hat, kann nur derjenige Theil, welcher 
duch XV ED» 3 VE ausgebrucft wird, frei here 
abfallen, der andere Theil wird nothwendig getragen, 
wie wir zeigen werden. III) Wenn das Waffer frei 
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fällt, fo hat der Druck der obern Theile gegen die unten 


nicht mehr ſtatt; im gegenwärtigen Fall aber trägt der 
Boden allemal einen Theil des Waſſers, und es ift Doch 
offenbar, daß das Waſſer nicht zugleich fallen und ges 
fragen werden fann. 


146. Der Fall, wo die Defnung lothrecht iſt, 


kann nicht genau auf den, wo die Oefnung im Boden 
angebracht iſt, gebracht werden; wenigſtens habe ich 
| Prod 
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el ſehe große Anzahl von Verſuchen angeſtellt, ofme. 
foldjes leiften zu koͤnnen. Der Sefer wird es fehr wohl 
zufrieden fein, wenn ich hier alle die einzelnen Schwies 

rigkeiten und Unterfuchungen, in welche mich diefer Ges 
genſtand verwicelt hat, Üübergehe. Indeſſen ift doch zu 
vermuthen, daß ber Ausfluß. Durch eine lochrechte Defe 
wung in Vergleihung mit dem Raum X V ED, weis 
der mit der Boderflädje einerlei Druck leider, fich eben 
fo verhalten werde, als wann ber Ausfluß durch eine: 
. Im Boden angebrachte Defnung geſchieht, vorausgefegt, 
I daß fich diefe Defnung gegen die Bobenfläche eben fo ver⸗ 
‚ hält, wie die lorrechte Defnung zu dem Raum XVDE, 

Es iſt nämtich in beiden Fällen die finfende Waffermen« 
ge einerlei, die Verhälmiß der Defnung zur ganzen Bo« 
denfläche iſt auch die nämliche, und bie in einerlei Zeie 

. anslaufende Waſſermenge fiheint Daher auch einerlei fein 
gu müflen. Man kann daher in der Ausübung die Theo⸗ 
$ ve des (F. 15.) anwenden, nur darf man nach denen 
'} fhon gemachten Bemerkungen nicht vergeflen,, daß fol 
e che nicht genau genug iſt; Doch har fie den Mugen, daß 
fie die größte. Waffermenge, welche eine lothrechte Oef⸗ 
nung hoͤchſtens geben kann, anzeigt; und wenn fie man⸗ 
iJ göfhaft iſt, fo iſt fie es varin, daß fie zu viel gibt. 

Smweite Bemerkung. 
247. Inden das Waffer durch lothrechte Oefnun⸗ 
gen auslauft, muß es eine Zufammenziehung leiden, . 


wide die Waſſermenge vermindert. ) Wir haben 
ange⸗ 


Eben dieſe Betrachtung der Zuſammenziehung leitet auf 
einen Grund, warum der Ausfluß durch lothrechte Oef⸗ 
nungen von dem durch wagrechte Vodenofnungen vo 

M ſchieden 





Tm 
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angemerkt, daß für Piein Fingern ne DRS 


Zufammenziehung ziemlich genau durch, die Ergk, 
ausgemacht ſei. Wir haben äuch bemerft, daß | 
Wirkung um fo viel fchwächer fei, je weniger bie | 
mung von der Bodenfläche verſchieden ift, und ba 
im Fall der Gleichheit ganz verfchwinbe; aber wir 
ben hinzugeſetzt, daß das &efeg, wonach diefe Wirt 
abnimmt, unbefanne fei; und wir glauben fogar, 

es fee ungewiß ift, ob biefe Wirfung bei großen 3 
nungen die wänliche fei wie bei Beinen, wenn gi 


ſchieden fein muß." Denn wenn bei letztern bie Oefi 

der ganzen Vodenfläche gleich iſt, To verſchwindet 

Zufammenziehung völlig, bei erſtern hingegen kaun 

che, wenn bie Defnung gleich dem horigontalen Os 

gleich iſt, nie.ganz wegfallen, eben weil die Geſchr 

wigkeit dei Waffere im Gefäß über der Seitenöfnn 

und die mit melcher das Waſſer ducch die Oefn 

J ſchieſt, nicht wie bei einem Gefäß ohne Boden einei 

bendern verſchiedene Richtungen Haben, die mit ein 

Lo einaa sechten Winkel machen, wenn das Gefäß 

grades iſt. Inzwiſchen kann fie das lothrecht im € 

fäß finfende Waſſer doch nicht ploͤtzlich aus der Lorhri 

se in die wagrechte Richtung ändern, fondern ind 

die lothrecht ſtnkenden Iheichen an die Stelle komm 

x wo fie zugleich wagrecht getrieben werden, tuchniei 

. ehe. ramme Beugung an, und Eonversiren gegen’ 

Oecnung, wodurch dann die Zufammenzichung bewi 

wird, Dieſer Grund fällt bei bodenlofen Gefäßen € 

Es echellet Hieraus, Laß der Unterſchied der Aucfe 
„aus Seiteuöfuungen. und aus Bodenoͤfnuigen uͤcer 

um ſo viel groer fein muͤſſe, je größer bis —8* 

mit dem Baden i ie 


. 


» 
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u Deiiee Bemerkung. | 
148. Die Betrachtungen , welche wir über die 
ı angeftellt Gaben, wie man bas durch die Oefnung 
fließende Waſſer wieder erfegen kann, um das Ge 
. beftändig voll. zu. erhalten, paffen. ſowohl auf: forkgs 
fe als auf wagrechte Oefnungen. Wir wiederhelen 
daher nicht. 
149. Wenn Oefnungen hechreche und dazu groß | 
d, fo haben die zunächft Dabei gelegenen Theilchen ein 
Keres Beſtreben zum Sinken, als die übrigen an des 
Stelle zu meten, Der Erfolg ift alsdenn biefer, 
| die Oberfläche nidye wagrecht bleibe, und daß eine 
ttiefung oder eine Are von Trichter über der Defnung 
Ich: Diefes bemeiße, daß das Waſſer feine voll» 
mene Bewegbarkeit hat, *) und daß es nicht als ei 
pafammenhängende Maſſe herabfälle, wie .man- vor⸗ 
ſegt. Folglich zeigen die Refultate ber Theorie niche 
Wirkung an, welche ſtatt baben muß, ſonderr/nur 
die 


) Sem die volllommene Demesbartek des ie bes 
weißt diefe Erfcheinung gar nichts; wenn es audy volle 
Honnten bewegbar wäre, fo müßte eine folche trichterfoͤrt 
mige Vertiefung dennoch entſtehen, ſobald nach den all⸗ 
gemeinen Bewegungsgeſetzen nicht fo viel Waſer zus 

tiefen Bann , als ohne Lie Entftehüng eines ſolchen 
v Leichter adfließen würde, f die Anm. zu $. 22., wo 
* aus Zen. Hofrach Kaͤſtners Hndro.ynaraif ange⸗ 

heu Sielle vielmehr die volltom.. ne Vewegberkeit 
u Waſſere vorausf 
"Ma 
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bie. Grenze; welche fie nicht erreichen kann. ) Die 

Reſultaten fehlen darin, daß fie zu viel verſprechen. 
Bi 


"9, Sum Beweis dieſes Gatzes iſt die Ermähnung des Trich⸗ 

ters weder nöthig noch paflend , wie aus ber vorigen 
Anmerkung erhellet. Die Erfahrung beweißt aber feine‘ 
Nichtigkeit. Aber einmal gewährt die Theorie darkı 
ſchon Vortheil genug, wenn fle uns vor einer Anlage 
ſchon berechnen lehrt, was mir hoͤchſtens erwarten bürs 
fen, und fürs anbere kennen wir doch die Abweichun⸗ 
gen ber Theorie von der Erfahrung im Allgemeinen: fo 
weit, daß wir mit ziemlicher Sicherheit anzugeben wiß 
fen, was wie denen Abmeffungen, welche uns die theos 
zetifche Berechnungen geben, zulegen muͤſſen, um beis 
laͤufig den verlangten Effekt zu erhalten. Nur die Ent⸗ 
ſtehung des Trichters vernichtet alle Anwendung theore⸗ 
tiſcher Säge; aber zu gutem Gluͤck kommen ſolche Faͤlle 
Hei Anlagen, wo die Theorie zu Hülfe genommen wird, 
hoͤchſt felten oder gar nicht vor, und bie Theorie ift 
felöften wieder behuͤlflich, folche zu vermeiden, umd zu 
dem Ende die Weite der Defnung und Höhe bes Waſſers 
verhältnißmäßig einzurichten. Selbſt ohne diefe vers 
haͤltnißmaͤßige Einrichtung läßt ſich der Entftehung des 
Trichters vorbeugen und der Ausflug befördern, wenn 
man nur auf der Dderfläche des Waſſers, da, wo bie 
Vertiefung entfieht, eine Tafel von Holz auflegt. Der 
Trichter Bann alsdann unter diefer Tafel deswegen nicht 
entftehen, weil nunmehr die Luft Beinen Zutritt in Diefer 
Höhlen hätte, folglich mie dem Trichter zugleich ein fees 
ser Raum entftchen müßte, den aber die Atmoſphaͤre 
durch ihren Druck auf das umliegende Waſſer ausfällt 
ober vernichtet. ſ. meine mechanifche und hydrodyna⸗ 
mifche Unterfuchungen, ©. 139. u. f. 
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"9 Werte Bemerking. 4 
| 150. Wenn man, ohne die Wand ABDE 
(fig. 30.) zu ändern, die Bodenflaͤche vergrößert, oder 
hie Dicke des Gefaͤßes EP—=c, fo muß das Flächen 
ſtuüͤck X VED, weldes mit dem Boden rinerlei Druck 
leiden foll, gleichfalls größer werden; es ift aber Flar, 
daß ſolches nicht größer werben fann as ABDE, 
Hieraus folge, daß man dadurch), daß man den Inhalt 
bes Gefaͤßes nach Willführ vergrößert, den Ausflug 
bes Waſſers weder erleichtern noch verftärfen kann. Um 
den Werth von EP zu beflimmen, wenn bie Wand 
. ABDE ben nämlichen Druck wie ber Boden leiden fell, 
fubftituire man in der Gleichung ($. 137.) 2ax—x* 
= 2 ac flat x deſſen Wereh, indem hier VE—=X 
: imB E= a verwandelt wird, fo erhält man 2 a — a” 
22ac, folglich Na, das iſt: wenn die Boden⸗ 
flache halb fo groß iſt als die Wandflaͤche AB DE, fo 
" muß das Waffer, wenn man ihm bie vollfommenfte Be⸗ 
: wegbarfeit beilegt, mit gleicher Freiheit abſchießen, man 
mag bie lorhrechte Wand oder den, wagrechten “Boden 
' wegnehmen. | 


Ä ‚151. Mache man num den "Boden noch größer, 
fo Finnen der Druck, den die lothrechte Wand leidet, 
und das Gewicht, das fie zu tragen hat, nicht noch groͤ⸗ 
fer werben, und bie Vergrößerung der Bodenflaͤche kann 
alfo Feinen andern Erfolg Haben, als Wafler zur Er 
fegung des ablaufenben zu verſchaffen; niemalen aber. 
kann in gegebener Zeit mehr ablaufen, als durch einen 
wagrechten Boden abfließen kann, deſſen Fläche fo groß 
als bie lothrechte Wand AB DE eines Gefäßes wäre, 
.. M3 das 


. ⸗ x . 
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das’ beſtaͤndig voll erfalten wirbe, and bot 90m DE | 
dur Hohe hacn. —A . 


Fuͤnfte Bemerkung 
153. Wir wollen nunmehr die Theorie erffären, 


Asse 


3) Wenn das Scfäß (hg. 30.) vol achalten wird, ſo iſt 
bee: Druck auf den Boden ) ABDE fo groß, als 
c Gewicht eines Wafferprisma’s, das ABDE au 
E'rundflähe und 3 BE zur Höhe hätte, wenn aber 
das Wafler durch die Flache ABDE frei abfchießen 


| 


J we man in allen boorauliſcen Siſtena uͤber den 


koͤnnte, ſo waͤre die ſrei fallende Waſſermaſſe nicht die 


u jenige, welche wir fo eben beſtimmt haben; man mößs 


te alsdann Raͤckſicht auf die Art nehmen, wie der Brut J 
"ausgeübt wird. Der Punft E (fig. 31.) leidet den 


Druck der Säule BE, der Punkte V den Drud ber 


. ®däute VBufw Nimmt man EM=BE, web 


zieht die Linie BM, fo ſtellen EM, VN,GH« 
die Waͤſſerſaͤulen vor, welche auf die zugehörigen Punks 
se bee Höhe BE druden. Betrachter man diefe Saͤu— 
den als von einander unabhängig und unveränderlich, fo 
nüfen ſich die mittlern Sefchwindigfeiten von jcder ſol⸗ 


-_— — 


eher Waſſerſaͤule, oder die fich von jeder Säule ergebens 


ben Wafferinengen wie die Quadratwurzeln aus den 
H)oͤhen verhalten. Verzeichnet man auf B E als auf 

der Are eine Parabel, fo druden ihre Ordinaten die 
‚mittleren Gefchwindigkeiten aus, und die mittlere Ges 
ſchwindigkeit von allen zufan.men gehört zu BE. Die 
durch die Defnung AB DE abfliegende Waffermenge 
iſt alſo die nämliche, welche durch den Boden eines be⸗ 
fländig voll erhaltenen vrismatifchen Sefäbes ablaufen 
würde, das AB DE zur Bodenſlaͤche und $ B E’jue 
Höhe ‚Hätte, 

9 Sollte heißen: auf die Wandflaͤche. 
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Br — Bofe u Dapan un 
“ mädhtlicher Größe finder. | 
Man ſetzt voraus, die Gelchwindigkeit des FW 
fers fei in jedem Punft der Defnung derjenigen. gleich, 
welche .ein ſchwerer Körper durch den Fall von der Höhe 
des Waſſers, von der Oberfläche bis zum gegebenen 
Punkt der Defnung gerechnet, erlangen würde. Man 
ftelle fid) weiter vor, die gegebene Defnung fet in unend« 
ch viele Reftangeln und Trapezien mit wegrechten 

Grundlinien zerlegt; und indem man nun 88 ſolches 

| ‚unendlich Feine Rektangel oder Trapez alß eine befondere 


Defnung betrachtet, deſſen Punkte alle gleich tief unter | | 


‚der Oberfläche des Waffers liegen , fo beſtimmt man 
leiche Die in einer gegebenen Zeit durch folche Durchflie ßen⸗ 
de Waflermenge; hierauf fucht man die Summe aller 
diefer unendlich Fleinen Waflermengen , um den geſamm⸗ 

‚ten Ausfluß zu erhalten, welchen die ganze Defnung ie 
einer gegebenen Zeit liefert. 

153. Man fieht, ohne baß man märhig hätte, 
Anwendungen von biefer Theorie zu machen, daß ihre 
Reſultaten größere Waſſermengen verfprechen, als aus 
dem Gefäß wirklich ausfließen koͤnnen. Man ftellt naͤm⸗ 
Ah die Rechnung fo an, als ob die Defnung gegen der 
Bobenflädye unendlich Plein wäre, indeß man zugleich 


vorausfegt, daß die Defnung in Vergleichung mit eben 


bem Beben eine beträchtliche Groͤge habe. *) Eine 
M 4 


E Wenn man das IV. Kap. meines Werfuchs einer neuen 
Theorie ze. nachlieſt, fo wird man finden, daß fich mei⸗ 
nem Vortrag diefer Zorwurf nicht machen laſſe. Ich 
fehe aud überhaupt nicht, wie ſich dad Im vorigen S. 

ange 


—X 


To 
einzige Aufldſung ‚begreift alfo eine umenbiüche. Anal 
verſchiedener Zälle unter ſich, und ihre Abweichung von 

| Ä Ä de. 


angegebene Werfahren, das man in Hrn. Hofrath Kaſt⸗ 

‚rs Hydrodynamik umftändlich erläutert findet, (G. 
40 — 163.) tadeln laffe, wo fih die Geſchwindigkelt 
für jede unendlich Beine Aenderung ber Höhe auch ums 
enblih wenig ändert, muͤſſen nothwendig Differential 
ſormeln geſucht werden, welche diefe unendlich kleinen 
Aenderungen angeben, und das erwähnte Verfahren 
iſt daher unvermeidlich, wenn man nach gefunden Gruud⸗ 
ſaͤtzen verfahren will. 

Mer übrigens ſolche Formeln z. B. bei Hrn. Se 
rath Käftner a. a. D. nachſieht, wird ohne Schwierige ' 
Zeit finden, daß die Abficht folcher Formeln nur biefe 
iſt, die mittlere Höhe des Waſſerſtands, welche Ah 
für alle Punkte der lothrechten Defaung gemeinfchaftti 
annehmen läßt, zu beflimmen, und weiter has man 
auch nichts nörhig, denn wenn außerdem gezeigt wird, 
daß für ein Gefäß, deflen Weite W die Defnung w und | 
die allen Punkten der Defnung gemeinfchaftliche Tiefe 
unter dem Wafferfpiegel h ift, die zur Sefchwwindigkeit 


w*® 
beim Ausflug gehörige Tiefe = = alu .h' fein 


möüffe, fo verfteht es fih, dag nun I die ee * 
rechten Oefnungen berechnete mittlere Hoͤhe 





w*® 
w_ys multipliciet werden muͤſſe, um die der Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch die ganze Oefnung zugehörige Hoͤhe 
anzugeben, wobei alſo auf die verſchiedene Verhaͤltniß 
der Defnung zur Weite bes Gefaͤßes allerdings Ruͤckſicht 
genommen wird. Wer übrigens den wahren rund 


W* . 
des Ausdrucks mu: h kennt, muß ohne weis 


u 
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Seahehen wie delte benädliher, je größer Die 
"Defnungen in Vergleichung mit der ganzen Bodenfiaͤche 


werden. 
Man kann inzwiſchen das Verfahren der alten 
Theorie gebrauchen, Diejenigen Fragen, welche den Aus 


fluß aus lothrechten Defnungen betreffen, genau zu bes 


antworten; nur muß man vor allen Dingen die Wer 


haͤltniß der Defnung jur ganzen Bedenfläche beftimmen. 


Aus diefer Verhaͤltniß beſtimmt man die gleichfoͤr⸗ 
mige Geſchwindigkeit des Waſſers, das z. B. aus ei- 
nem 15 Fuß hohen Gefäß in einer Sekunde auslauft. 
Man findes leicht die Schwere, deren Wirfung man 
dieſe Gefchwindigfeit beimeffen kann; und anftatt bei 
Auflöfung der Aufgabe vorauszufegen,, daß ſchwere Kür 
per beim freien Fall 1 5 Fuß in ı Sek. durdylaufen, muß 
man die im vorliegenden Fall eintretende Wirkung der 

N5 Schwe⸗ 


gere Erinnerung auch wiſſen, daß bei lothrechten Oef 
nungen unter W nicht die Groͤße der Wandflaͤche, wars 
- in fi die Defnung befindet, fondern die Oberfläche des 
Waſſers verftanden werden müfle;, die gewöhnliche Vor⸗ 
ausſetzung großer lothrechter Defnungen hat aber nur die 
Meinung, daß folhe einen beträchtlichen Theil der Wand 
ausmachen, 3. ©. Die Defnungen in den Schleuſentho⸗ 
sen; gegen der Oberfläche des Waſſers aber find ie ge 
wöhnlich fehr unbetraͤchtlich. Daß inzwilchen die reine 
Bernoulliſche Theorie Hierbei wirklich allemal mehr vers 
fpricht,, als die Ausübung gibt, gebe ich gerne zu, weil 
nämlich Bei ihr, fo wie in jeder andern Theorie, dad 
Waſſer als ein volltommen Gewegbarer Körper, der dei 
Eindrüden der Schwere ganz ungehindert folge, DW. 
trachtet wird. 


188 22 | 
von 15:9uB hech bewirkee · Geſchwindigkelt Hard, Die 
unter vorerwähnten Umſtaͤnden auslaufenbe Waſſermen 
.. ge 30 Kubifzoll betragen würde. Die ausgelaufenes 

Waſſermengen würden fich alfo gegen einander vereint 
= 295:30, d. i. fie würden fehr nahe einander gieif 
fein. Es leider aber der Strahl bei feinem Durchgang 
durch die Defnung eine Zufammenziehung, die fi) 
ſchwer, ober beſſer zu reden, gar nicht genau. meffen 
laͤße. Man darf alfo folche nur um ein bischen geringer: 
als fie wirklich ift, in Anfehlag bringen, um bein aus⸗ 
laufenden: Waſſer die Geſchwindigkeit beizumeſſen, wel 
che durch ben freien Fall von ber Höhe des Befäßes er⸗ 
langt würde, 

157. Unfere Theorie gibt eine fehr lichtvolle Dass 
ftellung von dem, was in des Hrn. Abt Boſſuͤt Werk 
eine bloße Behauptung if. Man findet darin, daß 
die Geſchwindigkeit in der Defnung nur noch fehr lange 
fam unp ganz unmerklich zu wachſen fortfährt, wein man 
die Defnung, welche nur den zwanzigften Theil der gam 
zen Bodenflaͤche beträgt, nach und nach noch Pieine 
macht. Da die Luft dem Ausfluß bes Waffers Hinden 
lich ift, fo fieht man leicht, daß man durch Verklein⸗ 
tung ber-Defnung das, was ſich in der Gefchwindigfet 
gewinnen läßt, Teiche durch ben verhaͤltnißweiſe größer 
Widerftand verliehren kann; und man ſchließt, daß 
man bei biefen phyſiſchen Exfcheinungen die Defnum 
gen nicht zu. Plein machen darf, wenn das Waſſer bei 
feinem Ausflug die größtmögliche Geſchwindigkeit erhal 
ten fol. Unſere Theorie hat den ſchaͤtzbaren Vorzug, 
daß fie eine auf alle mögliche Fälle paſſende Aufldfung 
‚gibt, und biefes iſt alsdann von Wichtigkeit, warn von 

Dc 
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fangen bie Rebe iſt, weiche in Vergleichung mil: 
n Boben beträchtlich find. *) 


- Alle Schriftfteller Haben bei graben prismatiſchen 
fäßen angemerkt, daß, wenn bie Defnung ber gan 
jen. 


”) Mur fhade, daß des Hrn. Verf. Theorie mit den der 
Zannıten Bewegungsgeſetzen ſchwerer Körper gar nicht 
gzuſammenhaͤngt, alfo theoretifch falſch iſt, folglich‘ dem 
Damen einer Theorie nicht verdient, fondern hoͤchſtens 
nur als eine Hypotheſe angefehen werden kann, welche 
angibt, wie diefe und jene Erfcheinung erfolgt, nicht. 
aber warum fie fo erfolgt. Die Bernouflifche und Eus 
Lerfche Theorien: laſſen freilich eigentlich nur auf Bodens 
öfnungen gradezu fi) anwenden, weil da die Geſchwin⸗ 
wdigkeit des Ausfluffes mit der Geſchwindigkeit des Waſſers 
im Gefaͤß einerlei Richtung hat. Diefer Umſtand fälle 
aber weg, wenn bie Defnung auf der Seite ift, und ich 
Habe in der Anmerkung zu $. 147. ſchon bemerkt, daß die 
VBerwandlung der lothrechten Bewegung der Waſſer⸗ 
Schichten im Gefäß in die wagrechte, durch die Defnung 

die Zufammenziehung des Strahls vergrößern muß. Je 
ftaͤrker die lorhrechte Bewegung, oder je größer die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Waſſers Im Gefäß iſt, defto betraͤcht⸗ 

: Sichere muß die daher rührende Zufammenziehung wers 
Ber; Diefe wird alſo defto beträchtlicher, je größer die 
Oefnung in Vergleichung mit der Weite des Gefäßen iſt. 
Statt der Zufammenziehung hat aber bei großen Defs 
nungen der erwähnte Umftand mehr die Folge, daß Uns 
ordnung in der Bewegung entfteht, und Hierdurch die 
Hhorizontale Geſchwindigkeit vermindert wird. Wer alfo 
"Die Theorie verbeffern wollte, müßte zeigen, was der 
erwähnte Umftand für einen natürlichen Einfluß auf die 
Bewegung hätte. Iſt die Sefchwindigfeit durch die 
Oefnung gegen der Geſchwindigkeit, womit die Waſſer⸗ 
theile 
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von 15 Fach hach bewirkte · Geſchwindigkeit hard, ' 
unter vorerwaͤhnten Umſtaͤnden auslaufende Waſſerm 
. ge 30 Kubikzoll betragen wuͤrde. Die ausgelaufer 
Waſſermengen würden ſich alfo gegen einander verbal 
= 293: 30, d. i. fie würden fehr nahe einander gle 
fein. Es leider aber der Strahl bei feinem Durchga 
durch die Defnung eine Zufammenziehung, die fich fi 
ſchwer, ober beffer zu reden, ‚gar nicht genau. mefl 
fäße. Man darf alſo ſolche nur um ein bischen gerin: 
als fie wirklich iſt, in Anfehlag bringen, um bem aı 
laufenden: Waſſer die Geſchwindigkeit beizumeffen, w 
che durch den frefen Fall von der Höhe des Gefaͤßes 

lange würde, 
157. Unfere Theorie gibt eine fehr lichtvolle D 
ftellung von dem, was in des Hrn. Abt Boſſuͤt W 
eine bloße Behauptung if. Man findet darin, d 
bie Geſchwindigkeit in der Defnung nur noch fehr lai 
fam unp ganz unmerklich zu wachſen forefährt, wenn m 
die Defnung, welche nur den zwanzigften Theil der g« 
‚zen Bodenflaͤche beträgt, nach und mach noch Elelı 
macht. Da die Luft dem Ausflug des Waffers Kind 
lich iſt, ſo ſieht man leicht, daß man durch Verklei 
zung ber-Defnung das, was fich in der Geſchwindigl 
gewinnen läßt, leichte durch ben verhaͤltnißweiſe größı 
Widerſtand verliehren kann; und man ſchließt, d 
man bei dieſen phyſiſchen Erſcheinungen die Oefni 
gen nicht zu klein machen darf, wenn das Waſſer! 
ſeinem Ausfluß die groͤßtmoͤgliche Geſchwindigkeit erh 
ten ſoll. Unſere Theorie hat den ſchaͤtzbaren Vorzi 
daß fie eine auf alle mögliche Fälle paſſende Aufloͤſu 
gibt, und biefes iſt alsdann von Wichtigkeit, wann v 
D 


Yehningen die Rebe iſt, weiche in Vergleichung mit 
em Boden betraͤchtlich find. *) Ä 


Alle Schrifeftellee Haben bei graben prismatifihen 
Befäßen angemerkt, daß, wenn bie Defnung ber gan 
j zen. 


Nur ſchade, daß des Hrn. Verf. Theorie mit den der 
Zannten Bewegungsgeſetzen ſchwerer Körper gar niche: 
aufammenhängt, alfo theoretiſch falſch iſt, folglich den 
Namen einer Theorie nicht verdient, fondern hoͤchſtens 
nur als eine Hypotheſe angefehen werden kann, welche 
angibt, wie diefe und jene Erfcheinung erfolgt, nicht. 
aber warum fie fo erfolgt. Die Bernoullifche und Eu⸗ 
lerſche Theorien: laſſen freilich eigentlich nur auf Bodens 
öfnungen gradezu ſich anwenden, weil da die Geſchwin⸗ 
digkeit des Ausfluffes mit der Geſchwindigkeit des Waſſers 
im Gefäß einerlei Richtung hat. Diefer Umſtand fälle 
aber weg, wenn bie Defnung auf der Seite ift, und ich 
Habe in der Anmerkung zu $. 147. ſchon bemerkt, daß die 
Verwandlung der lothrechten Bewegung der Waſſer⸗ 
ſchichten im Gefäß in die wagrechte, durch die Defnung 
die Zufammenziehung des Strahls vergrößern muß. Je 
flärker die forhrechte Bewegung, ober je größer die Ges 
ſchwindigkeit des Waſſers Im Gefäß if, defto betraͤcht⸗ 

Ulicher muß die daher rührende Zufammenzicehung wers 
den; dieſe wird alfo defto beträchtlicher,, je größer die 
Defnung in Vergleichung mit der Weite des Gefäßen iſt. 
Statt der Zufammenziehung hat aber bei großen Defs 
nungen der erwähnte Umftand mehr die Folge, daß Uns 
ordnung in ber Bewegung entfieht, und hierdurch die 
horizontale Geſchwindigkeit vermindert wird. Wer alfo 
De Theorie verbeffen wollte, müßte zeigen, was der 
erwähnte Umſtand für einen natürlichen Einfluß auf die 
Bewegung hätte. Iſt die Geſchwindigkeit durch bie 
Oefnung gegen der Sefchwindigkeit, womit die Waſſer⸗ 

theile 
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gen Bobenfläche gleich iſt, Bes Wafer us der Defnung: 
* jeder ſchwere Koͤrper herabfalle, auch eben fo ine 
ner Sekunde nur 15 Fuß durchlaufe, und daß es als⸗ 
dann nicht die Geſchwindigkeit habe, welche es durch 


den Fall von der Hoͤhe des Gefaͤßes erlangen koͤnnte. 


Dieſes war zu augenſcheinlich, als daß es auch die nach⸗ 
laͤßigſten Phyſiker nicht haͤtten beobachten ſollen. Aber 
daruͤber muß man ſich wundern, daß man in Faͤllen, 
wo die Oefnung lorhrecht und der ganzen Bodenflaͤche 
gleich iſt, die Geſchwindigkeit des Waſſers ſo beſtimmt 
bat, als wann jedes Theilchen beim Ausfluß aus‘ dem 
Gefäß die dem freien Hall vom Wafferfpiegel berab Sie 
gehörige Geſchwindigkeit hätte. et erficht man, wie 
wichtig Diefer Irrthum iſt. *) 9 


theile im Gefaͤß ſinken, fehr groß, fo kommt auch der 


‚erwähnte Umſtand ſehr wenig in Betrachtung, und dies 
fes iſt die gewöhnliche Vorausſetzung der KHydrodps 
namiker. 

X) Wer meine obigen Anmerkungen, worin ich fo manches 
zur Erläuterung der Bernoulliſchen Theorie vorgetragen 

babe, .nachgelefen hat, wird überzeugt fein, dag bes 
Hrn. Verf. Vorwurf folhe gar nicht trifft. Nach der 
Bernsulliihen Theorie nimmt die Geſchwindigkeit des 
auslaufenden Waſſers aus einem gleichweiten bodenloſen 

. Gefäß ohne Ende zu, und waͤchſt über alle Grenzen, 
keineswegs aber fagt fit, daß das Waſſer darin in einer 
Sekunde 15 Zuß tief, fondern nur, daß es in der er⸗ 
fin Sekunde ı5 Fuß tief falle; am (Ende der erften 
Sekunde aber gehört nach diefer Theorie die Geſchwin⸗ 

digkeit im Boden. jchon der Hoͤhe des 15 Fuß Hohen Ge⸗ 
fäßes zu, oder es hat atis ann ſchon die Geſchwindigkeit, 
welche es durch den freien Ball von der Höhe deu Ser 

ſaßes 


N 


mr, nv Bcchfle Bemerkung. — 
158. Es ſel XVED (fig. 34.) die Wandflaͤche 
jes Sefaͤßes, welche mit dem Boden gleichen Druck 
bet. Dieſes Gefaͤß ſei beſtaͤndig voll; man ſtelle ſich | 
r, es habe eine nad) der ganzen Höhe des Gefaͤßes 
auf gehende rechtwinffichte Defnung MN O P, und 
ß der Ausflug durch lothrechte Defnungen eben fo frei: 
ölge als durch wagrechte. 


BR 7° 5 


Wenn man zu NPD, als ber Kr, mit einem ge 
ſſen Parameter eine Parabel N ST verzeichnet, fo 
haften fich die zu jedem Punkte I gehörige Orbinaten, 
e die Geſchwindigkeiten, womit das Waffer bei jedem 
chem Punkt abſchießt. Die Höhe, zu der die mitte 
e Geſchwindigkeit gehört, iſt = NP; der Ausfluß 
iß alfo eben folerfolgen, als wenn man annähme, das 

Gefäß 


fäßes erlangen konnte, die aber mit jeder folgenden Se⸗ 
Binde immer größer wird. Eben das gibt nun auch die 
Bernoulliſche Theorie für eine der Weite des Gefaͤßes 
gleiche lothrechte Oefnung in der Wand. Ind ich’ habe 
baher ſchon oben erinnert, daß dergleichen Gefäße in der 
Ausübung im leeren Raum gar nicht voll und ausgefüllt 
erhalten werden Binnen. In der Atmofphäre aber geht 
ſoolches durch die Verbindung mit einem Behälter an, 
wenn gegen folhem die Weite des Gefäßes unendlich 
Bein iſt; der Ausflug verhält fih dann eben fo, ale 
menu der Behälter feine und des Gefaͤßes Höhe zuſam⸗ 
meng:nommen, und in dem Boden eine Defnung Hätte, 
die des Gefäßes Weite gleich wäre, da dann die Ge: 
fhwindigkeit des Ausfluffes wieder nach der Bernoulli⸗ 
ſchen Theorie der ganzen Waſſerhoͤhe zugehoͤrte. 


rs u | i . 
Gefaͤß habe bie gegebene Defnung, % mdur$ NP 
gu Höhe 1) Wenn MNOP ein Zmanzigfiipell 


vn XKVED, mb VE 15 Ruß hoch wäre, fo. 


müßte man ben Ausfluß dadurch beitimmen, daß man. 
annaͤhme, et erfolge durch eine Defnung, bie ai: der 
ganzen Bobdenfläche betrage, und zwar aus einem ts. 
füß, deſſen Höhe $ won 15 oder 63 Buß ſei. Mon. 
muß alfo die foldyer Höhe für eine Sekunde zugehörige 
Geſchwindigkeit fuchen, indem man vorausfest, es ha⸗ 


be jedes Waffertheilchen bei feinem Ausgang aus: dem _ 
Gefäß diejenige Geſchwindigkeit, welche es durch ben, 


Feen Sal! on ber Oderſiahe des Waſſcs Dis zu fin, 
| — Stelle 


=) Dder deutlicher· das Gefäß habe ſtatt der oraehenen, 
Seitenoͤfnung eine eben fo große wagrechte Defnung,, 
über der das Waffer in der Höhe von 4 N P file. 


2) Wir haben ($. 137.) die Negel gegeben, man folle in 
allen Faͤllen die Höhe des Schwernunfts als bie Hoͤhe 
gebrauchen, der die. mittlere Geſchwindigkeit zugehört. 
Hier ift die Höhe des Schwerpunkts =; NP; es iſt 
eberz NP von $NP nur um „4 NP verfchieden, 
welches in unendlich vielen Fällen fehr wenig in Betracht 
kommt. Wir Haben nicht vergeflen, zu erinnern, daß 
die vorgeichriebene Regel eine größere Geſchwindigkeit 
gebe, als wirklich entſtehen koͤnne; wir bemerken aber 
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auch zugleich, daß die Höhe des Schwerpunfts der Defi .; 


nung und die Höhe des zur größten Geſchwindigkeit ges 
hoͤrigen Punkte in feinem Fall mehr don einander vos 
ſchieden find, als wenn die Defnung lothrecht iſt, und 
Die Höhe der ganzen Wand V E hat, Diefer Unten 
ſchied Beträge alsdann „5 V E. Dieſe beiden Hoͤhen 


ee a RE — 


nähern fich der Gleichheit um fo viel mehr, je näher des 


obere Rand der Defnung beim Boden legt, 


u 17 
effe Gabe erlangen fünnen. Setzt man mm 30: x 


Vı5:9Y63, oder 900: xX 15:63, fo rät 
a für die gefuchte Gefchwindigkeit.x = 20 Fuß, 


Da die aus gleich Hohen Gefäßen durch ungleiche 
fnungen in einerlei Zeit auslaufenden Waffermengen 
einer beftändigen Verhaͤltniß bleiben ($.$.15.16.), 
‚ da fi) die Gefchwindigfeit in folchen Bällen, wo 

Defnung 75 der ganzen Bodenfläche beträgt, jur 
ſchwindigkeit in ſolchen Faͤllen, wo bie Defnung 
en dem Boden unendlich klein angenommen wird, 
' 293 zu 30 verhält,‘ fo fegt man 30 :294 = 
3 z = 193, weldes bie gleichförmige Geſchwindig⸗ 
t des aus einem beftändig voll erhaltenen Gefäß aus⸗ 
ßenden Waflers für eine Sekunde gibt, wenn bie 
faung 3 der ganzen Bodenfläche und die Höhe 6} 
ß beträgt. 

159. Mach dem eben gegebenen Beiſpiel laͤßt ſich 
ne Schmwierigfeit bie Geſchwindigkeit für ein Gefaͤß 
n jeder befiebigen Höhe angeben, die Verhaͤltniß der 
nung zur ganzen Bodenflaͤche mag fein wie fie will, 
an fieht augenfcheinlich, daß die Gefchwinbigfeit fo 
nimmt, wie die Größe der Defnung der ganzen Bo⸗ 
fläche immer näher kommt, und daß fie niemalen ges 
ger ift, als wann die Defnung der ganzen Bodenflaͤ⸗ 
gleich wird. In dieſem Fall ift fie nur halh fo groß, 
ı fie fein würde, wenn alle Waſſertheilchen beim Aus⸗ 
ß die Geſchwindigkeit hätten, melde. fie durch dem 
ien Fall von der Oberfläche bes Waſſers herab erlan⸗ 
a würden. Folglich betrüge für eine 15 Fuß hohe 
hrechte Oefnung, welche die ganze Weite des Ges 
es hätte, die mittlere Bertoinbigtei nur 20 on 


PP 
‚in einer Sekunde, da man hingegen nach der gewoͤhn 
lichen Theorie folche zu 20 Fuß berechnet. *) 


160. Vermoͤge berer ($.$. 15. 16.) entwickelten 
Lehren hat man folgende Proportion: 30, oder bie Ges 
ſchwindigkeit für ein 15 Zuß hoges Gefäß, woraus das 
Waſſer in dem Augenblick , da es durch die Oefnung 
ſchießt, ſich eben fo bewegt, als wenn es fchon von der 
Hoͤhe des Gefaͤßes herabgefallen wäre, verhält ſich zu 
15, ober ber Geſchwindigkeit des in einer Sekunde aus 
einem 15 Fuß hoben Gefäß durch eine der ganzen Bee 
denfläche gleiche Defnung auslaufenden Waflers, mie 
20, ober bie Geſchwindigkeit bei einem 67 Fuß hohen 

Gefäß, deſſen Oefnung gegen der ganzen Bodenflaͤche 
‚als unendlich Elein angefehen werben fönnte, zu 10, oder 
der Gefchwindigkeit bei einem 63 Fuß hohen Gefäß, 
deffen Defnung der ganzen Bobenfläche gleich wäre. | 


161. Man kann das nämliche Nefultat grabezu 
für den Fall erhalten, wo die Defnung ber ganzen Be 
benfläche gleich ift, und die mittlere Höhe 65 Fuß be 
träge. Man muß zu dem Ende die Zeit fuchen, welche 
ein Körper braucht, um 63 Fuß bo ſrei herabzufallen; | 
man feßt alo 15:65 — —J x? — dem Quadrat 
der gefuchten Zeit, welche alfo 3 Gef. beträgt. De ! 
man vorausfegt, daß während den 3° beflänbig eins Ä 
Waſſermaſſe fälle, welche zur Grundfläche die Defnung : 
und zur Döbe 63 Buß bat, fo folge, daß während" 
ner Sekunde eine Waſſermaſſe abſchießt, welche bie De 

nung ; 


Des Ken. Verf. Theorie beruht aber nur auf einer Hy | 
pothefe, die gewöhnliche Hingegen auf den allgemein, 
Bewegungegeſetzen. 


—— t93 
"ug: gleichfalls‘ au Grundfläche und 10 306 zur dehe 
hat; denn esılig 227 65: 10. ) .. 


162. Es iſt zum Erſtaunen, daß man die Un⸗ 
richtigkeit der gewoͤhnlichen Theorie nicht bei dem Fall, 
Wo die Oefnung lothrecht, und der ganzen Wand 
ABDE glei ift, eingefehen hat, Bei allen Waß 
ſerſaͤllen iſt die Geſchwindigkeit, mit der bas obere Wafs 
fer nachfchieße, von der, welche man berechnet, fo fehe 
J verſchieden, Daß es unbegreiflich if, wie man ganz alls 
gemein in fo beträchtliche Irrthuͤmer hat verfallen koͤn⸗ 
ven, *) Stellt man ſich übrigens vor, daß die Flaͤ 
. che 


Aber die Waſſertheilchen, welche, nach dem Mittel ger 
nommen, in 3 Sek. 63 Fuß hoch heradgefallen find, has 
ben nad) den allgemeinen Bewegungsgefeßen bei der 
Defnung eine Geſchwindigkeit, womit fie in $ T Se, 
2.63 = 135 Fuß durchlaufen koͤnnen, alfo $. 135 oder 

29 Buß in einer ganzen Sekunde, . Sobald alſo vom 
Anfang der Bewegung an F Sek. verfloffen find, haben 
alle nachfolgenden Theilhen an der Defnung dieſe Ges 
Ichwindigkeit won 20 Fuß in ı Sek., wenn nicht der uns 

. gereimte Satz angenommen werden foll, daß jedesmal, 
fo oft $ Sek. verfloffen find, die Gefchwindigkeit der 

2. MWBaffertheilhen an der Defnung plöglich vernichtet wers 
de, und aufs Neue von Null anfange. 


y Sin welche Irrthuͤmer? die gewöhnliche Theorie zeigt 
nur die Anwendung der allgemeinen Bewegungsgeſetze 
aufs Waſſer, fie erinnert auch, daß in der Ausübung 

Umstände hinzutreten, welche fih mit denen ganz richs 
tig angewendeten Bewegungsgefeßen vereinigen ,„ und 

"daher die ſich aus folchen ‚allein ergebenden Rrfulrate 

abändern, daß ſich aber diefe Abänderungen nicht toeoſ 
retiſch beſtummen laſſen. De Hr. Werf. lehrt eben ſo 
Na wenis 
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u een 
dung an, fo findet man, daß bie in einerlei Zeit aus. 


fließende. Waſſermengen defto größer.find, je geringer die 
Höhe der Gefaͤße iſt. 


Die Geſchwindigkeiten in den Defmungen würden 
nämlich gleich groß fein, wenn Die Gefäße eınerlei Höhe 
Gärten, und da in folhem Sal die Defnungen gleich 
groß fein würden, fo müßten aud) die aurfließenden Wafs 
fermengen einander gleich fein; macht man aber Die Hoͤ⸗ 
Ben ungleich, fo können die Geſchwindigkeiten nur wie 
die Quadratwurgeln aus den Höhen zunehmen, da hin 
gegen die Defnungen mit ben Höhen in gleichem Ver . 
haͤltniß abnehmen. Die in einerlei Zelt abfließenden 
J Woaſſer— 


eine Wandflaͤche einerlet bleibt, des Sefäßes übrige 
Mände mögen ſich wis man will ändern, fo iſt e6, wenn 
eine unveränderlihe Wandflaͤche weggenommen wird, 
und eine unveränderlidhe Defnung gibt, doch für den f 
Ausflug oder für die Vollerhaltung nicht gleichgültig, ob 
die übrigen Wände länger oder Eürzer gemacht werden. j 
Je länger folche find, oder je größer bei einerlei Höhe Ä 
ber inhalt des Gefaͤßes iſt, defto größer mug die Oben a 
Mläche fein, defto unmerklicher muß. daferne ber Abfluf :“ 
nicht erfeßt würde, der Wafferfpiegel finfen, wenn die : 
Defnung ungeändert bleibt, und um fo viel leichter iſt 
: alfo das Waſſer im Gefäß auf einerlei Höhe zu erhalten, .: 
wenn gleich die Oefnung die eine ganze Wand wegnimmt 
Diefer Fall gehört alſo nicht zu denen Fällen, wo die 
Defnung der ganzen VBodenfläche gleid) wäre, fondern, 
fo lange die weggenommene Wand noch nicht über 75 
son der Weite des Gefäßes beträgt, läßt fich die Res 
nung noch immer ohne merklichen Fehler fo führen, old 
85 die Defnung unendlich klein wäre, was nämlich die 
Anmendung der Bernoulliſchen Theorio betrifft. 


—— 
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| affermengen ergeben ſich durch das Predukt aus den 
a Defnungen in die Höhen, ‚fie müffen alfo deſto geringer 
ausfallen, je höher die Gefäße find. Verhalten ſich 
4. bie Höhen zweier Gefäße von gleiches Inhalt ꝛa 


gegen einander, wie 4 zu 1, fo muß bie Geſchwiudig 
feic bei dem erften diefer beiden Gefäße doppelt fo groß 


J fein als bei dem ‘zweiten ; aber der Boden bes zweiten 


iſt a4mal fo groß, folglich auch deſſen Oefnung 4mal 
ſo groß als die Oefnung des erſten Gefaͤßes, rent 


j fein Ausfluß doppelt fo ftarf. 


Eben der Erfolg würde auch ſtatt haben, wann 


Ä bie Defaung in beiden Gefäßen der ganzen Bodenflächg 
3 gleich wäre. Dasjenige, welches. die geringfte Höhe 


hätte, würde fi) am erften ausleeren. Die Urfache 


Jliegt nicht darin, daß das Waſſer in bem niebrigen Gy 


faͤß etwa ferier als in bem höhern herabfallen koͤnne, for 
dern Die nämliche Waſſermaſſe braucht längere Zeit, umg 
ans einem längern Gefäß abzulaufen. 











| Biergehnter Abſchnitt. 
Von der Vertheilung der Waſſer. 


164. 


s iſt etwas ſehr gewoͤhnliches, daß man Waſſer, die 
entweder zum Vergnuͤgen oder zum Beduͤrfniß gan⸗ 

zer Gemeinden beſtimmt ſind, in Behaͤlter leitet, in 
deren Wände man Oefnungen anbringt, welche zuſam⸗ 
men hinlaͤnglich find, um alle dem Behälter zufließende 
Waſſer abzulaffen, und melde, einzeln genommen, bie 


Waſſer i in einer verlangten Verhaͤltniß abführen. 


Rn | Hat 
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Da die kleinen Defnungen einen verhälmigmäßig 
geringern Ausfluß geben, als bie großen, fo.mirb man 
folche um etwas ſehr weniges größer machen muͤſſen, als 
ſie nach ber Theorie zu fein brauchten, *) Man barf 
ſich feine Hofnung machen, eine ſolche Vertheilung fe 
gradezu vollfommen zu freffen. 


167. Es wäre zwar nicht nochwendig, die Schwer 
punfte aller Defnungen in eine: einzige grade Linie zu brin« 
gen, ſondern koͤnnte ihnen jede beliebige Stellung geben, 
aber dann müßte man ihre Größe nad) der. Geſchwindig⸗ 
keit, welche ihrer jedesmaligen Tiefe unter denz Waſſer⸗ 
ſpiegel zugehoͤrte, verhäftuigmäßig einrichten. Dieſe 
Tiefe iſt aber gewoͤhnlich einer Abwechſelung unterworfen, 
nachdem nämlich die Quellen ſtaͤrker oder fhmächen were 
den. . Wäre nun bie Vertheilung für einen Fall gut 
eingerichtet, . ſo würde fie nicht mehr zweckmaͤßig fein, 
ſobald det Wafferfpiegel im Behälter höher oder niedri⸗ 
ger zu ſtehen fäme, weil die Geſchwindigkeit nach bee 
Verhaͤltniß der Waſſerhoͤhen über den Oefnungen weber 

ab» noch zunehmen. 

168. Bei der wirffihen Anwendung barf man bie 
von uns entwickelte Theorie nur bazu gebrauchen, daß 
man nad) ihr die Abmeſſungen der Oefnungen auf ein Bei⸗ 

Ä nabe 


P Die drei einzelnen Oefnungen geben naͤmlich etwas we⸗ 
niger, alt eine einzige, die fo groß als jene 3 zuſam⸗ 
mengenommen wäre, man müßte alfo die einzelnen Defs 
nungen etwas größer machen, fo daß fie in ihrer Sum⸗ 
me z. B. 20 Zoll weit wären, und Eönnte alfe die ers 
fe 12, die zwote 6 und die dritte Quedratzol weit 
machen. 
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nahe erhält. Da bie ausfliekenden Waffer in Roͤhren i 
fortgefeitet werden, fo muß man an foldhen Röhren Habe 
ne anbringen, vermittelit deren man nad) einigen Pros 
ben die verhältnißmäßige Vertheilung bewirken kann. 


159. Hr. Mariotte hat gefunden, daß eine kreis— 
faͤrmige lothrechte Oefnung von einem Zoll im Durch» 
mefler, deren Mittelpunft 7 Linien unter dem Waſſer⸗ 
fpiegel liegt, ‚in einer Minute beinahe ı 4 Parifer Kans 
nen ‚gebe, deren 36 auf einen Kubikfuß gehen. 


Diefen Ausfluß nannte er und ſpaͤtere Scriftfteler 
nen Waſſerzoll. *) Eine Waſſerlinie ift x3z eb 
Waſſerzolls; ſolche ergibt fich alfo in einer Minute 
Aus einer Defnung, welche eine -Sinie im Durchmeffer 
hält, und deren Mittelpunfe 7 Linien tief unter dem 


Waſſerſpiegel liegt. Die Brunnenmeifter drucken bie 
. Waffermenge, welche die Behälter geben fönnen, in 


Waſſerlinien, Waſſerzollen :c. aus. Der Hr. 
Abt Boſſuͤt iſt aber mit Recht der Meinung, daß folche 
Beftimmungen nach Kubifzollen geſchehen follten, um 
fo viel mehr da Hr. Mariotte die Waffermenge aus einer 
runden lorhrechten Defnung, welche ı Zoll im Durch⸗ 
meſſer bat, und. deren Mittelpunkt 7 Linien unter dem 


Veſſerſyiegel liegt etwas zu groß angibt. 


In der Ausübung thut man am beften, wenn man 
bei Beſtimmung der Waflermengen aus Defnungen in 
duͤnnen Platten eine Erfahrung des Hrn. Boſſuͤt zum 
Grund legt, vermöge welcher eine runde ı2 Zoll tief 
unter dem Wafferfpiegel liegende Defnurig, die einen Bon 
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BT ehe 
im Durchmeffer hae, ungen einen xerhaͤltaißmaͤßig 
Waſſer gibt. ſo. wird nan 


Dieſe Erfahrung, mit dem — 
die wirklichen Waſſermengen aus zwoen Oefnungen 
einerlei Zeit ſich wie die Produkte aus dieſen Defnunge 
in die Quadratwurzeln aus den Waflerhöhen Dee 
wird hinlängiich fein, ziemlich genaue Derehnung 
die Waffermengen zu führen, welche fich bei 
ferbehältern aus größeren Oefnungen ergebe, 
fhen wird allemal erfodert, daß bie ze — 
der ganzen Bodenfläche als fehr klein augeſehen 
koͤnnen; haͤtten ſie in Vergleichung mit dem 
ne beträchtliche Groͤße, ſo müßte man bie Reſult 
unfern Lehren ($- §. 15. 16.) gehörig abändern. 
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Funfiebuter Abſchnitt 


Von der Dicke, welche man den Roͤh 
den geben muß, damit ſie den Drud ve 
aushalten koͤnnen. 


170. are u bie 
M enn das Waffer in Rößrenfeinms- auchen, daß 
und darin freien Abfluß ‚sınungen.auf ein Bei⸗ 
des Vehälters über der Defnr, | nabe 
* —* * Waſſers auf m geben nämlich etwas wer 
mat gering, wenn Man ‚.dte fo groß als jene 3 zuſam⸗ 
chen das Waffer, went an müßte alfo die einzelnen Defs 
ausübt. Da man abe —e—— ſo daß ſie in ihrer Sum⸗ 
ven, durch welche das Kir Turnemenägunte alſo die er⸗ 


„mabratzoli 
*) Ober eichtiger: dic Summe der —— 
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hesapält, : Da: bie ansfliehenen ihren Wänden für 


tgeleitee werden Dicke geben, bei ber fie gegen das Bern 
‚anbringen, vernhert find. 


Zur Vergleichung der Wandbicken zwoer Röhren, 
che der Gewalt bes Waſſers gleich ſtark widerſtehen 
\en,. iſt nachſtehendes zu bemerfen. I) In jeder 
len aſt der Druck auf eine gegebene Stelle um fo viel 
egel lieg. roͤßer die lorhrechte Höhe von biefer Stelle 
gebe, Vgerſpiegel im Behälter iſt. II) Dei ei 
Waſſerhoͤhe verhaͤlt fich der Druck auf die Wände 
a, Nsger Nöprenftüce, wie ber innere Umfang dies 
8. Ührentäde, alfo auch wie ihre Durchmeffer. Die 
anddicke muß alfo bei Röhren von einerlei Materie, 
d bei einerlei Waſſerhoͤhe in eben der Verhältniß zuneh⸗ 
n, wie der Durchmeſſer der Röhren, wenn fie gegen 
s Berften gleiche Sicherheit haben follen. III) Die. 
Zaſſen, welche zu den Röhren gebraucht werden, koͤn⸗ 
* Bol) verſchiedene Feſtigkeit haben; die Wanddicke 
eſt alſo deſto betraͤchtlicher ſein, je ſchwaͤcher die Ma⸗ 
viel me,b iſt, welche man zu den Röhren gebraucht. 
aden fochre * der Wanddicke iſt alfo überhaupt aus 
fer hat, und Waſſerhoͤhen und der Roͤhrenweiten, 
hafferfpiegel liege, Merhältniß der fpecififchen Feftig- 

| n. Materien zufammengefegr. 

In der Ausübung trdanddicken zweener Roͤhren; 
| Deftimmung ber Ba, ihre Höpen; T, t ihre 
nnen Platten eine Erfah HD ha 
rund legt, vermöge welchern EL = im. 
er dem Wafferfpiegel [egenbi,,. die geringfte Wande 
M. Yan Roͤhre von gegebenem Durchmeffer 
en a, dithem Waſſerdruck zu widerſtehen, fo 

| findet 
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findet man leicht für eine andere Röhre von eben der Ma 
terie, deren Wafferhöhe ımb Durchmeſſer gegeben: Ih, 
die Wanddicke, weiche fie haben muß, um gegen ba 
Berſten gefichere zu fein. 

Vergleicht man Röhren von vetſchiedenen Waſſer⸗ 
Höhen , verſchiedenen Durchmeffern und von verfchied& 
nen Materien mit einander, fo muß man aud) bie Bew 
haͤltniß ber fpecififchen Feſtigkeit aus der Erfahrung feunen, 

Da man fehr häufig blelerne Röhren gebraucht, ſo 
will! ich bier eine Erfahrung des Hrn. Parent miteheilen, 
vermöge welcher man die in jedem andern Fall erfoberlis 
che Wanddicke bleierner Roͤhren beſtimmen kann. Nach 
dieſem Schriftſteller muß eine bleierne Röhre, welche 
12 Zoll im Durchmeſſer hat, und über welcher das 
Waſſer 60 Fuß hoch ſteht, eine 6 Linien dicke Wand 
haben, um die Gewalt des Waſſers auszuhalten, ohne Ä 
zu berften. 

171. Nachſtehende Tafel *) enthäfe die Wanddi⸗ 
cken, welche man den bleiernen oder eifernen Röhren nach 
ihren verfchiedenen Durchmeffern' zu geben pflegt, es moͤ⸗ 
gen ſolche bei ihrer Ausflugmündung Auffagrößren has 
ben oder nicht. 1) 

Bleier⸗ 


 Diefes Taͤfelchen hat nicht ben geringſten Nutzen, weil 
bei denen darin angegebenen Wanddicken auf die Waſſer⸗ 
Höhe, folglich auf den verfchiedenen Druck, den die Roͤh⸗ 
ven auszuhalten haben, gar. feine Nüdficht genommen 
wird. So find fie z. B. für Waſſechoͤhen von so Fuß 
zu 
1) Hyd. de M. Boſſut P. II. pag. 186. * 
**) In dem oben angeführten neuern Werk des Gin. op 
für, Tome II. Chap. XL 


m Sieierne Röhren. g  Giferne Röhren. 1 Röhren, Eiferne ne Röhren. 
— — — 
Durshmeffer| Die der ee Diee der. 


der Röhren Fe: der Nö;ren oienmän 
in. ‚in.Zellen. de in finien, |: in Zollen. de in Sinien, 
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| Sehsehnter Abfgnitt Abſchnitt. 
Geſetze für den Ausfluß des Waſſers, welches 
am Ende eines wagrechten Kanals einen freien Ab⸗ 

fluß hat. 
172. (fig. 35.) 

an gedenke fi) einen wagrechten Kanal von unbes 
ſtimmter ünge, der überall gleich breit und gleich 
tief 
zu ſtark, d. h. bei weiten ſtaͤrker als nöthig ift, und 
für Waſſerhoͤhen von 400 Fuß viel zu fchroach angegeben, 


Bei Druckwerken tritt aber fehr oft der Fall ein, daß . 


die Nöhrenwand von einer mehr als 400 Fuß hohen 
Waſſerſaͤule gedruckt wird. Man hat daher andere Bes 
ſtimmungen nöthig, als diefes ganz unnüge Täfelchen 
enthaͤlt, und ich Fenne für hölzerne und eiferne Röhren 
Feine lehrreiche Verfuche, als die ich felbften Bei einer 
Waſſerhoͤhe von 240 Fuß hoch anzuftellen Gelegenheit ge⸗ 
habt Habe. f. meinen Verſuch einer neuen Theorie ıc. 
©. 137 — 141. 


⸗* 
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tief iſt, und worin das Waſſer rußig lebt; zieht man 
nun piöglich das am einem Ende flatt einer Wand auger 
brachte Schutzbret ABDE, und nimmt dabei an, def 
das Waffer immer fort auf einerlei Höhe erhalten werde, 
fo läßt fich die in gegebener Zeit abfließende Waſſermen⸗ 
ge aus bem, mas wir in ber ſechſten Bemerkung ($. 
159.) gefagt haben, leicht beftimmen. Da in jedem 
- AYugenbli nur diejenige Waffermaffe ein Beſtreben zu 
ſinken hat, deren Drud das Schugbret auszuhalten hate 
te, fo muß ber Ausfluß der nämliche fein, wie durch 
ein vertifales Gefäß , deſſen Boden der Flaͤche bes 
Schutzbrets gleich wäre, die Höhe aber 5 von ber Hoͤ⸗ 
he des Schutzbrets betrüge, und woraus das Waſſer uns 
gehindert und ohnunterbrochen abichöffe; biefer Ausfluß 
. würde alfo die Hälfte von dem betragen, weldyen man 
‚aus der Vorausfegung berechnen würde, daß das Wafe 
fer mit der Geſchwindigkeit abfehießen wuͤrde, welche es 
durch den Fall von ber Höhe dieſes Gefaͤßes herab erlan⸗ 
gen fönnte. ”) 

»73. Wenn der Fall bei unveränberter Höhe brei⸗ 
ter ober fehmäler gemacht wird, fo bleibt die mirtiere Ge⸗ 
fchwindigfeit unverändert, und die in einerlei Zeit auge 
fließende Waflermenge wird in der Verhaͤltniß größer 
oder Pleiner , in welcher man den Kanal breiter oder 
ſchmaͤler gemacht hat. | 

174 

*) Man müßte alfo hiernach die mittlere Geſchwindigkeit, 

mit welcher, das Waſſer durch die Oefnung des aufgezo⸗ 

genen Schutzbrets ſchoͤſſe, fo berechnen, als ob fie nur 

dem vierten Theil von * der Höhe des Schutzbrets, d. 

i. nur dem neunten Theil von ber Höhe des Ochutzbrets 
angehörte, 


IN 
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.174. Bleibt die. Breite des Kanals die nämlihe, 
bie. Höhe aber. wird verändert, fo verhalten ſich die in 
eben der Zeit Durch Oefnungen von verfchiedenen Höhen 
obfliegenden. Waffermengen, wie die Produfte aus ben 
Slächen der Defnungen in bie Quadratwurzeln der Hoͤ⸗ 
ben. Wen man alſo die Defnungnabixgikh 

fig. 36.), welche gleich breit. find, deren Höhen ſich 
ı ober verhalten wie 4:1, fo verhalten ſich die mittlern 
Geſchwindigkeiten wie 2: 1; und weil die Flaͤche der 
erſtern Defnung viermal fo groß ift, als die der andern, 
| fo verhalten fich die in einerlei Zeit abfchießenden Waſ⸗ 
. frmengen wie 8: 1. | 
Macht man in der Höhe g i eine Defnung g im 
f groß als die Fläche a b ik, fo verhalten ſich die in 
1 einerlei Zeit durch diefe gleich große Defnungen auslaufen« . 
4 den Waflermengen ſchlechthin wie die Quadratwurzeln 
q4 aus ben Höhen, alfo im gegenwärtigen Fall wie 1 zu 2. 





Hieraus folgt: wenn man eine Defnung ao is 
‚ =zabik=3gimlmadt, fo liefert ſolche in eis 
| nerlei Zeit eben fo viel Waſſer als die Defnung gi ml. 

JEs folgt. hieraus weiter, daß man in einerlei Zeit einere 
i ki Waflermengen erhält, wenn die Produkte aus den 
| Sefnungen in die Quadratwurzeln der Höhen gleiche 
' Größen geben. ° Die Defnungen müffen ſich alsdann 

umgelehre wie bie Quadratwurzeln aus den Höhen ver . 
‚ halten, . 

175. Wir haben ($. 159.) bei Beſtimmug berer 
durch eine lothrechte Defnung ausfließenden Waffermens 
gen vorausgefeßt, daß der Kanal beftändig bis zu einer⸗ 
lei Höhe voll erhalten werde. Man begreift, daß diefe 


Vollerhaltung auf verfchiebene Weife bewirkt werben 
O kann; 


ur | | 
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kann; aber bei wirklichen Anlagen Farm fie nicht anders, 
als nach der Richtung des Kanals und nach welcher bag 
Waſſer abfließt, gefchehen. 

176. Wenn das Waffer, bevor es abſchießt, eis 
ne beftimmte Höhe hat, fo Fann es nahe an der Defnung, 
wenn man ihm bier feinen freien Abfluß verſtattet, dieſe 
Höpe nur in fo weit behalten, als die Geſchwindigkeit 
des Waſſers im Kanal werigftens hinlänglic) ift, den 
der Höhe des Waflers zugehörigen Abfluß zu erfegen; 
denn verausgeſetzt, daß das Wafler vor und während 
dem Abflug bei ber Defnung einerlei Höhe habe, fo müße ' 
te, wenn die mittlere Geſchwindigkeit bei ber Defnung 
wäre, eine größere Waſſermenge durch bie Oefnung 
fihiegen , als in eben der Zeit im Kanal beiflöffe, weis . 
ches ungereimt ift. 1, 

177. Uebrigens verändern bie lothrechten Quer 
ſchnitte nach und nach, je mehr fie ſich ber Defnung naͤ⸗ 
bern, ihre Geſtalt, und fobald fie nicht mehr in dem 
Kanal auf⸗ und abwaͤrts auf gleiche Art gedruckt wer⸗ 
den, ſo ſtuͤrzen ſie unter einander. Indem die unterſten 
Theile eine Geſchwindigkeit annehmen, welche groͤßer 
als die mittlere Geſchwindigkeit iſt, ſo wird die Luͤcke, 
welche ſie zuruͤcklaſſen, durch den ploͤtzlichen Fall und Ab⸗ 
ſchuß, der damit zuſammenhaͤngenden obern horizontalen 
Schichten angefuͤllt. Es iſt etwas bekanntes, daß in 
der Nähe der Daͤmme, beſonders wenn ſich oberhalb ei⸗ 
ne Vertiefung befindet, die Waſſerflaͤche eine ſehr gerin- 
ge Neigung hat, und daß der Abfall des Waffers nur 
auf eine gewiffe Entfernung von der vordern Fläche bes . 
Damms merklich wird, welche Durch die Höhe des Waß 
ferfpiegels auf biefer Fläche angedeutet wird. | 

178. 


ie | 21 * 
778. Wenn bie mittlere Geſchwindigkeit des in 
dem Kanal fließenden Waſſers Peiner wäre, als die 
mittlere Geſchwindigkeit, welche ber Wafferhöhe in der 
Oefnung, bevor das Waſſer abgelaffen wirb, zugehoͤrt; 
fo koͤnnte das Waffer bei der Defnung nicht diejenige Hoͤ⸗ 
he behalten, weiche es vor bem wirklichen Abfluß bat; 
es wird ſich aber allemal die bleibende Höhe leicht beſtim⸗ 
men laflen; fie muß nämlich fo befchaffen fein, daß bie 
mittlere Geſchwindigkeit von der mittleren Geichwindige 
keit im Kanal nicht verfchieben iſt. 


179. Iſt die mittlere Geſchwindigkeit des Maffere 
im Kanal größer, als die Geſchwindigkeit, welche ter 
: Dri.d gegen die Defnung bewirken kann, fo verändert 
| das Waſſer an der Defnung feine Lage weniger, und 
: bleibe noch genauer auf der Höhe, welche es im Kanal 
hatte. Dieſer legte Erfolg wird um fo viel mehr bes 
merkt, je mehr die erftere der erwähnten Geſchwindig⸗ 
- keiten bie legtere übertrifft, 


280. Um bei dem Husfluß, welcher burch loth⸗ 
rechte Defnungen am Ausgang wagrechter Kanäle er⸗ 
) folgt, die ausfließende Waflermenge zu beftimmen, darf 
‚ man nicht das Waſſer, wenn es in der Defnung ift, fo 
. afehen , als ob es bie gleichförmige Geſchwindigkeit, 
: weiche es im Kanal hat, und diejenige, welche der Druck 
bewirken kann, zugleich hätte. Die Wirkung des Drucks 
beſteht in diefem Fall nur barin, daß fie die gleichförmis 
E 9 ———— ſchnell abaͤndert. Nach der gewoͤhn⸗ 
lichen! Theorie bringe man nicht nur die Wirkung des 
Drucks doppelt in Anſchlag, fondern man rechnet zu bies 
fee Wirkung auch überbas die fehon erlangte Geſchwine 
digkeit noch hinzu. Hier folge biefe Theorie, 
| O 2 2814 
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ı "181. Ef (fig. 37.) der bis auf die Hoͤhe 
mit ruhig ſtehendem Waſſer angefüllte Behälter ‚bei 
dig‘ gleich voll, und feine Wandflaͤche ABDE I 
| möglie weggenommen. | 
- Um nun die mittlere Geſchwindigkeit des ohnur 
Grochen ausfließenden Waffers zu beftimmen , ftelle ı 
fich vor, es fei diefe Wand mit unendlid) vielen kle 
Scern verfehen, und das Waſſer habe nun bei fei 
Abſchuß in jedem ſolchen unendlich kleinen Loch dieje 
Geſchwindigkeit, welche es durch den Fall von der O 
flähe des Waffers herab erlangen würde, Die 
ſchwindigkeiten in allen Defnungen, welche in ein 
Horizontallinie, wie,GK, liegen, müffen gleich ; 
fein, die Geſchwindigkeiten aber in Defnungen, mı 
in einerlei Vertikallinie, mie AD liegen, verhe 
fich unter einander wie die Quadratwurzeln aus den 
ben, VBerzeichnet man zu AD, als der Are, eine‘ 
‚rabel AI H, welches eine erumme Unie ift, worin 
die Drdinaten wie die Quadratwurzeln aus den zuget 
gen Abfeiffen verhalten; fo müffen fi) die Ordina 
welche zu den Punkten G D gehören, wie die Geſchi 
bigfeiten in denen in G und D befindlichen Oefnur 
verhalten; hieraus folgt, daß die Summe der Gefcht 
digfeiten in allen unendlich fleinen in einem lothred 
Streifen, wie AD über einander liegenden Oefnur 
durch Die Summe aller Ordinaten, oder durch die pı 
boliſche Fläche AI H D ausgedruckt werden fann ; 
wenn der Parameter diefer Parabel 60 Zuße beträgt, 
bezeichnen ihre Ordinaten genau die Geſchwindigkeiten 
9 


*) Nämlich nah den allgemeinen Bewegungsgeſetzen 
man, wenn; der freie Fall eines Koͤrpers in’ der ei 


[0 „ ! 
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Man beträgt die parabofifche Flähe AIHD : 
Produft aus AD inDH, folglich ift die mittlere —* 
ſchwindigkeit aller laͤngſt der ganzen Vertikallinie AD 
durchſchießenden Waſſertheilchen von HD. Nimmt 
mn ÄAG=$AD, fo beträgt die Ordinate I G 3 voh 
HD; fie gibe alfo die mittlere Geſchwindigkeit an. Um 
die in einer gegebenen Zeit aus dem Kanal abſchießende 
BBaffermenge zu erhalten, muftiplicirt man die Summe 
aller Loͤcher, oder den Inhalt der Fläche AD BE durch 
die mictlere Geſchwindigkeit, und nimmt diefes Probufe 
fo vielmal, als die Zeit, worauf ſich die mittlere Ge⸗ 
ſchwindigkeit bezieht, in der gegebenen Zeit enthalten iſt. 


18332. Um die zu Beſtimmung der abfließenden 
Waſſermengen erfoderliche Berechnung zu erleichtern, 


| haben bie hydrauliſchen Schriftſteller nach denen im vori⸗ 


gen $. vorgetragenen Geundſaͤtzen Tafeln verfertige, wel⸗ 
* den jedesmaligen Fall mit der zugehörigen gleichfön 
migen Geſchwindigkeit für eine Sekunde enthalten. Ich 
ſete voraus, ‘daß man a bie Tafeln aus der Architeäure 
23 hy- 


Sekunde 15 Periſer Fuß beträgt, und die Höhen x, bie 
dugehoͤigen Geſchwindigkeiten aber y heißen, 
J 2V1g. y 

alſo Kr.ıg.2= ya 

2 
und Y_ — 60, 
x 

ur y* an F — .. .. * 
Es iſt aber T bekarnilich der Parameter einer Parabel, 
deren Ordinate duch y "und Abfriſſen durch x 
bruckt werden. 


ausge⸗ 


BY 
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Reſt durch AD dividirt, gäbe bie mitlere Geſchwin⸗ 

digkeit. 
185. Gullelmini, welcher die an dem einen Ende 
eines beſtaͤndig voll erhaltenen horizontalen Kanals in jes 
dem Augenblick abſchießende Waffermenge durch bie 


(8 $ 181. 184.) vorgetiagene Theorie beftimmt, 
‚fühlt. dabei die Nothwendigkeit der Vorausſetzung: 


Die Gefchwindigfeit des an jeder antern Steffe 
des wagrechten Kanals fei mit derjenigen einerlef, 
mit weldyer das Waſſer aus einem beftändig voll 
erhaltenen Gefäß ausfließen würde, deſſen Hoͤhe 
dem lebendigen Gefälle des Waflers im borizonte-. 
len Kanal gleich wäre; oder welches auf eben das 
hinauslauft: die mittlere Geſchwindigkeit des Waſ⸗ 
fers, welches am Ende eines wagrechten Kanals 
frei abfchießt, fei mit der mittlern Geſchwindigkeit 
in jeder andern Stelle des nämlichen Kanals es 
nerlel. 1) 
. | Man 
alfo die Breite der Defnung = b, fo wäre der Ausfluß 
=3b. (XD.HD—XA.AL) 
heißt die mittlere Geſchwindigkeit ce, fo ergibt fi 9 durch 
ſolche der Ausflug für eine Sekunde | 
=c,b,AD 
alſo | 
c.b.AD=2b.(XD.HD—XA.AL) 
und 
_2(XD.HD—XA.AL) 
en, — 
welches der gleich folgende Satz des Hrn. Verf. iſt. 
3) La velocita, colla quale Scorre l’acqua per un 
canale ‚jorinzontale ‚ © la medelima che gel 
cgr- 
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Man n ehe nämlich, daß am Ende bes Kanals nur ' 


eben die MWaffermaffe abfließen kann, welche in der nam. 
lichen‘ Zeit. belfließt. Bleiben bie Auerfehnirte bes Waſ⸗ 


ſers einerlei, fo müffen auch die mittlern Gefehwindigfei 
. ‚tem gleich groß fein. 
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Es läßt fich leicht zeigen , daß Buliefmini dem - 
durch dem wagrechten Kanal fließenden Waſſer eine groͤ⸗ 
fere Gefchwindigfeit beigelegt hat, als es wirklich bes 
fig. Milan ftelle fi) naͤmlich vor, es fei bei dem Ab» 
ſchuß ein Kanal von eben der Breite angebracht, die der 
obere Kanal bat, aber mit einer folchen Abneigung, bei 


. bee das Waſſer die mittlere Gefchwindigfeit, welche der 
Abſchuß bewirken kann, beibehaͤlt. Man wird alsdann 


bemerken, daß das Waſſer in dieſem neuen Kanal eine 


Hoͤhe erhält, die geringer iſt als in dem, woraus das 
Waſſer abfaͤllt; die mittlere Geſchwindigkeit beim Ab⸗ 


fluß iſt alſo groͤßer als die mittlere Geſchwindigkeit im 
obern Kanal, weil dieſe beiden Geſchwindigkeiten ſich 


umgekehrt verhalten, wie die Höhen des Waſſers in bei⸗ 


den Kanälen. Des Öulielmini Voraufegungen find als 
ſo falfch. *”) 
5 Die 


fcorrerebbe da un vafo pieno d’acqua coll’arterza 
uguale all’attezza viva dell’acqua nel canale oriz- 
zontale. Mifura dell acque correnti di Domini- 
co Guglielmini libro III. propofizione II. *) 

* Für efer, welche der Italiaͤniſchen Sprache unfundig 
find, füge ich nur die Erinnerung bei, daß die im Tert 
angeführte Vorausſetzung die woͤrtliche Ueberſetzung dies 
fer aus des Gulielmini Italiaͤniſchem Werk ‚angeführten 
Stelle enthält. 

en Des Hrn. Verf. Meinung iſt, der untere Rand folle 
eine ſolche Neigung haben, daß das aus dem obern Ka⸗ 

Ä nal 
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2, ebeilfe fü ein weites "Gefäß, "werin dar 
| * beſtaͤndig einen halben Fuß tief erhäften wird, 
"mb worin die zum Ausfluß beſtimmte Oefnung in einer 
dünnen Wand angebracht iſt, und einen Quabrarfuß 
hätt,. fo wirb man zuverlaͤßig bemerken, daß alsdenn 
über der Oefnung ein Trichter ($. 22.) enefteht, und 
baß daher die ausfließende Waffermenge beträchtlich ger 
ringer ausfaͤllt als wenn dieſer Trichter nicht vorhanden 
waͤre. *) 6 
. e 6 


fo auch die Breite det Wand, worin fich die Oefnung 
beſindet, die Breite der Defnung überteifft, deſto lang 
famer brauchen, um den theeretifchen Ausfluß zu erhal⸗ 
ten, alle hintern Waſſerquerfſchnitte nachzufolgen, und 
deſto näher kommt daher der wirkliche Erfolg der Theo⸗ 
vie. Diefes würde nicht fo fein, wenn die Waſſertheil 
hen unter fich ohne allen Zufanmenhang wären, und 
die Geſchwindigkeit aller Theilchen ſchlechterdings nur 
längft dem Kanal gerichtet ware, welche beide Bedins 
gungen aber nicht flatt finden, 


H Wenn die Bewegung nad der ordentlichen Theorie er 
folgte, fo dürfte hier, wo die Höhe noch mehr als} 
vom Durchnieffer der Defnung beträgt, noch Fein Trich⸗ 
ter entflchen. f. die Ann, zu $. 22, Er ift aber aller 
dings eher zu erwarten, und ſchon, wenn die Höhe die 
Hälfte vom Durchmeſſer der Defnung beträgt, weil ald 
dann der Spiegel ſchon nahe an der Gegend ift, wo die 
Bernoulliſche Vorausſetzung, daß alle Duerfinitte des 


Sefäßes wagrecht, und mit. der Geſchwindigkeit — 


(wo w. die Weite der Oefnung, W die Weite des Ge⸗ 
faͤßes, und c die Geſchwindigkeit in der Oefnung beden⸗ 
tet), niederſinken, nicht mehr flatt findet, ober eigents 

lich: 


W ut 2214—. 


vr—. 





Es ift gar wohl verſtattet, eine jede Seite dar. 


Oefnung als den vertikalen Ausgang eines horizontalen 
Jana anzufehen, durch welchen das Wafler feinen 
ein Abſchuß hat; es beträge aber bie mittlere Ges 


ſchwindigkeit des Waflers am Ausgang diefer wagrechten. | 
| Kanäle 3 von ber größten Gefchwindigfeit. Der Aus⸗ 


fluß durch die ganze Bodensfnung des Gefäßes muß fich: 
alfo zu dem Ausfluß durch einen dieſer vertikalen Aus⸗ 


gaͤnge verhalten, wie 1:5—= 331, und der Ausfluß 


ducch die Bodenoͤfnung zu dem Ausfluß durch alle vier 
Isehrechte Ausgänge zufammengenommen wie 3:4. *) 
Aber die Entſtehung des Trichters zeige eine beträchtliche 


Verminderung der aus dem Gefäß ausfließenden Wafe 


frmenge an; wenn nun biefer Umftand ben Ausfluß 
um ein Drittheil verminderte, fo würde fich ber wirkli⸗ 


che Ausfluß durch die Bobendfnung zu dem durch die 


vier lochrechten Ausgänge verhalten wie 2 : 4. 


Es ift klar, daß die von ung angenommene age 
des Waffers im Gefäß den ftärfern Ausflug des Wafı 
fers noch mehr befördert, als warn ſolches bloß durch 
den Ausgang von vier wagrechten Kanälen, welche ſich 

an 


lich: weil die Zeit, worin die erſte Waſſerſaͤule herab⸗ 
ſinkt, zu klein iſt, als daß in eben dem Augenblick die 
Bewegung ſich oberwaͤrts uͤber ein hinlaͤnglich großes 
Stuͤck der Oberflaͤche ausbreiten koͤnnte, daher hier der 
Trichter als ein Gefaͤß anzuſehen iſt, das voll erhalten 
werden ſollte, deswegen aber nicht voll erhalten werden 
kann, weil ſeine obere Weite gegen ſeiner Oefnung nicht 
groß genug iſt. 

» Dos Bisherige wäre nämlich des Gulielminis eigener 
- Theorie gemäß , des Hrn. Verf. Theorie aber würde 
ſtatt der Verhaͤltniß 3:4 bie 3: 2 geben» 


22 


32323 ne 1 


an ber Oefnumg endigten, abſchoͤſſe. ) Ich muß noch 
uͤberdas bemerken, daß die Wirkung der Zuſammenzie⸗ 


hung, welche den Ausfluß durch die Vodenoͤfnung ſo 
ſehr vermindert, den Ausfluß durch die lothrechten Aus 

gänge nicht fo ſehr verſchwaͤcht. Es iſt alſo füc den ge⸗ 
genwaͤrtigen Ball offenbar bewieſen, daß der Auefluß 
durch den Ausgang wagrechter Kanäle durch die Theorie 


. des Gulielmini weit größer angegeben wird, als er wirk⸗ 


lich iſt. ) 
186, 


> Diefes kann man wohl zugeben, und der Hr. Verf. will 
damit eigentlich fagen, daß bei der Lage, welche das 
Waſſer im Gefäß gegen die Defnung hat, der Aucfluß 


durch. die lothrechten Ausgänge um fo viel mehr $ mal, | 


oder. doppelt fo groß als der ducch die Bodenöfnung fein 
muͤſſe. 


so Der Sinn iſt dieſer: Es muͤßte nach Gulielminis Theo⸗ 
rie bei Entſtehung des Trichters uͤber die 4 Kanten der 
Oefnung, wie aus vier bei der Oefnung ſich endigenden 
Kanaͤlen, doppelt ſo viel Waſſer herabſchießen, als ver⸗ 


möge der gegebenen Waſſerhoͤhe vertikal herabfallen koͤn⸗ 


te, und eher noch mehr als doppelt fo viel, weil das 
nach allen Seiten ringsherum fichende Waſſer den Geis 
tenabfluß noch mehr befördert, als wenn das Waſſer 
Bloß in 4 Kandle gefaßt wäre, und weil überdbas bei dem 
©eitenabflug aus den Kandien die Zufammenzichung 
nicht fo beträchtlich if, mie bei dem vertifalen Abfall 
durch den Boden. Folglich follte ringsum von den Seh 


. en mehr Waſſer zut Defnung beifliegen innen, als zw 


Erfegung des lothrechten Abſchuſſes erfoderlich wärs 
und es follte alfo Fein Trichter entfichen koͤnnen, dafern 
Bulielminis Theorie vom Abfluß aus Kandlen richtig 


wäre, . 
Gr 


— 


"386. Die Methode, bern fih Gutiekmini: bes 
ente, ben zweeten Sag bes britten Buchs in feinem. 
jet: Mifura dell’acque correnti gu beweifen,, war- 
he paffend genug. Er legte dabei ganz richtig den‘ 
a6 zum Grund: wern man quer durch den Kanal ein . 

utzbret lothrecht herablaſſe, fo leide die gegen den 


rehm gerichtete Wandflaͤche einen eben ſo großen 
Druck, 


Weil nun gleichwohl der Trichter wirklich entſteht, 
fo iſt dieſes nach des Hrn. Verf. Meinung ein Beweis, 
dag erwähnte Theorie den Abfluß durch lothrechte Aus⸗ 
eÄnge aus wagrechten Kandien viel zu groß angibt; ' 
feine Theorie aber glaubt er hierdurch Hefittigt zu fehen, 
weil foiche den horizontalen Abfluß nur Halb fo groß ans 
gebe, folglich nach feiner Theorie ſtatt der Verhaͤltniß 2:4 
Diefe 2:2 heraus komme, welchemnach alſo von der Geis 

te nicht mehr gegen die Defnung beifließen koͤnne, als bei 
Entftehung des Trichter vermöge der Waſſerhoͤhe wirds. 
lich vertikal herabfallen kann: daher die Entfiehung des 
Zrichters ein feiner Theorie angemeffener Erfolg fei. 
Alein ich habe vorhin ſchon angezeigt, daß dieſer Ers 
folg in phyſiſchen Eigenfchaften des Waſſers, welche mes 
. der in der gewöhnlichen, noch in des Hrn, Verf. feiner - 
Theorie mit betrachtet werden, gegründet if; und fe. 
gerne ich eingeſtehe, daß bier des Hrn. Verf. Verfahren 
der Wahrheit näher komme, fo beweißt dieſes doch nicht, 
daß fein Verfahren auf Gründen beruhe, fondern nur, 
daß er eine für diefen Zall ganz gut paſſende Kypothefe 
- zum Grund gelegt hat, bie aber mit den allgemeinen 
Bewegungsgeſetzen gar nicht zufammenhänge, fonbern 
nur als eine bloß praktiſche Negel angefehen werden kann, 
weiche die Abweichung ber Theorie von der Erfahrung 
ziemlich richtig beftimmen lehrt, ohne dag fich ein theo⸗ 
retiſcher Grund davon angeben ließe. 
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Druck, als ſie leiden würbe, wenn man foldhe am Aus⸗ 
gang des Kanals anbraͤchte, er ſetzte hierauf hinzu, daß, 
wenn man ſich in dieſem Schutzbret imendlich viele kleine 


$öcyer gedaͤchte, das Waſſer durch dieſe Loͤcher eben fo 
frei abſchießen müßte, wie durch den Ausgang bes Ka⸗ 
nals, und daß alſo das Waſſer durch jeden Querſchnitt 
des Kanals eben ſo leicht abſchießen muͤſſe, wie durch 
ſeinen Ausgang. 

Die Erfahrung zeigte feine Vergrößerung der Ge 
ſchwindigkeit von der Oberfläche gegen den Boden in res 
gulären wagrechten Kanälen. Es war nicht möglid, 
der Reibung eine fo große Aenderung in den Gefegen.ber 


Bewegung wjufchreiben, zumal da diefe Werändermg 


beim Ausgang des Kanals nicht flatt hatte, indem an 
diefee Stelle die Befchleunigung von der Oberfläche ges 
gen ben "Boden herab gewiß fehr merklich war. 


Auch haben die meiften hydrauliſchen Schriftfteler 


Anftand genommen, der Meinung beizutreten, daß bie 


Bewegung des Waflers in wagrechten Kanaͤlen fich nad ” 
denen vom Öulielmini beſtimmten Öefegen richte. Mans : 


che Schrifefteflee haben angenommen‘, die Gefhwindig« 
feie des Waſſers in einem Kanal fei an der Oberfläche 
und in verfchledenen Tiefen gleich groß; es ift aber fon« 
derbar, daß eben diefe Männer die Theorie des Guliel 
mini auf den Fall angewendet haben, wo das Wafler 


am Ausgang eines wagrechten Kanals frei abſchießt. 
Nach diefen ift alfo, wenn die Duerfchnitte gleich groß _ 


‚ find, die mittlere Geſchwindigkeit beim Ausflug viel groͤ⸗ 
er als an den übrigen Stellen des Kanals, 


187. Man kann ſehr leicht die Unrichtigkeit des 


zweeten Satzes im dritten Buch des Gulielminiſchen 
Werks 
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Waks beweiſen. Man gedenfe ſich nämlich an der 
Stelle irgend eines Querſchnitts ein lothrechtes Schugs 
bret ,. das mit dem Kanal einerlei Abmefjungen habe, 
unb das mit dem Waſſer genau einerlei Geſchwindigkeit 
babe; fo wird diefes Schutzbret offenbar ($. 132.) auf 
der gegen den Strobm gerichteten Seite eben fo gedruckt, 
als wenn das Wafler ruhig fhände und das Schutzbret 
feft gemacht wäre; da man aber vorausfeßt, daß dag 
Waſſer über und unter dem Schugbret einerlei Höhe hat, 
und da diefes Waſſer feinen Druck nad aflen Seiten 
ausübt, fo muß die nad) dem Ausgang des Kanals ges 
kehrte Seite nothwendig eben fo gedruckt werden, wie bie 
Geite, welche gegen den Strohm gekehrt if. Mache 
man alfo an. einer beliebigen Stelle des Schugbrets ein 
dach „ fo würde das Waſſer, vermöge ber gleich großen 
Dreffungen ſowohl vor» als ruͤckwaͤrts, durch diefes Loch 
nicht anders durchfließen, als es durch ein im "Boden 
ober in den Wänden eines Behälters angebrachtes Loch 
fließen würde, das man mit einem gegen den Waſſer⸗ 
druck hinlaͤnglich verwahrten Spunden verftopft hätte, 


Es iſt alſo klar, daß, wenn die Oberflaͤche des 
Waſſers in einem Kanal wagrecht iſt, alle einzelne Waſ⸗ 
ſerſaͤulen einander die Wage halten und im Gleichgewicht 
ſind; die unterſten Schichten tragen das Gewicht der 
ebern, aber fie haben nur eben Die Bewegung wie dieſe, 
und Lönnen Feine andere haben, ı) und die Bewegung 
bat allen Schichten, einer wie der andern mitgetheilt were 
den muͤſſen. 
188, 


1) Es koͤnnte fich ereignen, daß die Sefchwindigkeit des 
Waſſers beim Boden geringer wäre, als an der Ober⸗ 
Bäche, und fogar, daß das Waffer in einerlei Tiefe ganz 
| P ent⸗ 
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188. Nachſtehende Erfahrung beweißt augenfchefns 
lich, daß die Wirkung des Drucks in einem wagrechten 
Kanal einerlei iſt, es mag das Waſſer darinnen ruhig 


ſtehen, oder es mag mit einer gewiſſen Geſchwindigkek 


fortfließen. 

Man nehme eine Glasroͤhre, ohngefehr eines Zollt 
weit im Durchmeffer , die an beiden Enden offen if, 
und ſtecke fie zum Theil in den Kanal, fo daß fie mit 
dem untern Stück des Kanals einen fpigen Winfel macht; 
man wird alsbann bemerfen, daß, je größer die Ge 


Fi nm. 


“a Ya. ui. 5 


ſchwindigkeit des Waſſers ift, bie Roͤhre der vertifalm 
Richtung um fo viel näher gebracht werden koͤnne, ohne 


das Waſſer zu hindern, daß es in der Röhre in die Höhe 
fteige, folche anfülle und aus der obern Defnung auslaufe, 


n 


Gibt man aber diefer Röhre eine folche Sage, dof 


fig mit dem obern Theil des Kanals einen fpigen Winfel 


macht, und ihre untere Defnung und Sage mit der Ge⸗ 


ſchwindigkeit des fortfließenden Waſſers nicht einerlei 
Richtung bat, fo würde das Waſſer in der Röhre ohne 
Druck nicht in die Höhe fteigen, und da es darin genau 
bis zur Höhe des Wafferfpiegels im Kanal in die Höhe 
fteige, fo muß man fchließen, daß der Druck der obern 
Schichten auf die untern in einem wagrechten Kanal, 


— I — 
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worin das Waſſer mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit forte 


ſchießt, genau eben fo groß ift, als wenn das Waffer 
in Ruhe wäre. 
189. Würde ein wagrechter Kanal nicht immer 
- gleich voll erhalten, und nun eines von den Schutzbre⸗ 
tern, 
entgegengefeßte Bewegungen hätte, in allen fotchen 
Sällen würde der Druck immer einerlei fein, wenn die 
Oberfläche des Waſſers wagrecht bliebe. 


x - 
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1, welche feine Ausgänge verfchließen , weggenom⸗ 
n, fo würde das Waffer, welches es zuruͤckhaͤlt, niche 
laufen aufhören; nur würde es nicht uͤberall auf ei 
fei Weife abfließen. Da nur das zunächft bei der 
fnung gelegene Wafjer bei erfolgendem Abfluß fogleich 
hfinfen kann, fo wird bas mit den obern Teilen vor⸗ 
ıden gewefene Gleichgewicht geſtoͤhrt; die Oberfläche 
ſelben finft herab, und biefe Art von Waflerfall: greife 
nählig bis zu dem andern Ende des Kanals um fich, 
die Duerfchnitte die größte Höhe behalten. Die 
verfläche des Waſſers neigt fich alfo nach ihrer ganzen 
trecke gegen den Horizont; da aber nur diejenige Wafs 
menge durch die Defnung durchfchießen kann, welche 
ich die obern Querſchnitte beifließe, fo nimmt das 
affee an diefer Stelle eine Höhe an, welche von der 
affermenge abhängt, die hier zum Abfchuß beifließt, 
Es ift Elar , daß der Wafferfpiegel auf eine gewiſſe 
trete von der Defnung nicht wagrecht bleiben Fönne, 
enn es würden alsdenn, wenn man in diefer Gegend 
end einen Querfchnitt nimmt, alle Waffertheilchen, 
raus er zufammengefeßt iſt, von den.obern und untern 
nerfchnitten gleich ftarf gedruckt werden, und es wäre 
o fein Grund vorhanden, weshalb das Waffer in ‘Bes 
gung fommen fönnte, Es ift aud) offenbar, daß fid) 
diefem Fall nicht in allen Duerfchnitten und in allen 
tellen eines jeden Auerfchnitts das Waffer mit gleicher 
efchmwindigfeit bewegt, weil alle Querfchnitte unter eine 
der ungleich find. Die Bewegung des Waffers iſt 
dann ein wahrer Wafferfal. Die der Oberfläche 
nächft gelegene Theilchen haben Die größte G:fhrwins 
zkeit; weit von der Defnung weg und in ber Defnung 
bſt finder das Gegentheil ſtatt. 
P 2 7... 29% 
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„ 191. Bisher war bloß von wagrechten Kanaͤlen 
bie Rede; es koͤnnen aber diefe Kanäle gegen den Horis 
zont geneigt fein, und dann ergeben fich verſchiedene Faͤl 
le. Wenn der Boden bes Kanals geneigt, und ber - 
Ausgang mit einem Schutzbret verfäjlofien wird, fe 
nimmt der Wafferfpiegel fogleich eine wagrechte Sage an; | 
‚ nimmt man aber das Schutzbret plöglicy weg, fo neigt 
fh, ſo wie das Wafler abfließt, feine Oberfläche nach 
und nach immer mehr, und diefe Neigung fann fogar 
' größer werden, als bie des "Bodens, . 


Diefes muß allemal ftatt haben, wenn das Waſ⸗ 
ſer längft dem Kanal beftändig mit befchleunigter Bene : 
Hung bis zur Defnung fortſchießt. Nimmt man aber: 
die Gefchwindigfeit des Waflers im geneigten Kanal als: 
gleihförmig an, fo muß die Oberfläche des Waffers bis / 
in die Gegend der Defnmg hin mit dem Boden des Ka⸗ 
nals gleichlaufend fein; und nach biefer Stelle bin ans 
dert der Druck die Bewegung des Waſſers eben ſo ab, 
wie wir für ben Fall, wo der Kanal wagrecht ift, ans q 
gezeigt haben. Es ift unnöthig zu erinnern, daß alle z 
auf der $inie A B (fig. 39.) gelegenen Stellen verfchies 
dene der Neigung des Kanals gemäße Preffungen leiden. - 


192. (fig. 39.) Nach der Theorie des Gutiel- * 
mini ſetzt man wie bei horizontalen Kanalen voraus, die ” 
Geſchwindigkeit an der Oberfläche fei größer als Die am 
Boden, Um die mittlere Geſchwindigkeit zu beftimmen, 
wenn die Sänge A B eines Kanals, feine Neigung oder „ 
ber Winfel BA E und die Wafferhöhe BC am Aus- 
gang des Kanals gegeben ift, zieht man: die horizontale 
linie AL, bis folche dem aus dem Endpunft des Kanals : 
aufgerichteten Perpentikel B L begegnet; zur Axe BL 

U yet 






ih 
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verzeichnet man bie Parabel L GH; bie Orbinaten aus 
ven Punkten C und B ftrllen die Geſchwindigkeiten vor, 
velche durch die Fallhoͤhen C E, B F erlangt werben; 
Ye mittlere zwiſchen diefen Ordinaten ftellt die mittlere Ges 
chwindigkeit des Waffers beim Ausgang aus bem Ras 
tal vor. | 
Wir wollen bier dergleichen Betrachtungen ,- mie 


bir ſchon über die Gulielminiſche Theotje in Rücficht auf 


Ne Sefchwindigfeit des Waffers in wagrechten Randlen 
mgeftelle haben, nicht wiederholen; mir bemerken nur, 
aß, wann die Gefchwindigfeit in geneigten Kanälen 
feichförmig ift, alle von dem Boden gleich weit abftes 
enden Stellen einerlei Druck leiden, und daß es als⸗ 
ann mit dem Waſſer Die nämliche Befchaffenheit Hat, 
8 wenn es in einem wagrechten Kanal mit der gleich« 
amigen Geſchwindigkeit, die es erlangt Bat, abflöffe, 
ab: nur mit einer refpeftiven Schwere, bie fich zur ab» 
Haten Schwere verhielte, wie der Vorſprung ber tiefen 
laͤche zu ihrer Jänge. *) 





Siebzehnter Abſchnitt. 


Bon den merkwuͤrdigſten Erſcheinungen bei dem 
- Ausfluß des Waſſers durch wagrechte und geneigte 
. Kanäle, | 

P 3 193» 


9 Ich verfiche unter Vorſprung allemal die wagrecht 
gemeſſene Laͤnge der ſchiefen Flaͤche. Eine Flaͤche, die 
mit dem Horizont einen rechten Winkel macht, hat in 
dieſer Bedeutung gar keinen Vorſprung. Im Origina 
agt bieſes Wort allemal durch largeur ausgedruckt. 
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193. | 
Pin Vortrag ber Geſetze, welche bie Bewegung des | 
Waſſers bei dem Ausgang aus wagrechten Rank | 
len befolgt, baben wir angenommen, daß das Waffer | 
verfchiedene Befchmindigfeiten haben Fönne Es ift un 
‚nöthig zu erinnern, daß diefe Geſchwindigkeiten nicht Ihe | 
en Urfprung in den horizontalen Kandlen haben, für 
dern man kann ſich feicht vorftellen, daß fie durch die 
Befchleunigung hervorgebracht werden, es mag nun dai 
Waſſer ſchon über eine fchiefe Ebene herabgefchoffen fein, . 
oder aus Defnungen in Wänden voller Gefäße, die bis. 
zur erfoderlichen Höhe angefüllterhalten werden, abfließen. 


Hr. Abe Boſſuͤt Kar über den Ausfluß des Waſſers 
mit verfchiedenen Geſchwindigkeiten in horizontafen und. 
fhirfen Kanälen eine Menge von Beobachtungen anger. 


. ſtellt. Da er nur fehr geringe Waſſermengen, fehr gros 


Be Geſchwindigkeiten und Kanäle mit fehr glatten Wa. 
den gebraucht har, fo laffen ſich feine Reſultaten nicht al 
gemein anwenden, und aus denen Faͤllen, worauf ſich 
feine Unterſuchungen beziehen, nicht auf die Folgen ſchlie— 
Ben, welche fich ergeben würden, wenn die Waſſermen 
gen bettaͤchtlicher, ihre gleichfoͤrmige Geſchwindigkeit 
ringer, und bie Wandflaͤchen des Kanals nicht. fo eben 
wären. Inzwiſchen liefern doch die Beobachtungen die 
fes berühmten Afademifers Erfcheinungen , deren Kennt: 
niß von großer Wichtigkeit iſt. 

+ 394, Man: ftelle fi) vor, man habe einen Ge 
haͤlter von unbeflimmter Höhe, der beftändig voll erhal⸗ 
ten werde, und auf einer feiner Wandflächen eine Defnung 
babe, die ſich nad) Belieben vergrößert laffe, und deren 
Flaͤche ſo beſchaffen ſei, daß die Geſchwindigkeit eines 

eben, 
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. jeden barchfchießenden Waſſertheilchens fo angeſehen new 
den fönne, afs wenn fie Durch Dem freien Fall von dem 
Waſſerſpiegel herab entftanden wäre; wir wollen üben 
das annehmen, es fei an diefer Defnung ein oben offener 
Kanal angebracht, der genau fo weit fei als Die Defnung, 
übrigens horizontal liege und eine etwas beträchtliche Laͤn 
ge habe. 

Erhaͤlt man das Waſſer im Behaͤlter beffäntig auf 
einerfei Höhe, und merft auf den Lauf des Waſſers in im 
"Kanal, fo findet. man 


I) daß das Waffer fich deſtomehr verminderte, je 
weiter es fid) vom ‘Behälter entfernt, das iſt, daß Das 
Waſſer allemal defto längere Zeit braucht, einerlei Raum 
zu durchlaufen, je weiter dieſer Raum von ber Defnung 
entfernt ift. 

11) Daß das erfte Waffer 1) längere Zeit braucht 
bis ans Ende des Kanals zu fommen ols das, weldes 
erft nachher in den Kanal tritt, und welches erft in dem 
Kanal fortzufließen anfängt, wenn ber Lauf des Wafferg 
ſchon völlig in der Reihe if. 


III) Daß die Oberfläche des Waſſers nicht bloß nach 
ber Defnung bin abgeneige ift; fie erfcheint erhaben, ſo 
daß die lothrechten Querſchnitte in der Höhe zunehmen 
bis auf eine gewiffe Strede, wonach ſodann die Abnei⸗ 
gung gegen Die Defnung bin fichtbar wird. u 


IV) Daß ohngeachtet der Verzögerung , welche 
das Waſſer durch die Reibung an den Wänden leider; 
D4 0 die 


1) Dieſes hat nur dann ſeine Richtigkeit, wann die mitt 
lere Geſchwindigkeit größer als diejenige iſt, welche d das 
lebendige Gefaue des’ Waſſers bewirken une * ⸗ 
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die am Ausgang aus dem Ronal ausffießenbe af | 
menge doch nicht von derjenigen verfchieden iſt, welche 
aus der Defnung unmitteibar abfchießen- würde, wenn 
ber Kanal ganz meggenommen würde, 

V) Daß bei gleich großer Anfangsgefesmindigkei Ä 
des Waſſers die abgeneigten Kandle in Fürzerer Zeit durche 
laufen werben, als die wagrecten; und daß bei gleichem 
©efälle und gleich großer Anfangsgefchwindigfeit, Ka⸗ 
näle von einerlei Sänge eher durchlaufen werden, menn 
die Waffermaffe beträchtlicher ift. _ Diefer Erfolg rührt 
Daher, weil im legtern Fall die Reibung nicht fo betraͤcht⸗ 


ülch iſt, eine größere Waſſermaſſe auch ihre Gefchwindige 


keit beffer erhält, und von der $uft einen geringern Wis 
Derftand leider; die Gefchwindigkeiten find übrigens Des 
nen in einerlei Zeit auslaufenden Waſſermengen bei wei Ä 
: gem nicht proportional, 

VI) Weil zwo glei große Defnungen einerlel 
Paffermenge geben, dafern die Anfangsgefchwindigfels 
ten gleich groß find, fo folgt, daß in zwo horizontalen 
oder nur ganz wenig abgeneigten Kandlen, welche an je ' 
nen Oefnungen angebracht find, die in gleicher Enrfer- 
nung von diefen Defnungen genommenen Querfchnitte 
‚gleich groß fein müffen, jedoch unter der Worausfegung, 
bat die Anfangsgefchwindigfeit, auch wenn fie durch 
die Reibung ſchon vermindert iſt, doch noch größer bleibe 
als diejenige ift, welche der freie Fall durch die Defnung 
bewirken fönnte, 


- VID) Wenn der Kanal und die Defnung bes Bes 
haͤlters die nämliche bleiben, die Höhe des Waſſers im 
Behälter aber wächft, fo bleiben die Querſchnitte des 
Waſſers im Kanal unverändert , ihre Gefchwinbigkeit 

aber 


f " 
* x . . - 
. . . 
- * 2. 
— J 833 


| aber‘ wird größer. Wenn alfo die Waſſerhoͤhen im Be⸗ 


hälter nach und nach wie die Zahlen ı, 4, 9, 16, 25 x, 
äunehmen, fo find die diefen Höhen zugehörige Gefchwins 
digkeiten 1, 2, 3, 4, 5 ıc. Man muß es alfo als eine 
ausgemachte Wahrheit anfehen, daß die Geſchwindig⸗ 
keit, welche das Wafler in einem Kanal erlangen fann, 


weder durch das Gefälle diefes Kanals, noch durch die 


Waſſerhoͤhe beſtimmt wird, 








Achtzebnter Abſchnitt. 


Von der Bewegung des Waſſers in horizonta- 


EEE EEE —⏑ 
r 


len oder nur wenig abgeneigten Kanaͤlen; welche 
am Ende in Behaͤlter ausgehen, und bei deren Auge 
gang das Waſſer nicht frei herabfaͤlle. | 


| 195. ' 

ir haben (F. 7 5 x.) die geringfte mittlere Geſchwin⸗ 
digfeit beftimme, welche das Wafler in einem 
wägrechten oder nur wenig abgeneigten Kanal haben fan, 


‚wenn das Waffer darin fortfließen und durch eine Defs 


nung von gegebener Höhe abfehießen foll; wenn aber hei 
dem Ausgang fein freier Abfall ſtatt fände, und das 
Waſſer fich in einen Behälter ergöffe, fo hätten die Hoͤ⸗ 
be des Waflers und feine Gefchwindigfeit, wenn alles 
im Beharrungsſtand wäre, feinen Bezug auf einander, 
d. i. die Höhe ber Querfchnitte Eönnte fehr groß und da⸗ 
bei die Geſchwindigkeit ſehr gering fein. 


‚234 7) 











Neungehnter Abſchnitt. 


Von der Bewegung des Waſſers in Kanaͤlen, 


bevor die ganze Bewegung darinnen in den Behark Ä 


rungsfland gelangt ift. 
1096, 
En dem Augenblick, wo eine betraͤchtliche Menge Bf 


fers in einen Kanal tritt, erhalten die unterften | 


Schichten ſogleich eine große Gefchwindigfeit ; dieſes 
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find diejenigen, welche voran ſchießen. So mie ſich 


aber diefen nad) und nad) immer. mehr Hinderniffe ent : 
gegenfegen, fo wird ihre Bewegung verzögert; die obern ; 


Querfchnitte langen inzwifchen an, und fangen an über 
die vorausgegangenen wegzufcbießen. Auf dieſe Art fols 
gen fie alle einander nad), und wenn fie ſich wegen des 


Widerftands, den fie finden, unter einander vermifcht 


haben, fo fließe das Waſſer mit einer regelmapigen Bes 


wegung in allen Querfchnitten fort, bis in die Gegend 
ber Defnung, wo fid) die Bewegung in einen Waſſer⸗ 
fall verwandelt, wie wir ſchon ($. 126.) angemerft haben. 








Zwanzigſter Abſchnitt. 


Von der Vereinigung des Waſſers aus verſchie⸗ 
denen Kanaͤlen in einen einzigen. 


197. 
Men ſtelle ſich vor, es ſeien an dem Behaͤlter, wo⸗ 
von ($. 194.) die Rede war, verſchiedene wag⸗ 


rechte auf gleiche Art eingerichtete Kanäle angebracht, die 
gleiche 
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| geiche Höhe und Weite Haben, und worin das Waſſer 


: einerlei Stand bat, fo iſt offenbar, daß fi beidem 
Waſſer in allen ähnlich liegenden Stellen diefer Kanaͤle 


gleiche Erſcheinungen zeigen müffen. 


198. Es ift auch Flar,. daß, wenn man zwo von 
denen cm Behälter angebrachten Oefnungen, fo nahe zu⸗ 
fommen brädyte, daß man daran einen Ranal von der 
vorigen Höhe, aber von der doppelten Breite anbringen 
könnte, das Waffer alsdann, wenn alle Reibung beifeie 
gelegt wird, in den doppelten Kanal eben fo abflicßen 
würde, wie in dem einfachen; da aber in dem großen! 
Kanal die Reibung an zwo Wänden aufgehoben iſt, fo 
muß die mittlere Geſchwindigkeit des Waffers Darin bes 
teächtliyer fein. Man fieht alfo, daß, wenn man in 


der Defuung oder im Kanal einerlei Höhe beibehält, die 


Vergrößerung ber flüßigen Maffe nur infoferne zur Ver⸗ 


. geößerung der Gefchwindigkeie beiträgt, als dadurch Die 


Reibung. vermindert wird. Der Erfolg hiervon ift defto 
merklicher, je geringer die Waflermaffen find; under. 
wird ,.fo zu reden, — o, fobald die Waffermaffen bes. 
teächtlich werden. 


199. VBorausgefeßt, daß die anfängliche Geſchwin⸗ 
digkeit im horizontalen Kanal größer ift, als diejenige, 
welche die Höhe des Waffers beim Ausgang des Kanals 
berirfen kann, wird die Gefchmwinvigfeit des Waſſers 

durch die Vergrößerung der Waffermaffe nicht verändert, ° 
es mag der Kanal nach der horizontalen Richtung, dder 
nach der verfifalen die größte Abmeffung haben;. in dem 
Fall aber, wo die anfängliche Geſchwindigkeit und die, 
welche bie Waſſerhoͤhe beim Ausgang des Kanals bewir-⸗ 
fen kann, ‚wenig von einander verſchieden ſind, würde 

das 
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das Waffer in dem Kanal, bei welchem bie vertikale 
Abmeffung größer wäre, nicht fo fehnell fortfließen, Es 
- mag nämlidy die Reibung, welche das Wafler leidet, 
von dem Druck abhängen, weldye die flüßige Mafle ges 
gen den Boden und die Wände eines rechtwinflichten 
Kanals ausübt, oder fie mag nur von der Menge der 
reibenben Theile abhängen, fo muß fie, wenn Die Quer⸗ 
ſchnitte ungeaͤndert bleiben, in demjenigen Kanal groͤßer 
ſein, deſſen vertikale Abmeſſung groͤßer iſt. | 


200. Man gebenfe ſich zween Karaͤle von gleicher 


Höhe und ‘Breite, Die nach ihrer ganzen Laͤnge durch ein 


fehr dünnes Schugbret von einander abgefondert find, 
und aus Behältern von ungleicher Höhe voll erhalten 
werden, worin alfo das Waſſer verfchiedene Geſchwin⸗ 
bigfeiten har, jedoch fo, daß die Gefchwindigkeit in dem 
Kanal, worin ſie ſchwaͤcher ift, noch größer als Diejenis 
ge fei, welche die Höhe am Ausgang des Kanals bes 
wirfen fönnte; wenn nun das MWafler im beiden Kanälen 


in feinem vollen Lauf ift, fo wird das Schutzbret, das. 


ſolche von einander unterſcheidet, auf beiden Selten gleich 
ſtark gedruckt, weil das Waſſer in beiden Kanälen gleich 
hoch flieht. Nimmt man alfo das Schugbret weg, fo 


muß der Abfluß fortgehen, ohne daß die Höhe der Quer 
ſchnitte in den vereinigten Kanälen einige Yenderung lee 


det. Mur wird man bemerfen, daß das Waſſer, wel 


ches die größere Gefchwindigkeit hat, demjenigen, wel - 
ches die geringere hat, einen Theil davon mittheilt. 
Man wird in ben vereinigten Kanälen eine große Menge 


einzelnee Waflerftreifen von verfchiedener Geſchwindigkeit 
wahrnehmen; je größer inzwifchen der Strom biefer Kas 


naͤle wird, defto vollfommener vermifchen fich alle Waſ⸗ 
| . m 
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ſercheilchen von verfchiedener Geſchwindigkeit unter einan- 
der, und nehmen eine gemeinfchaftliche mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit zwifchen ber größten und kleinſten an. 

201, Statt zweener Kanäle kann man aud) drei, 
vier, fünf und fo viele man immer will, mit einander 
vereinigen, ohne daß die Höhe der Querfchnitte bei der 
Verſchiedenheit der Geſchwindigkeiten größer werde; nur 
wird man eine größere Mannigfaltigfeit in den einzelnen 
Waſſerſtreifen bemerfen. 


| 202. Es würde auch eine beträchtlihe Anzahl 
verfihiedener Wafferftreifen entſtehen, wenn man an eis 
ner Defnung einen Kanal anbrächte, der eben die Höhe 
hätte, aber eine größere Breite, Der größte Streifen 
würde ſich in der Mitte des Kanals befinden; und da 
das Waſſer bei feinem Abfluß aus der Defnung feitwärts 
hicht aufgehalten würde, fo würde es gegen die Seiten⸗ 
Wände in einer Richtung abfließen, welche von den Wirs 
kungen des Drucks und der anfänglichen Geſchwindigkeit 
abhaͤngt. Da diefe Seitenftreifen allemal von dem 
Hauptſchuß des Waſſers unterhalten werben, . fo muß 
bieſer nothwendig allemal eine größere Höhe haben. Die 
Oberflaͤche des Waſſers kann in diefem Fall nicht wag« 
recht fein, fondern erhaben, und die größte Höhe müßte 
-fih in der Mitte des größten Wafferfchuffes befinden. 


203. Haͤtte man einen Kanal, worin das Wafs 
fer eine hinlängliche Geſchwindigkeit hätte, um den Abs 
Auß bei dem Ausgang, wo das Wafler frei abfchießen 
kann, auf eine gegebene Hoͤhe zu unterhalten, und bräch- 
man nun am Ausgang biefes Kanals einen andern an, 
weicher mit dem vorigen einerlei Höhe, aber nur bie 
Hälfte von deflen Breite hätte, fo wäre es umgl, 
. n 
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in ſolchen alles Waſſer aus dem großen Kanal lauſen zu 
laſſen. Man ſtelle ſich naͤmlich vor, es ſei der große 
Kanal in ſeinem Ausgang verſchloſſen, und man braͤchte 
an dieſer Wand nach ihrer ganzen Hoͤhe hinauf eine recht⸗ 
winklichte Defnung an, balbıfo breit als dieſe Wand, 

fo ift: es leiche, vermittelſt der oben ($. 146; 15) aus 

einander gefehten Theorie die durch dieſe Defnung abe 

fließende Waflermenge zu beftimmen, wie aud) denjenis 

gen Theil der flüßigen Maffe, welcher auf diefem Weg’ 
nicht nachfolgen Fann, und daher über die Bände dis 

großen Kanals überlaufen muß. 


Es folgt aus dieſer Theorie, daß, je größer bie 
Geſchwindigkeit in dem großen Kanal ift, um fo viel 
mehr Waſſer muß über die Wände überfchießen, und 
wenn diefe Gefchwindigfeit unendlich werden fünnte, ſo 
würde grade nur die Halfre des in den Kanal tretenden 
Waffers Durch deffen Defnung abfdyießen. 


204. Es ift daher gewiß, taß das Waſſer, wel⸗ 
ches ſich mit einer erlangten Gefchwindigfeit forebewegt, 
und welches einen für jeden Augenblick beflimmten Raum 
einnimmt, nicht dahin gebracht werden fann, daß es 
einen Fleinern Raum einnehme, oder eine größere Ge⸗ 
ſchwindigkeit erlange, wenn man fein Gefälle nicht vera 
größern oder nicht bewirfen kann, daß es auf ſich ſelbſt 
wirfen und drucken müffe, denn weiter gibt e8 feine Mit⸗ 
tel, die Geſchwindigkeit hervorzubringen. 


205, Wenn inzwifchen die Wände des Kanalg 
hoch genug wären, daß das Waffer nicht über fie hin, 
ausfleigen koͤnnte, fo würde ſolches fo lange zu eigen; 
fortfahren, bis die Waſſerhoͤhe groß genug wäre, fo vid, 

Waſſe 
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zaſſer durch die Oefnung durchzufreiben , als in den 
oßen Kanal hineinfließt. 

206, MVeberhaupe wenn die Geſchwindigkeit des 
Jaffers in einem Kanal, der Raum, den es darin ein 
mmt, und die Breite des Echugbrets gegeben ift, 
elches man da, wo das Wafler aus dem Kanal frei 
fchleßen würde, angebradyt hat, um den Ausgang zu 
rſchließen, fo ift es allemal feicht, nad) denen ($. 158.) - 
getragenen Grundfägen die Höhe zu beſtimmen, zu 
r das Waffer fteigen muß, wenn die ganze in den Ka- 
il ſchießende Waffermenge durch die gelaffene Defnung 
U abfließen koͤnnen. 


207. Die Theorie, welche ich für den Ausfluß 
8 Waſſers aus lorhrechten Defnungen gegeben habe, 
: derjenigen völlig ähnlich), wo das Waffer durch wag⸗ 
chte Bodenöfnungen abſchießt. Ich habe in der einen 
ie in der andern angenommen, daß nicht bloß die uns 
itrelbar gegen die Defnung druckende Wafferfäule ab« 
fe, fondern die gefammte gegen die ganze Bodenfläche 
uckende Waflermafle; ich Habe endlich vorausgeſetzt, 
iß diefes Waſſer mit der größtmöglichen Freiheit und 
ich Verhaͤltniß feines Drucks abſchieße. Ich wollte 
hen, wie weit die Erfahrung meine Vorausſetzungen 
ſtaͤtigte, und will nun einige Reſultate erzaͤhlen, die 
) erhalten babe, 


208. Ich benugte einen in Sandfteine ausgehaues 

n rechtwinflichten Kanal, welcher zu einer Seitenfa⸗ 
ie gebraucht, und durch einen Fluß beftändig voll er« 
ften wird. Sein Gefälle ift bei feinem Anfang zieme _ 
h merklich, und feine Geſchwindigkeit ein wenig unre⸗ 
Imäßig , aber der Widerftand des Bodens und ber 
Zu Wände 
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Wände macht bie Bewegung darin bald gleichfoͤrmig. 
In der Gegend des Kanals, die id) wählte, durchlief 
das Waſſer beftändig 10 Fuß in 6 Sch. Die Waffen 
höhe betrug 43 Zoll, und die Breite des Kanals 1575 
Zoll. Ich hatte ein Schugbret, das auf dem Boden 
und auf der einen Geite mit Leinentuch bedeckt war, fo 
daß an dieſen Stellen Fein Waſſer forrfließen konnte; ich 
ſtellte es ſo, daß es die Breite des Kanals halb ver⸗ 
ſperrte, der Waſſerſpiegel erhob ſich nunmehr, und blieb 
in der Höhe von 73 Zoll vor dem Schutzbret ſtehen. 


Die mittlere Gefchwindigfeie im Kanal betrug 20 
Zoll. in einer Sch, Seine gelieferte Waffermenge wurde 
für eben diefe Zeit burch 20 . 153. 45 = 1395 Ku— 
bikzoll ausgedruckt, 


Indem ich nun nad) ben Sehren bes 158. $. bie 
Waffermenge, welche bei einer Höhe von 73 Zoll und 
bei einer Breite, welche bie Hälfte von der Breite bes 
Kanals ausmachte, ausflöffe, berechnete, fand ih 2152 
Kubikzoll für den Ausfluß des Kanals, aber die Zufams 
mengiehung verminderte diefen Ausfluß. Nimmt man 
diefe Wirfung der Zufammenziehung hier eben fo an, wie 
für Eleine Defnungen, fo wäre der wirkliche Ausflug des 


Kanals 1435 Zoll. *) 
209. 


”) Hier find die beiden mittleren Zifern ohne Zweifel nur 
durch einen Druckfehler mit einander verwechfelt, und 
43 ftatt 34 gefegt worden; denn es ift 72. 2152 = 1345 
ſtatt 1435. Diefe Zahl 1345 kommt nun zwar der 1355 
ungemein nahe, alleine die Berechnung der Zufammens 
ziehung iſt im gegenwärtigen Fall, wo die Defnung die 
Hälfte von ber ganzen Weite des Kanals beträgt, dem 

Anſchein 
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2a09. Ich weiß wohl, daß es zur genauen Be 
fimmung der Warfermienge, melde ein Kanal liefert, 
“Sin befferes Mittel gibt, als die Wafler eine beftimnite. 
Zeit in ein Behälmiß von befanntem Inhalt fließen zu - 
lien; aber diefes fo ungrfünftelte und fichere Verfaße 
* ren iſt bei beträchtlichen Waffermengen felten anwendbar,,, 
md. die Umftände haben mir niemafen die Anwendung . 
derſelben verſtattet. Ich bin genöthigt gemefen , . bie: 
Geſchwindigkeit des Waflers in einem Kanal aus derje⸗ 
rigen zu fchließen, welche Hineingetaugte Körper, die, 
mit dem Waffer gleiche fpecififhe Schwere hatten, und. 
die ich darin, fortſchwimmen ließ, für eine gegebene Zeit. | 
injeigten. ' 
An den regufärften Kanälen ändert bie Reibung. an, 
‚dem Boden und den Wänden die Gefchwindigfeit des 
Waſſers beträchtlich ab. Auch Hierbei laͤßt ſich die mitte 
lere Geſchwindigkeit nicht anders als durch viele Verſuche 
mit einiger Genauigkeit beftimmen; und die Refultaren, 
welche man auf diefe Art erhält, find niemalen völlig be⸗ 
friebigend. Ich werde weiter Feine von denen Verſu⸗ 
Gen, die ich angeftelle Habe, erzählen, weil ich ihnen 
nicht Genauigkeit genug babe geben koͤnnen, um ein volle 
Iommenes, Vertrauen für fie zu erwecken, 


Sn den hydrauliſchen Werken hat man die Zuſam⸗ | 
menziehung: für Eleine Defnungen fo gut beftimmr, daß 
man in dergleichen Fällen die Geſetze des Auspluffes ſehr 

| ‚genau 


Anfchein nach, nur um ein fo übereinftimmendes Reſul— 
tat zu erhalten, eben fo wie für fehr kleine Defnungen 
- geführt worden, welches mit des Hrn. Verf. oben vor 
getragenen Lehren nicht zufammenftimmt. 
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genau beftimmt; man hat aber noch Feine Beobachtun⸗ 
gen für Fälle, mo die Defnungen groß find, angeftellt; . 
und man wird nicht eher, als bis man dergleichen Ge 
feße, wie für kleine Defnungen feftgefegt hat, mit eink 
ger Genauigkeit die Waffermengen beftimmen fönnen, 
weiche durch Defnungen, die einen beträchtlichen Theil 
der ganzen Bodenflaͤche ausmachen, abfließen. &o 
laͤnge man dieſes, welches für lothrechte Defnungen nuͤh⸗ 
lich fein würde, noch nicht geleiftet har, glaube id), def - 
man nach meiner Theorie Dabei verfahren, und die Waſ⸗ 

fermenge, welche fie gäbe, fo vermindern koͤnnte, als 
wern die Zufammenziehung die nämlicye wäre, wie für - 
fleine Defnungen. Es ift ausgemacht, daß man,bei 

Amwendung der gemeinen Theorie einen flärfern Kusfluf 

(iiber, als man wirklich har. *) : 


n 
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9 Was hier der Hr. Verf. von der gemeinen Theorie ſagt, 
Bat feine völlige Nichtigkeit, ſie bleibt auf große Defs 
nungen ganz unbrauchbar, mie man überhaupt noch 
feine auf folche Fälle anwendbare Theorie hat. Eben 
fo gerne gebe ich aber auch zu, daß des Hrn. Verf. Hy 
pothefe — denn Theorie kann ich fein Verfahren nit 
nennen — hierbei mit ziemlich gutem Erfolg angemen 
det, folglich als eine ganz gute praftifche Regel gebraucht 
werden kann. Sie dient nämlich die Waffermenge eis 
nes wirklich angelegten Kanals, worin das Waſſer ſchon 
in den Beharrungſtand gekommen iſt, ziemlich genan 
anzugeben, nicht aber die Waffermengen allgemein für 
jeden Kanal, deflen Abmeffungen gegeben find, zum - 
voraus zu beflimmen, weil des Hrn. Verf. Verfahren 
doch ohne wirkliche Einlaffung des Waffers und nachmar 
lige wirkliche Abmefjungen die Wafferhöhe nicht beredhs 
nen lehrt, in der das Waſſer im Kanal vor der Defnung 

des 
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“are, Ich halte mich bei d ieſem Gegenſtand niche 
laͤnger auf, um nun auf den Fall zu kommen, wo das 
MWaffer am Ausgang des Behälters F C frei herabfälle, 
(hg. 22.) Ich habe einen regulären Kanal gebraucht, 
der inwendig fehr glatt und von Strecke zu Strecke durch 
dergleichen Wehre wie FC unterbrechen war, weshalb 
das Waſſer unter F P unbemeglich fehiene. Die Stelle, 
wo die Oberfläche bes Waſſers fich fenfte, fehiene von 
dem Punkt B um die Größe FB entfernt. Die leich« 
tm Körper, welche von dem obern Waffer in dem Raum 
AP mit fortgeriffen wurden, fchienen mir öfters eine 
deſto geringere Geſchwindigkeit zu haben, je näher fie 
Ki PF waren. Erft wenn das Waffer auf eine gemiffe 
Entfernung von dem Punkt F, die fich beinahe durch 
BF ausdrucken läßt, angelangt war, fiel das Waffer 
frei herab, und die Bewegung der unterfien Schichten 
wurde ſchnell befchleunige. ine an beiden Enden offer 
ke Glasroͤhre, welche lothrecht, oder dem Strohm enf« 
gegen in das Waffer gehalten wurde, erbielte in A P 
eine Waflerfäule, die mit A B gleich hoch fland, und 
nicht eher zurückfiele, als bis man das untere Ende zu 
habe an die Oberfläche des Behälters brachte. 


Da ich die Geſchwindigkeit des Waffers mittelſt 
leichter Körper in einer andern Gegend des Kanals, wo 
die Bewegung des Waffers regelmäßig war, maße, 
fanbe ich die abfließenden Waffermengen dadurch, daß 
ich nach der Öulielminifcyen Theorie rechnete, und von 

dem 


Des Ausfluffes im VBeharrungsftand der Bewegung ſte⸗ 
Ben bleibt. In der Folge wird aber aud) hiervon go⸗ 
Handelt, 

| Q2 
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dem Reſultat die Haͤlfte nahm, fo genau, daß j 
Nichtigkeit meiner: zuvor aufgeſtellten Theorie. gar 
bezweifelte. So oft ich in dem Fall gemefen bin 
Erſcheinungen zu unterfuchen, welche erfolgen , wen! 
etwas beträchtliche Waſſermenge über einem tiefen ‘ 
frei abſchießt, habe ich allemal ſolche Beobacht 
gemacht, wie ich eben erzählt habe; aber niemalı 
be ich die Öelegenheit gehabt, unter folche Umftär 
kommen, wo ich den Abfluß in ein Behaͤltniß hätt 
fen, und hiernächft mit aller Schärfe hätte abmeſſer 
nen. - Mein Werk war ſchon über 3 Jahre bee 
und ich war im Begriff, es öffentlich befannt zu mı 
als mir die neue Ausgabe von der Hpbraulif des 
v. Büat za Geficht kam. ch fuchte darin mir gi 
Begierde die Beobachtungen, welche er bei den A 
fen. über Wehren angeftelle hat, aber ich fand leider 
ſich feine einzige darunter befand, welche unter 
von mir gefegten und wirflid) weſentlichen Bedingı 
angeftelle find. Ich will fie meinen $efern mit 2 
gung einiger Bemerkungen vorlegen, und id) wer! 
gwifchen zeigen Fönnen, daß fie den Beweis der voı 
gegebenen Regel enthalten. 

211, Diefer Schriftfteller, deffen Eifer und K 
niffe ich unendlich verehre, hatte in feinen erften ‘ 
fehr gut bewiefen, daß die Theorie des Gulielmini 
das geringfte Zutrauen verdiene; da er aber die W 
menge beftimmen wollte, welche über ein Wehr frei 
fchöffe ‚ legte er die Theorie des Italiaͤniſchen Sc 
fteflers zum Grund, ohne zu bemerfen, daß er fih 
felbft widerſprach. Es fei nämlich D C der Bod 
nes wagrechten Kanals (fig. 22.), A B die Ober! 
des Waſſers, FC ein Wehr. Weil man die W 

' | m 
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eg welche in der Höhe BF abfchieft, beſtimmen 
‚ fo/muß alles unter F befindliche Waſſer für nichts 
* werden. Zieht man alſo eine Linie P Ftem 
zoden gleichlaufend, fo ergibt ſich zwiſchen PF und AB 
rjenige Theil, welcher unmittelbar den Abfluß über dag 
Behr unterhalten muß. Nimmt man aber für das 
Sehr die Theorie des Gulielmini an, fo muß man fols 
e auch. in den obern Theil des Kanals gelten laffen, 
nn fonften wäre‘ der Abfluß am Ausgang des Kanals 
traͤchtlicher als weiter oben, welches ungereimt wäre. 


212. Hr. v. Buͤat hat feine vorige Vorſtellunge⸗ 
t umgeaͤndert; er hat eingeſehen, daß die gemeine 
heorie nicht angenommen werden konnte; er ſagt, es 
folge alles grade fo, als wenn das Maffer über ein vom 
bis I herabgelaffenes Schußbret herabfdjäffe, Hinter 
elchem ſich das Waffer bis auf die Höhe der Oberflä« 
e im Kanal erhielte, und diefe Höhe BI fiheine dee 
älfte von B F gleich). 


Man kann Hrn. v. Bit bie Anmerkung machen, 
ß, weil das Waffer auf der ganzen Höhe B F herabs 
le, ſolches auf diefer ganzen Höhe verfchiedene Ges 
windigfeiten erlangen müfle, und man begreift nicht, 
wum es erft in I anfangen follte, eine berrächtliche Ge— 
windigfeit zu befommen, diejenige nämlich, welche 
rch den Fall von der Höhe BI bewirfe werden kann. 


213. Erfahrungen haben den Hrn. v. Buͤat vers 
laßt, neue Regeln zu geben. Ich mill diefe Erfahs 
ıgen als vollfommen richtig annehmen. Die vier er» 
ı beziehen ſich auf den Fall des Waffers aus vollen 
haͤltern; aber bei diefem Ausflug leider das Waſſer 

| Q3 | auf 
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auf dem Boden und an den Seiten eine Zuſammenzie⸗ 
Hung. Syn nachftehender Tafel enchäle die erfte Kotums 
ne die Numern der Beobadjrungen ; die zwote bie 
durch die Theorie des Gulielmini beftimmte ausfließende 
Waflermenge; vie dritte Die Durch die Beobachtung 
gefundene Waffermenge , und die vierte die nach der 
GBulielminifchen Theorie gefundene Waffermenge aber ber 
Zufammenziehung gemäß berichrige, unter der Voraus⸗ 
fegung, daß folche den Ausflug um eınen Dritthel 


vermindere. 1) 














Das Bett des Kanals war in den Beobachtungen | 


des Hrn. v. Buͤat auf eine Strede KMNT (fig. 22.) 
verfchloffen, Die .er nicht beſtimmt; und auf diefer Flaͤ 
che.befand fich eine Defnung, die durch das oberfte Stüd 
RS ves Wehrs durch die Oberfläche des Waffers, im 
Kanal LO, und durch die Srenzlinien O S und RL 
zwoer an der Seite angebrachten Schußbreter beitimmt 
wurde. Unter viefer Borausfegung nun war «8 nicht Die 
unmittelbar vor ber Defnung liegende Waffermaffe allein, 


185 660 Zoll.| 432 Zol.| 440 Er | 
180 1552 1004 1035 
A. 187 2717 1776 1806: 
.. 188 4754 3110 31709. 


i 


welche finfen konnte, fondern auch dasjenige Waffe, 
welches an beiden Seiten des Wehrs und unter fein 


Doerfläche beifloß. *%) Ohne Seife war die Oefnung 
LR | 

r) Monf. de Buat. T. J. pag. 201. 
9 Die Meinung ift: man müffe ich nicht Bloß die parab 
delopigedifche Waſſermaſſe, deren Querfchnitt die Deb 
ung 


« 
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LRSO flein genug in Vergleihung mit der Wand, 
welche als die ganze Bodenfläche angefehen werben fon 
te. Auch ſtimmt der Abfluß, welcher fo, als wenn bie 
Defnung fehr klein gewefen wäre, berechnet, und dann 
wegen ber Zufammenziehung gehörig vermindert worden, 
mit den wirflihen Beobachtungen fehr nahe zufammen, 
wie man.aus DVergleichung der zufammengehörigen Zah 
len der beiden legten Kolumnen vorftehender Tafel.erfes 
ben fann. 


214. Hr. v. Buͤat ſtellte andere Beobachtungen 
on, wo die Zufammenziehung an den Seiten weafiele, 
"und das Waffer über ein Wehr nach der ganzen Breite 
28 Kanals frei abfchoffe.e in nachftehender Tafel ent« 
hält die erfte Kolumne die Ordnung der Beobachtungen, 
die zwote den Ausfluß nad) der Theorie des Gulielmini, 
"Nie Dritte den Ausfluß nad) meiner Theorie, walche in 
dioſem Fall nur halb fo viel gibt als die Theorie Des Gu⸗ 
lielmini, und die vierte den Ausfluß nach ber wirklichen 
Beobachtung. 2) 





nn m mn nn nn nn _ U _ 
189 | 5076 Zoll.| 2538 Zoll. 3888 Zoll. 
190 | 3030 1515. 2462 
191 1476 7138 1112 
192 410 1 205 . 2359 
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nung LRSO iſt, ſondern die ganze, deren Querfcnitt 
‚die vordere Wand des Kanals KM N T iſt, als fol 
lend gedenken. 


a) Tom. J. pag. 206. Tom. Il, pag. 115. 


48 De - 
315. Bei biefen "Beobachtungen kommt feine Zu 
fammenziehung vor. *) Hr. v. Buͤat ſagt nicht, ‚ol 
2 | (eh 


! 


‚9 Bern man aus Beobachtungen die Gulielminiſche Thes 
vie berichtigen will, fo Hat man zu bedenken, daß nid 
bloß die in die Augen fallende Zufammenziehung , fon 
dern auch die wirkliche Verminderung der mittlern Ge 
ſchwindigkeit, welche der Theorie nje ganz gemäß ift 
in Betrachtung Eommen mäfle. Die Bevbachtungen er 
geben die Waflermengen , fo, wie fie durch beide Umſtaͤn 
‘de zufammengenommen vermindert werden, und went! 
man die Waflechöhe bis zur tiefiten Stelle der Oefnun 
H, die der mittlern Sefhwindigfeit nach der Theori 
gugehörige Höhe aber h nennt, fo ſtimmt es mit dei 
‘ Beobachtungen gut genug überein, wenn man uͤberham 
Die wirklich ausfließende Waflermenge m durch nachſt 

Gende Formel ausdrudt, worin M die Gulielminiſch 
Ä Maffermenge, w die Defnung und W die ganze Flaͤche 
. worin die Oefnung angebracht iſt, bedeutet: 


Fir wagrechte Vodenemungen wuͤrde hH, alſo 


ae) 


welches mit der Formel (2. Anm. zu 6. 24.) überein 
ſtimmt, nur 2,3 flatt 2 geſetzt. Wäre w gegen W 
unbeträchtlih, fo wäre ſowohl bei horizontalen als ver 
tilalen Defnungen 


M 
mn — —— =0,6,M 
2, 3 


ee a⸗9 


ſein Kanal wie ein Trapez geſtaltet war. Ich vermurge 
8 inzwifchen, und dann würde dieſe Geftalt etwas zur 
Vergrößerung des Ausflufles beitragen. Eben biefer 
= Schrififteller bemerkt, daß, wenn feine Zufanmenzies 
hang von ben Seiten vorfälle, der Abflug größer wer⸗ 
den \ mäfle Es iſt unmoͤglich, ſeiner Meinung beizu⸗ 





Q 5 treten. 


a Per man biefes auf die Werthe von M in der ten 
- Kol, der Tafel $. 213. an, fo ergidt ſich 


flatt 660 m = 0,66. 660 = 435 


1552 0,66 .1552 — 1024 
— 2717 70,66 . 2717 = 1793 
— 4754 7 0,66 „4754 — 3137 


wo die Werthe von m denen in der 3ten Kolunme $. 213. 
ungemein nahe kommen. Der Nenner 


6-.5 


wird am kleinſten, wenn w = W und h=$ H wirt, 
es ift in dieſem Fall 


na M__ M 
nn Y (2, 3 — 04444) 
= 0,735 .M. 


dieſes hier $. 214. angewendet, gibt 

flatt 5076 m 0,735 . 5076 — 3730 | 

— 3030 = 0,735 . 3030 — 2227 r 
— 1476 0,735 . 1476 — 1084 

— 410 — 0,735. 410 301 

hier bedeute naͤmlich W allemal die Fläche, gegen mei 
che alle von der Oberfläche des Waſſers bis in die Tiefe 
H herabliegende TIheilchen anftoßen,, in derjenigen Wand 
genommen, in welcher die Defnung liegt. 


/ 
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treten. Es’ ift klar, daß, menn er ftärfere Ausflüfk 


erhalten hat, ſolche einer andern Urſache zugefchrieben . 
goerden müffen, die er felbften durch die Tafel, die * 


uͤber einige ſeiner Erfahrungen vorlegen werden, 


durch die nachfolgenden Ausdruͤcke (pag. 205 ) zu Ber 


nen gibt: 


„Wir haben bei unferm Kanal bemerkt, vaß das 
„Woſfer auf dem Boden hin bis vor das Wehr fortfloſ⸗ 
„ſe, und, nachdem es gegen ſolches angeprellt, ſich in 
„die Höhe erhob und über baffelbe herabſtuͤrzte. F 


Es war alſo nicht das hoͤher als das Wehr liegende | 


Waſſer allein, welches abſchoß, ſondern das tiefer lie 


gende trug viel zur Vergrößerung der abfchießenden Waf 
fermenge bei. . Veberhaupt, wenn die Höhe des Waflers 


im Kanal unverändert bleibt, fo muß der Abflug beflo 


beteächtlicher werden, je betraͤchtlicher die Geſchwindig⸗ 
keit oberhalb dem Wehr, und je weniger das Wehr über 
den Boden erhaben ift. Ich habe diefe wichtige ‘Bes 
merfung in meinem Werf gemacht. Wenn die Beob⸗ 
achtungen des Hrn. v. Büat follten dienen koͤnnen, die 


"wahre Waffermenge anzugeben, meldye aus dem freien 


Fall über ein vollflommenes Wehr herab erfolgte, fo hät 
te vie Höhe des Wehrs groß genug fein müffen, damit 


der tiefer als die höchfte Fläche des Wehrs gelegene Theil : 


m - 


-— a m 


Eu 


bes Waſſers als ftehend hätte angefehen werden fönnen, 


Bei allen Beobachtungen des Hrn. v. Buͤat war bie 


Höhe des Wehrs einerlei, und man kann bemerken, 
> Daß. der Abflug um fo viel geringer ausfiele, je ſchwaͤcher 


die Gefchrindigfeit im Kanal war. . Das Refultat deu 


erften Beobachtung übertrifft das Reſultat meiner Tee 


re 


oo 0 a 


ge um einen Deittheil, und bei der vierten Beobachtung 
; beträgt diefer Unterfdyied nur einen Sünftheil. Ich zwei» 
A fle gar nicht, daß, wenn die Bedingungen , welche 
‚ meine Theorie erfodert, genau eintreten, folche durch Bie 
Erfahrungen des Hrn. von Buͤat unmittelbar beſtuitgt 
vaͤre 


2216. Ich habe geſagt, daß gleichwohl bie Erfah 
‚zungen des Hm; v. Biat zum Beweis meiner Theorie 
ı dienen Fönnen. Ich habe angemerkt, daß man, bei 
Beſtimmung der bei dem Ausgang eines wagrechren 
: Kanals frei herabſchießenden Waffermenge, durch An 
bringung eines Wehrs, das unter P F befindliche Waſ⸗ 
‘fer flehend machen müffe. Bei den Beobachtungen 
des Hen. von Buͤat trugen diefe untern Wafler dazu 
bei, den Abflug zu vergrößern. Kennte man ihre 
Geſchwindigkeit, fo wüßte man, wie viel fie zu dieſer 
J Wirkung beigetragen haben , und man würde durch 
| sinen Abzug: die einzelne. Waffermenge beftimmen, wels 
che durch den freien Fall des über P F befindlichen 
. Waffers geliefert würte. Es hat aber Hr. von Bat 


1% (pag. 120. T. Al.) angeftelle, die mir in nachftehender 
Tafel mittheilen. 
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317. Wir wollen die ziemlich nahe bei. dem Wofa. 
[huß angeftellte Beobadytung anwenden, mo die Tiefe. 
5 Waſſers im Kanal 7 Zoll 3 Knien beträgt. Die, 
he der Schutzwand beträgt 4 Zoll ı Lin., ‚die Ges, 
winbigfeit des Waffers nahe an Boden DC ift 5,76, 
‚I oder 53 Zoll, die Breite der Schutzwand 173. Zofk;, 
: unter P-F fortfließenbe MWaffermenge läßt fich alfo 
ch 173% 534 4 = 402 Kubikzolle ausdräden; ' 
fe von 1112 abgezogen, gibt den ganzen Abflug der. 
y ten Beobachtung; es bleiben nämlich 7 10 Kubikzoll 
e bie oberhalb P F fortfließende Waffermenge, *) Es 

aber diefe Zahl mit der, welche meine Theorie gibt, 
inabe einerlei. . 

Hr. v. Buͤat hat durch fehr viele Erfahrungen, für. 
r bei rechtwinflichten und fehr regulären Kanälen, be⸗ 
iefen, daß die Geſchwindigkeit von der Oberfläche bis 
m Boden herab merfbar abnehme, 


Wie läßt fich aber diefe ganz befannte und unflcite 
j richtige Beobachtung mit der Regel vereinigen, mel» 
e diefer Schriftfteller gegeben bat,, die Waſſermenge 
‚berechnen, welche am Ende eines wagrechten Kanals 
ꝛi abfchießen Fann ? 


218. So oft ich Schußbreter angebracht habe, um 

e Duerfchnitte der Kanäle dadurch zu fehmälern, habe 
) allemal bemerkt, daß dieſe Kanäle in einer fehr ge 
ngen Entfernung. unter der Stelle, wo id) die Schutz- 
Dreser 


*) Genauer ift die Waffermenge unter PF = 
178 . 5,76 . 445 410,88, welches von 1112 abgezogen 
701,12 ftatt 710 Kubikzoll läßt. Des Hrn. Verf. Fire 
vie gab aber G. 214.) 738 Kubikzoll. 
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2 2 * 
gab und enblih x — °’Y gab ‚ welches bie von 
4 v° 4V* * 
langte Hoͤhe iſt. | 

Man verfährt nach denen ($. 158.) vorgefragenen . 
Sehren, um die Gefchwindigfeit zu beitimmen, welce 
man bei der gegebenen Verhältniß der Defnung zu der 
ganzen Bobenöruung gebrauchen muß; dieſes muß vor« 
züglich danrı beobadjtet werden, wann die Defnung in 
Vergleichung mit dem Boden fehr groß ift. 


Bemerkung. 


221. Gedenkt man fich eine Linie wagrecht, unb- 
von dem Punft, zu dem fich der Wafferfpiegel nahe bei - 
der Schugwand erhebt, dem Karal hinauf gezogen, fe: 
geige die Stelle, wo diefe Linie die Obe- fläche des Waſ⸗ 
fers, welche vor der Einfegung der Schutzwand vorhan⸗ 
den war, trifft, die größte Entfernung, in der fich bie, 
Anſchwellung wahrnehmen läßt. Diele Beftimmung } 
würde in aflee Strenge richtig fein, wenn das Waſſer 
von der Schutzwand an aufmärts genommen magredf 
wäre; da folches aber allemal einige Abneigung behält, 
wenn bie mittlere Gefchwindigfeit ſehr klein wırd, ſo 
kann ſich Die Stauung noch etwas über den von ung ats 
gegebenen Punft hinaus erftrecfen. i 

222. Wenn man eine Schutzwand fo eingefeßt hat, 
daß alles Waſſer, welches der Kanal gibt, frei abfchie : 
Ken ann, und nun in einer gewiffen Entfernung daruͤ⸗ 
ber eine zwote Schutzwand anbräcte, welche den Kanal 
eben fo verſperrte, fo würde die Wafferhöhe oberhalb der 
untern Schugmwand gar nicht abgeändert, weil man vor⸗ 
ausſetzt, daß die Defnung nun biejenige Weite habe, 


welche 


r i 


| . 2 | ws? 
weiche zum Abfluß alles Waflers, welches ber Kanal 
lleſert, erfoderlich iſt. Werden ſich aber oberhalb ver 
bern Schutzwand eben folche Erſcheinungen äußern, als 
bann ‚nur eine einzige Schugwand vorhanden wäre ? 


Es ift klar, daß unter fonft gleichen Umftänden 

Die Stauung längft der ganzen Strede zwifchen beiden 
Schutzwaͤnden fich Höher erheben muß ; auch ift Far, 
da, wenn von der obern Schutzwand bis zur unter 
die Abneigung fo befchaffen ift,, daß das Wafler fref 
durch die obere Defnung burchfchießen kann, alsdann bie 
untere Schutzwand feine Veränderung in dem Verhal⸗ 
tm des Waſſers über der obern verurſachen kann; wein 
ıber in dem Raum zwifchen beiden Schugmänden das 
Waffer Hinderniffe findet, die es nicht frei durch dia 
Defnung :an ber obern Wand abfchießen laffen,, fo wirt 
ich alsdann das Waffer von dDiefer Schutzwand dem Ka⸗ 
val Hinauf mehr erhögen, als wenn bie untere nicht aus 
jebrache wäre. Kennt man die natürliche Höhe des 
Bafferfpiegels , welche unterhalb der Defnung an bes 
‚been Schugwand durch die Dinderniffe bewirkt wird, f& 
kann man die Höhe, zu der ſich das Waſſer oberhafk 
hebt, leicht beſtimmen. 


223. Wenn das Wafler vor ber Einfegung dee 
Schutzwand, im Kanal diejenige mittlere Gefchwinbigkeis 
hätte, welche der freie Gall von der Höhe des Waſſer⸗ 
ftands bewirken koͤnnte, fo wäre es leicht, bei Einſetzung, 
weiche den Querfchnict des Kunals um eine gegebene 
Größe verminderte, die Höhe, zu der fi) das Waffer 
erheben würde, zu beflimmen ($. 220.); wenn aber 
in einem Kanal, wo bie mittlere Geſchwindigkeit berjes 
wigen. gleich wäre, welche durch den freien Gall von bes " 

x Hoͤhe 


a — ⸗ 

Hoͤhe des Waſſerſtands bewirkt würde, ſchon eine Schu 
wand angebracht wäre, und nun über folcher eine andere 
aufyeitelle würde, fo wäre das eben fo viel,. als wenn 
ſolche nicht vorhanden wäre, und das Waſſer im Kanal . 
eine Geſchwindigkeit hätte, welche Eleiner wäre als die 
jenige, welche ber freie Fall von ber Höhe des Waſſer⸗ 
flands hervorbraͤchte. In biefem Fall aber Fann man 
dllemal den Kanal ($. 220.) fo weit verfperren, daß 

- Ras durch den verfleinerten Querſchnitt frei abſchießende 
Waſſer eben die Waffermenge gibt, wie ber Kanal, 


224. Wenn der Kanal und die ‘Breite der Schut⸗ 
wände ungeändert bleiben, die Geſchwindigkeit des Wafe | 
fers aber größer wird, fo muß ſich die Stauung weiter 
ausbreiten, und ber Wafferfpiegel oberhalb den Schuß. 
wänden muß höher ſteigen. Weil naͤmlich der Ausuß. 
durch die Defnung ber im Kanal fortfließgenden Waffen 

menge gleich fein muß, fo muß bie Größe der Defnung 
gunehmen, fo wie die Waſſermenge beträchtlicher wird, |- 
und da ihre "Breite durch die Stellung der Schugwand 
beitimmt wird, fo muß ihre Höhe nothwendig sehe . 
werden, 


225. Wir haben bei unferm ganzen Vortrag vor 
Ausgeſetzt, Daß das gegen die Schutzwand fließende Waf 
fer niche über ſolche hinaugfteigen £önnen ; wenn aber. 
bas beifließende Waſſer zum Theil oder gang über die 
Schutzwand wegſchießen koͤnnte, fo würde ſich das Wa 
ſer auf eine um fo viel kleinere Strecke rückwärts flauen, “ : 
- je mehr fich die Gefchwindigfeit derjenigen näherte, bi 7 
welcher ſich alles Waffer über die Schugwand erhäbe; f 
und wenn Diefes ftatt fände, fo verfchmwände die Stauung | 
ganz ‚ und bie Geſchwindigkeit koͤnnte nachher unend: | 
lich 





| 
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16 mean, ohne daß dieſer Erfolg eine Veränderung 


“ aa6. Zweeter Fall, Wenn man die Höhe bes 
Kanals vermindert, indem man ihn nad) feiner ganzen 
Breite von oben herab verfperrt. 


Wir fegen nothwendig voraus, daß bie Oefnung, 
weiche. man unter der Schugwand läßt, nachdem man 
den Kanal nad) feiner ganzen Breite verfperrt hat, klei⸗ 

ver. als diejenige iſt, welche. das Waſſer nörhig hätte, 
um ganz frei abzuſchießen. Sobald aber nicht mehr al 
ks von ber Defnung ankommende Waffer durch folhe 
frei. fortfchießen kann, fo muß ſich ber Waſſerſpiegel um 
fo viel mehr erheben, und die Stauung auf eine um fg 
viel beträchtlichere Strede fichtbar werben, je kleiner die 
gelaſſene Defnung , - je aräßer bio Gefchrinbigfeie des 
Waſſers, und je unmetflicher der Abhang bes Kanals iſt. 
"327. Wäre die Waffermenge, welche ein Kanal 
Hefert, und der natürliche Stand dieſer Waffer befannt; 
und nun die Höhe diefes Kanals mittelft einer nad) ber 
ganzen Breite angebrachten Schutzwand verfperre würde, 
fo ließe fich die Höhe, zu welcher der Wafferfpiegel bei 
der Schußwand fleigen würde, nad) denen oben vorge⸗ 
tragenen Lehren (9.9. 15.13 7 u. ſ. f.) beftimmen. 

228. Dritter Fall, Wenn man den Kanal Hot 
unten hinauf nach feiner gangen Breite verfperrts 

- Wenn man ben Kanal durch eine wagrechte *) 
Ehugwand gaͤnzlich verfperrt, fo mache man eine Art 
von Wehr, vor welchem. das Wafler zuerſt — 

‚und 


m Sole ohne Zweifel heißen: hothrechte 
Ra 
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umnd dann uͤberſchießt. Die Hoͤhe, zu der ſich das Wap 


ſer zunaͤchſt vor der Schutzwand erhebt laͤßt re leicht 
beſtimmen. 


Wenn man lin einem Kanal, deſſen Breite 208, 
die Höhe 6 Zoll und die mittlere Geſchwindigkeit 20 Zoll 
in einer Sek. beträgt, auf den Boden eine 12 oder 14 
Zoll Hohe Schußwand fegt, und nun bie Höhe ſucht, 
weiche das Warfer oberhalb ber Schutzwand annehmen 
muß, damit der von feinem Fall herruͤhrende Abfluß fo 
groß werde, als die im Kanal fortfliegende Waſſermen⸗ 
ge, To will ich diefe noch unbekannte Höhe durch x aus 
druden, und finde nun durd) eben dergleichen Schluͤſſt 
wie im erften Fall, für ihren Werth den nämlichen Aus 


ab* 
deuck x EN. Subſtituirt man nun im gegen 
waͤrtigen Seife, ‚ nad) der im erften Fall erflärten Be. 
deutung der Buchflaben, b — —_ 





= 130; b’= 





sic “| 
1446003 Fe, in der Formel für x, ſo erfük | 


man x = ’Y/ 180 = 5 Zoll und beiläufig 8 Lin.; hier⸗ 
von 3 genommen, gibt 2 3. und beiläufig 6 fin. Die 
diefer Fallhoͤhe zugehörige Gefchwindigkeit betraͤgt 3 Fuß. 
63. 5 !in.; hiervon die Hälfte genommen ($. 159.), 
macht 213 Zoll; dieſe 21% Zoll, welche die mittlere 
Geſchwindigkeit des Waffers in ı Sek, ausdruden , muls 
iplicire idy endlich mit. 5 Fuß 8 Lin., welches fehr nahe 
120 gibt. Ich würde diefe Zahl ganz genau erhalten 
haben, wann ich die Brüche alle genau in Rechnung ges 
brache hätte. 


| 
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229. Ss fi NAE (fig. 40.) der Boden von 
dem Beite eines Kanals. . Wir fegen voraus, daß die 
Bewegung nad) der ganzen Sänge N E gleichfoͤrmig, 
folglich alle Höhen MN, AB, DE gleich groß, und die 
ſe Geſchwindigkeit wenigſtens fo groß als diejenige ſei, 
welche ber freie Fall von der Höhe A B verurfadht; er» 
richtet man einen Damm F E, und füllt hierauf den 
Kaum EA F, melden die Horizontallinie F A das cl 
te. Bett und den Damm begrenzen, genau aus, fo wird 
‚elsbann das in A anlangende Waffer, weil es hier ein 
‚geringeres Gefälle findet, von feiner Geſchwindigkeit ver⸗ 
lehren. Die Querſchnitte müffen alfe anfangen aufzu⸗ 
ſchwellen, und ihre Höhe muß über der Stelle A am 
größten werben. Mebrigens fann diefe Vergrößerung 
Der Höhe niemalen fehr beträchtlich werden, und es wird 
fogar fehr felten fein, daß man fie nur ſchaͤtzen kann. 


230. Wenn man fih den Raum A EF nicht als 
ausgefüllt, fondern als leer gebächte, fo würde er fich 
ſogleich mit Wafler anfüllen; und wenn die Geſchwin⸗ 
digkeit diefes Waſſers fehr Flein wäre, fo würde Ar Abe 
fluß oberhalb dem Damm eben fo erfolgen, als wann 
der Raum E A F ausgefüllt wäre. Denn wer“ 
Waffe, wie vorausgefegt wird, eine ge 7 
ſchwindigkeit ‚hätte, fa koͤnnte derjenige, oberfte Stel. 
gen Maffe im Kanal, welcher tiefen, Zuruͤcku eten ver. 
le des Damms läge, durch nie mittlere Geſchwindig 
anlaßt werben. Kennteoder AB, fo wuͤrbe es alles 
keit des Waſſers in de CF zu beftimmen, zu der das 
mal leicht ſein, ochſte Dammflaͤche Hinau eigen muͤß⸗ 
Waſſer üfe naͤmlich alles im Kanal ſortfließend⸗ Wal. 
te, R3 | & 


463 A m 


fer abſchleßen koͤnnte. Es ift klar, daß dieſe Hoͤhe befto 
geringer ausfallen würde, je geringer die Geſchwindig⸗ 
&eit in MN oder B A wäre. Man fieht alio, daß eben 
fo, mie man zuweilen die Breite des Kanals betraͤchtlich 
vermindern ann, ohne daß daraus eine merfliche Stauung 
des Waffers erfolge, das naͤmliche durch Verminderung 
ber Tiefe bewirkt werden koͤnne. 


231. Hätte aber das Waffer im Kanal eine 
ſchwindigkeit, fo groß oder noch groͤßer als diejenige, wei 
che durch den Hall von der Höhe FE erlangt werden 
koͤnnte, und man ftellie ſich vor, daß bie innere Wand⸗ 
fläche des Damms nad) einer frummen Linie FO gb 
kruͤmmt wäre, ſo würde das Waſſer ſeine Geſchwindig⸗ 
keit bis in O behalten; hiernaͤchſt wuͤrde es ſich laͤngſt 
"OF vermoͤge dieſer Geſchwindigkeit erheben, und uͤbe 
den Damm hinab ſtuͤrzen. Die Stauung wirde al⸗ 
dann nicht über die Stelle O hinausgehen. 
Wäre die Geſchwindigkeit kleiner; wäre fie z. B. 
nur fo groß als diejenige, welche der Höhe FSezugehoͤ 
te, fo gedenfe man ſich eine krumme Fläche oder nur &; 
ne ſchiefe Ebene, die ſich in I endigte, wo Die Horw! 
kun: “Ss [dem Boden A I begegnet; da nun Das hit 
— Pr XMWaſſe eine Geſchwindigkeit haͤtte, verm⸗ 
der Srette ſteigen fönnte , ſo wäre Die Staug 
Je geringer ie zreli id). | HF 
"gen wäre der Anfang ber Sindigkeit wuͤrde, deſto wii 
nt; niemalen aber würbe fie pon dem Damm J 
—X wo die durch die oberſte · über die Stk‘; 
gehende Horizontallinie FA dem Boden Sg —— a 
mals begegnet. : t 


2323 
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- 232. Je kleiner der Winfel ift, welchen ber Bo⸗ 
nN A E mit dem Horizont macht, defto känger witb 
enbar die $inie F A, d. i. um fo viel weiter ſtaut ſ¶h 
s Waſſer vom Damm zurüd, 


Gedenkt man fi) den Raum F AE ausgefüllt, j 
Plar, daß, wenn das Waſſer inM N, BA eine dein 
ten Fall durch MN oder BA zugehoͤrige Geſchwia⸗ 
jfeit hätte, oder eine noch größere, dag Waſſer. von 
bis F einerlei Höhe haben wuͤrde. 


Dieſes würde ſich aber in dem Fall nicht fo verbal 
I, wo der zwifchen dem Bodenſtuͤck A E und dem 
amm enthaltene Kaum nicht ausgefüllt wäre. Wenn 
s Waſſer eine Hinlängliche Gefchwindigfeit hat, um 
er ben Damm binauszufteigen, fo würde feine Ober 
che bis nahe vor den Damm in der Richtung. B D ii» 
1, und alsbann erft von ihrer Richtung: abgelenft wer⸗ 
. Je geringer die Geſchwindigkeit des Waſſers im 
mal iſt, deſto genauer faͤllt ſeine Oberfläche BD mi 
Ü zuſammen. 


233. Wenn auf einen gradlinigten Boden N A ein 
sgehöhlter AP O folgte, und nun das Waffer bei ſej⸗ 
Ankunft in der tiefften Stelle Diefer Höhle A PO 
e hinlaͤngliche Geſchwindigkeit hätte, um bis zur Hös 
bes Damme binaufzufteigen ‚ fo würde die Oberfläche 
fer flüßigen Maffe eine dem Boden ähnliche Kruͤm⸗ 
ng.annehmen, . 

234. Man hat behauptet, daß, wenn das Di 
über einen Damm frei. perabflürgte, die Befchleunde 
38; welche es litte, denen weiter oben Kegenben Thei⸗ 
mitgetheilt würde; es iſt aber leicht einzuſehen, daß 
hes ungereimt iſt. Es iſt sim gewiß, doß. om . 


/ 
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. ſchwindigkeit nach der erſten Richtung des Kanals waͤre, 
beſtomehr müßten bie an ber Seite angebrachten Oefnun⸗ 
‚gen diejenigen uͤbertreffen, welche in der Richtung bes‘ 
Kanals liegen, um eben foldye Waſſermengen zu erhalten, _ 
Es ſei P X 42.) ein Kanal, woran man el⸗ 
ne Seitenofnung A M-SO angebradjt habe, St 
£ 3. die Geſchwindigkeit des Waffers im Kanal drei 
mal fo groß als diejenige, welche die wirkliche Höhe dir 
Querſchnitte verurfachen Eönnte, fo würde das Waſſer 
in A M zum hoͤchſten die Geſchwindigkeit annehmen, 
welche der freie Fall von ber Höhe der Querfchnitte ver ; 
ütfachen koͤnnte; es wuͤrde alfo durch S O zum wenig⸗ 
ſten zweimal mehr Waſſer durchgehen, als durch den 
Seitenkanal, obgleich die zuſammengehoͤrigen Abmeſſin— 
gen gleich groß ſind. 
Es iſt gewiß, daß das Woendſtaͤck A M; 
es weggenommen wurde, eben den Druck litte, als 
‚wenn das Waſſer in dem Kanal ruhig geſtanden hätte; 
($. ıp1.) . fobald man aber die Defnung macht, folgt 
das Waſſer nicht ganz frei dieſem Seitendruck, weile 
von zwo Gefchwindigfeiten zugleich, der nämlich von dem 
Druck herruͤhrenden und derjenigen , welche es laͤngſt 
dem Kanal hat, getrieben wird. 
"= 337. Wenn aber, wie es fehr gewoͤhnlich iſt, de 
mittlere Geſchwindigkeit in einem Kanal derjenigen er 
‚wäre, welche dem freien Fall von der Höhe der Quer⸗ 
ſchnitte zügehörte, ober wenn fie noch geringer wäre, ſo 
würde alsdann durch die Geitenöfnung eine von der Web 
te der Defnung abhängende Waſſermenge durchgehei. 
‚Kennt man alfo die Breite der Defnung und die mittlere 
Seſchwindigkeit {m Kanal, und Tann das Waſſer ecben 
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«fs feei durch die Oefnung abfchießen als durch den Kanal, 
ſoikann man die Höhe, melche das Waffer unterhalb der 
Pefnung- erteichen wird, leicht aus der Vorausſetzung 
»Deftimmen, daß es die nämliche mittlere Gefhminbig- 
Seit beibehale. 
| 238. Es ift Plar: wenn die Defnung AM ih 
‚SBergleichung mit der Breite des Kanals fehr breit ift, 
vo koͤnnte das Waſſer nicht nad) der ganzen Breite AM 
xinerlei Höhe haben; -feine größte Höhe würde ſich nahe 
hei.M befinden, und biefer Erfolg wird um fo viel merk 
licher fein, je geringer die mittlere Geſchwindigkeit in 
‚bem erften Kanal ift, 

239. Man verfperrt zuweilen die Kanäle durch 
Dämme, and verurfacht hierdurch eine Stauung, wo» 
wedyauf ber ganzen Strecke, über- welche fich folche auße 
:Breltet. ; die mittlere Gefproindigeit yermindere. wird, 
. Wenn man auf der Strede, mo ſich bie Stauung bes 
merken läßt, gleich große Seitenöfnungen anbringt, durch 
: welche das Waffer frei abfchießen Fann, fo muß durch 
‚biejenigen, welche weiter aufwärts liegen, mehr Waſſer 
| Se weil bei folcyen der Widerftand eine größgee 
höße Sa 


gu 240 Wenn die mittlere Geſchwindigkeit in einen 
Kanal größer, als fie durch die Höhe der Querſchnitte 
wirkt werden koͤnnte, oder eben fo groß iſt, ſo mag 
"man die Breite des Kanals unter irgend einer Stelle 

A wie man will vergrößern, man wird doc) dadurd) bie 
Höhe des Waffers dem Fluß hinaufwaͤrts nicht verfleis 
neen; wem aber bie mittlere Geſchwindigkeit kleiner al’ 
wiefenige · iſt, welche der freie Fall von der Höhe dei. 
 Wherfchnitte bewirfen koͤnnte, fo kann man dadurch, Daß 
‚man die Breich ac Kanals in Alvetgrößerr, mölden 


Abfluß 
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regulaͤren Kanal, und worin bie Oberfläche bes af 
feinen merklichen Abhang hat, welches bei großen Fluͤß 


ſen, ‚zumal wenn fie ſich ihrer Mündung nähern, etwas 


gemöhnliches iſt, die Geſchwindigkeit nach der ganzen 


Hoͤhe der Quetſchnite, die Reibung beiſeit geſetzt, gie \ 


groß-ift, 


Wenn alfo die Rede davon iſt, bie Waſſermenge | 


zu beflimmen, welche ein regulärer Fluß liefert, deſſen 
‚auf in bleibendem Stand iſt, und deſſen Oberfläche 
‚ober » und unterhalb der gewählten Stelle eine einzige 


Ebene ausmacht, fo darf man ja nicht nach ber Woraus | 


ſetzung rechien , daß die Geſchwindigkeit von der Ober: 
flaͤche herab gegen ben Boden zu wachfe. Um die Örens 
je für Die größte Waflermenge, welche der Fluß geben 
kann, zu erhalten, muß man die Släche des Querſchnitts 
mit der Geſchwindigkeit des Waſſers an der Oba ſac 
multipliciren. 


143. Wenn man auch den Lauf eines Stufe dur 
Schutzwaͤnde unterbricht, und in den Querfchnitten be 
biefen Schußwänden einen freien Abfall macht, fo dürfte 
man nicht die Methode des Gulielmini gebrauchen, um 
die mittlere Gefchwindigfeit zu finden. Wir habes 
($. 159.) gezeigt, daß feine Reſultaten boppel fo groß 
find als fie fein follten. 


244. Wir haben endlich ($. 194.) angemert, | 


daß das Warfer bei feinem Eintritt und Fortgang in ho⸗ 
rizontalen Kanaͤlen eine größere Geſchwindigkeit haben 
kann, als diejenige, welche der freie Fall von ber Höhe 
der Querſchnitte bewirfen koͤnnte. Man ſieht, daß in 
dieſen Faͤllen, welche ſehr vielfach fein koͤnnen, bie Me 
oo. thode 
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thode bes Gulielmini nicht gebraucht werden koͤnnte, wenn 
Je auch fonft genau wäre, *) 
Orn. Pitots gebogene Röhre, 

245. (fig. 44.) Diefes Werkzeug, deſſen Ein 
richtung und Gebrauch man in ben Denffchriften der 
Akademie der Wiffenfchaften vom Jahr 1732. befchrier 
ben findet, befteht aus einer umgebogenen gläfernen 
Röhre, die man feft genug an ein Stüc Holz befeftige, 
und neben welcher man ein eifernes oder Fupfernes Maas, 
das in Fuße, Zolle, Linien abgetheile ift, anbringt. 


Die Geſchwindigkeit bes Waflers kann überall an 
jeber Stelle von dem Querfchnitt eines Fluffes fo angefes 
ben werben, als ob fie durch ben freien Fall von einer 
gerwoiffen Höhe entftanden wäre, unb es koͤnnte alfo das 
Waſſer bis zu eben der Höhe fteigen, welche der Ge 
ſchwindigkeit gemäß angenommen wird. Mad) diefem 
Saz ftellt man das Werkzeug lothrecht, fo daß Die Oef⸗ 
sung A gegen den Strohm gefehrt ift, und fhließt aus 
der Höhe M, bis zu der das Waſſer ſteigt, auf Die Ge— 
ſchwindigkeit des Waſſers an der Stille, wo die Def 
‚ung A angebradıt if. Man hat angemerft, daß dies 
ſes Werkzeug, ob es gleich fo einfad) ift, dennoch zum 
Gebrauch weder Bequemlichkeit noch Sicherheit genug 
gewährt, eines Theils wegen der GSchmierigfeit, ihm 
die gehörige fefte Stellung zu geben, und andern Theils 
megen ber Reibung, welche das Waffer beim Auffteigen 
barinnen leidet, 

2 Duas 


. ©) Eigentlich ift der hier befchriebene Regulator fchon uns 
ter diefem Namen zuerft von Caſtelli vorgeſchlagen wor⸗ 
den, ſ. Hrn. Hofrath Kaͤſtners Hydrod. S. 220 — 226. 


4 


Quadrant. 

246. chi 45.) Man gebraucht auch den. —* 
drant, um bie Befchwindigkeit fließender Waſſer zu me 
fen. Man befeftige nämfich an feinem Mittelpunkt zween 
Fäden, wovon der eine mittelt eines Gewichts P in eis 


272. - et ei 


— 


ner lohtrechten Lage erhalten werden ſoll; den andem 


mach: man laͤnger, und dringt an feinem Ende gleich⸗ 
falls ein Gewicht an, das fpecififch ſchwerer als Waſſe 
iſt. Wann- man ſich Diefes Werkzeugs bedienen will, 
fo gibe man ihm eine fefte Stellung, fo daß feine Flaͤ 
ehe vollkommen lothrecht, und nach der Richtung: des 
Stteohms gerichtet ſei; den Faden C H läße man in 
bas Waſſer herabhängen, da ihn dann ber Fluß noͤthi⸗ 

. gen wird, von bee Bertifallinie abzuweichen. Mu 
Bruce man das befländige Gewichte F des am Ende bei. 
Fadens angebundenen Körpers, welcher fich unter dem 
Waſſer befinden muß, durch die lothrechte Linie KH 
aus, und verzeichne das Parallelogramm KLHIf 


daß die Seiten KL, K I mit der Öberflähe X R ee f 
Waſſers und der Richtung CH des Fadens gleichlam_F 


fend fein Won den beiden Kräften, in welche K H ger: 

legt ift, wird Die eine HL aufgehoben, und die andee 

K L druckt die Gewalt des Fluffes aus, Aus me 

&anifchen Gründen weiß man, baß die Kraft KL= 
Sin. KHL 


Sin.KLH 
Es iſt Elar, daß für eine andere Lage bes Faden, 5 


B. CM, die Öewalt bes Fluffes OQ=F. Sin. OMQ 


Sin. KHL_ Sin. Sin. OMQ 
Sin. KLH Sin, Sin. MQO 





ap KL:OQ= — 
menu 


Sin Sin. MQO’ | 
; und J 
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venm man vorausſetzt, daß die Oberflaͤche bes Fluſſes 
na der Gegend, wo man das Werkzeug gebraucht, mil 
em Horizont gleichlaufend fei, fo wird HK fenfreche 
uf KL, und MO aufOQ. Betrachtet man aber 
IKz=MO als den Sin. tot., fo find KLum OQ 
Ne Tangenten der Winkel K H L,OMQ, welche 
nen Winkeln gleich find, welche die Süden C H, CM 
nie der lothrechten Linie C P machen. Folglich verhals 
m fi fich bie Kräfte des fließenden Waffers unter einander, 
sie die Tangenten der Winkel, welche die Fäden mis 
er lorhrechten Linie machen. 


Wenn die Berhälmiß der Kräfte zweener verſchiede⸗ 
ex Fluͤſſe befannt ift, und man vorausfegt, daß ſich die Ge⸗ 
yalt des Waſſerſtoßes gegen einerlei Körper wie das Qua⸗ 
rat der Geſchwindigkeit verhält, fo Fan man aus der Ges 
hwindigkeit, welche man in einem Fall durch Anwendung 
Ines Quadranten durch die Erfahrung gefunden hat, Die 
Befchwindigkeit, welche das Waffer in einem andern Fall 
aben wird, durch eine Propottion beſtimmen. 


Man hatte den Duabranten für dienlich erachtet, 
Ye Geſchwindigkeit des Waſſers in verfchiedenen Tiefen 
im mefien Wenn aber in den Kanälen und regulären 
Btüffen die Gefchwindigkeit in jeber Tiefe der Querſchnit⸗ 
te gleich groß ift, fo ift es alsdann unnoͤthig, diefes 
Werkzeug zu gebrauchen; und wo man einen freien Abs 
ſal Hat, und die Geſchwindigkeit des Waffers augen 
fheintich mit der Tiefe unter dem Waſſerſpiegel zunimmt, 
da verftatten die Waſſerſtoͤße dem Faden C H feine uns 
Keänderliche Lage; es ift übrigens beinahe unmöglich, 
km Quadrant bei Fluͤſſen von einiger Derrächrihte 

© die 
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die erforberfiche" genaue fefte Stellung zu geben; man 

kann alfo den Winfel, welchen der Faden C H mit der 
Iochrechten Linie C P macht, nicht mit einiger Genauig 
keit meſſen, Wenn endlich der Körper H, am Ende 
des Fadens, nur die fpecififche Schwere des Waffers 
bat, fo wird er beftändig Hin und her ſchwingen; und 
wenn feine fpeeififche Schwere zu groß ift, fo ift er für 
Meine Veränderungen in der Gefchwindigfeit nicht em 
pfindlich genug. Aus diefem allem erhellet, daß be 
Quadrant zu Meflung der Geſchwindigkeit bes Waffen 
untauglich ift. *) 


Schwimmende Körper. 


247. Körper, welche auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, vorzüglich wenn fie ſich vermoͤge ihrer fpecififchen 
Schwere beinahe ganz untertaugen, nehmen fehr bald 
die Geſchwindigkeit des Waffers an; man fann alfo auch 
fein einfacheres und richtigeres Mittel gebrauchen, bie 
Geſchwindigkeit eines Fluffes zu meffen. 


Da man weiß, daß, wenn das Bett’ eines Fluf 
fes oder Kanals regulär iſt, die Geſchwindigkeit des 
Waſſers, feine Reibungen beifeit gefegt, in jeder Tiefe 


ber Querfchnitte gleich groß iſt; 1) fo flelle die Geſchwin⸗ 
digkeit 


H Aber welches Werkzeug entfpricht diefer Abficht fo ganz 
vollflommen? die Hier erwähnte oder die noch vorzügks 
here Methode des Manfredi Bann in der That ganz gute 
Dienfte leiften. ſ. Hrn. Hofr. Käftners Hydrod. ©. 
199 — 211, 

3) Hr. v. Buͤat hat aus einer Menge angeſtellter Beobach 
tungen in regulären Kanälen gefchloffen, M) daß die Orb. 


Ge des Betts fo wenig als die. des Gefälles auf die Ver 
_ haͤltnij 
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Felt an der Oberfläche zugleich die mittlere Geſchwin⸗ 


keit vor and wenn man folche mit der Größe der 
Quer⸗ | 


haͤltniß der Sefchwindigkeiten an der Oberfläche und am 
Boden einigen Einfluß haben. Inſofern die mittlern 
Sefchwindigkeiten die nämtichen bleiben, oder die an det 
Oberflaͤche unveränderlich ift, findet man auch die am 
Boden unveraͤnderlich, ohne daß die Tiefe des Waſſers 
oder die Groͤße des Querfchnitts dabei. einige Werändes 
rung hervorbringen. 2) Daß die mittlere Geſchwindig⸗ 
feit in einem vegulären Kanal die mittlere arithinetifche 
iſt zwifchen der Beichwindigkeit an der Oberfläche und der 
am Boden, Wenn die Gefchwindigfeit an der Oberflaͤt 
che befannt ift, fo findet man die am Boden durch nach⸗ 
fichende Regel: Man ziehe, aus der für eine Sekunde 
in Zollen ausgedruckten Geſchwindigkeit an der Oberflaͤ⸗ 
he, die Quadratwurzel, und ziehe ı davon ab ; den 
Reſt quadrire man, fo hat ınan die Sefchwindigkeit am 
Boden des Betts. Es fei z. B. die Geſchwindigkejt 
an der Oberflaͤche — 25 Zoll in ı Sek., hieraus iſt die 
Quadrtatwurzel 5; diefe um ı vermindert, und den Reſt 
4 quadrirt , gibt 16 Zoll für die Sefchwindigkeit des 
Waſſers am Boden. Principes d’hydraulique part. 
I. pag. gı. *) 

9 Es fei alfo die Geſchwindigkeit an der Oberfläche — e, 
fo ift nah Hrn. v. Bat die am Boden * ( y—1)% 
alfo die mittlere Sefchwindigkeit des Querſchnitts — 


et wazm , folglih wenn die Fläche des 


Querſchnitts b heißt, die Waſſermenge, welche der Ka⸗ 


e)— ı)? 
2 
aber b und c in Zollen ausgedruckt werden muͤſſen, alſo 
bie Waſſermenge ſich auf Kubifzolle bezieht, 
& 2 


— 


876 — 

Querſchnitte multiplicire, fo beſtimmt das Produk 
MWarfermenge , welche der Fluß oder ber Kanal 
wenn man übrigens den Widerftand des Bodens 
der Waͤnde beifeit ſetzt. 


Es iſt klar, daß, wenn ber Fluß oder ber $ 
Fein: reguläres Bett hätte, man barin eine Menge 
verfchiedener Stroͤhme entdecken würbe. Beſtaͤnd 
Boden aus ungleichem Geſteine, oder wäre er f 
Bie Seitenwände mit Pflanzen bewachſen, fo würt 
Geſchwindigkeit in dee Raͤhe der Hinderniſſe, bie ff 
Weg wären, abnehmen, Auch ift offenbar, daß, ı 
das Bett plößlich enger würbe, das Wafler an ıl 
Stelle die Wirkung eines Falls leiden, und alsdan 
| Geſchwindigkeit in den tieferen Stellen ber Querſch 

größer werben müßte. Aber in allen diefen Sällen I 
te man bie mittlere Geſchwindigkeit des Fluſſes ode 
"Kanals nicht beſtimmen, ‘fo fange man nicht alle ei 
wen Geſchwindigkeiten der verfchiedenen ſich im Fluß 
‚einander unterfcheidenden Ströhme Pennte; man. 
alſo die Unmöglichfeit, unter diefen Umftänden bie ı 
lere Geſchwindigkeit zu erfahren. Man hat nur 
Mittel, Hierin zum Zweck zu kommen, Das erft 
fleht darin, das Bette des Fluffes oder des Kanals 
-eine geroiffe Strecke regulär zu machen; die Geſch 
digkeit wird nun auf diefer Strecke ziemlich gleichföi 
werden. Da es bekannt ift, daß der Boden, wen 
gleich eben ift, dennoch die Bewegung des Waffers 
zögert, fo kann man ftatt eines einzigen ſchwimme! 
Körpers zwo Wachskugeln von gleicher Größe gebraut 
Die man mittelft eines Fadens, deffen Laͤnge beiläufig 
Höhe der Duerfchnitte gleich ift, mit einander verbin 
in die Mitte derjenigen Kugel, welche nahe über: 
. 8 


a — — 227 
zoden weggehen ſoll, bringt man kleine Steine; doch 
uß man ſich in Acht nehmen, ſolche nicht zu ſchwer zu ma⸗ 
en, daß ſie ganz auf den Boden herabhaͤnge. Auf 


lche Art druckt die Geſchwindigkeit beider Kugeln die 
ittlere Geſchwindigkeit ſo genau aus, als man verlan⸗ 


n kann, 2) wofern nur die Kugeln nicht zu nahe an 


n Ceitenwänden angebracht werden, 

Das zmeite Mittel, welches ſich bei Ranälen und 
inen Fluͤſſen fehr gut anwenden läßt, befteht darin, 
ß man das Bett diefer Flüffe oder Kanäle mit Schutz⸗ 
inden beträchtlid) erhöht, fo daß das Waſſer dem Ka⸗ 
l aufwärts anfchwellen, und an ber Etelle, wo bie 
chutzwaͤnde angebracht find, frei herabftürzen Fönne, 
er Defnung kann man eine rechtwinklichte vierecfigte 
eftalt geben. Weiß man die Höhe, zu der fich das 
;affer über ben Boden der Defnung erhebt, fo nimmt 
an davon 3, fucht bie dieſer Fallhoͤhe zugehörige Ges 
windigkeit, und nimmt hiervon die Hälfte ($. $. 159. 
38.); das Probuft aus diefer Hälfte in die Fläche des 
nftlichen Querfchnitts, welcher Durch die Schugmwände 
tſteht, gibt die Waſſermenge, welche der Kanal ober 
r Fluß liefert. 

2) Da ich faͤrbende Materien in reguläre Kanaͤte ſchuͤttete, 
bemerkte ich, daß fie Geſchwindigkeiten von merklicher 
Verſchiedenheit annahınen, zum Beweis, daß das Wafı 
fer in diefen Kandlen wirklich nicht einerlei Gefchwindigs 
Feit hatte, Ich bemerkte! aud) an diefen. Wiaterien nabe 
an den Wänden und am Boten eine langfamere Bewes 
. gung, und daß es allemal eine gewifie Stelle gab, we 


das Waſſer den flärkften Schuß hatte. Alles diefed bs 


weißt, daß fih die mittlere Geſchwindigkeit, ſelbſt in 
reguläsen Kanälen, nur näherungsweife finden läßt. 


S 3 Dies 
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Drittes Kapitel, 
Bon den Flüffen 


J Erſter Abſchnitt. 
Von Entſtehung der Zlaſſe 
248. 


6 Yie größten Fluͤſſe haben einen ſchwachen Anfang 
In der Geſtalt Eleiner Bäche, worin fie zuerf 


erfcheinen, fließen fie anfangs faft ungefannt und ne [, 


menlos dahin. Erſt in einiger Entfernung von den Ge 
bürgen, denen fie ihren Urfprung verdanfen, ziehen ft 
Immer mehr die Aufmerkjamkeit auf fi); aber der Be⸗ 
obachter, der ihnen nachgeht, bemerkt ohne Schrierig 
keit die allmählige Zunahme ihrer anwachfenden Kraft, 
und wenn er big zu ihrer Mündung fortgeht, ſo iſt er 
fo weit entferne, hier ihre fo weit ausgerehnte Stärke 
anzuflaunen, daß er vielinehr bei genauerer Unterfuchung 
hicht einmal alle die Waſſer, die fie hier in ihrer Verei⸗ 
nigung beifammen haben follten, darin findet. 

Das Meer, in das ſich alle Stüffe ergießen, dient 
Bauptfächlich zu ihrer beftändigen Unterhaltung, Man 
weiß, daß feine Waffer, als wollten fie fich Den Gefegen der 


Schwere entziehen, fih von ihm trennen, in der Ab, 


mofphäre verbreiten und fogar über die höchften Spigen 
der Erde Ginauffteigen 1) Doc gibt es für I Hoͤ 
he 


nD Der Chimboraffo ift 3217 Lachter (Taiſen) aser 
Meereöfläche erhaben. Er iſt das hoͤchſte unter allen 
ii « Gebuͤr 
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"eine gewiſſe Grenze; die unbekannte Kraft, der fie 
glen, verläßt fie nunmehr, fie folgen aufs Neue den 
ndrücen der Schwere, und nehmen nach Beſchaffen⸗ 
je der Jahrszeit und der Gegend verfchiedenerlei Ges 
Iten an. 


Auf ben hoben Gebürgen regnet es nicht, fontern 
ſchneiet nur zu einer geriffen Jahreszeit. Das Wafs 
hänge fich in vereinigten ungeheuren Eismaflen an 
Selfen an, mo foldhe hängenden Worrarhsbehältern 
ichen, welche ‚Die Sonnenwaͤrme niemalen erfcöpfen 
ın, und bie alfo denen da entfpringenden Fluͤſſen ihre 
ige Fortdauer gewähren. Die losbrechenden Eis« 
cke erhalten während dem Fallen ihre Fluͤſſigkeit, drin⸗ 
ı mehr oder weniger fief in die Erde, vereinigen fi) 
n Theil wieder in den häufigen Klüften ihrer Einge⸗ 
ide, und gegen allen Verluſt, der aus ber Verduͤn⸗ 
ng entſtehen Eönnte, geſchuͤtzt, reichen fie hier den 

off zu nie verfiegenden Quellen, | 
S 4 249. 


Gebuͤrgen auf unſerer Erdkugel. In der Hoͤhe von 
240 Lachter faͤngt der Schnee an, und bedeckt ihn bis 
zu ſeinem Gipfel; und da die leichtſten Wolken noch 
1000 bis 1200 Lachter hoͤher ſteigen, ſo folgt, daß, 
wenn es Gebuͤrge gäbe, die hoch genug waͤren, man 
folche von der Höhe von 2440 Bis zu 4000 Lachter mit 
Schnee bedeckt fände; weiter hinauf würden fie nicht 
mehr damit bedeckt fein, nicht etwa wegen nachlaffender 
Kälte, denn diefe wird immer um fo viel größer, je hös 
her man in der Atmoiphäre fteigt, ſondern weil fich bie 
Dünfte nicht fo hoch von der Erde erheben, vereinigen 
„und in Schnee zuruͤckfallen können. M. Bouguer, Fr 
| ‚gure de ia terre, page 4. , 


| 
R. 
[2 
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- regulären Kanal, und worin bie Oberfläche bes Weſſe⸗ 
keinen merklichen Abhang hat, welches bei großen Fluͤſ⸗ 


ſen, zumal wenn ſie ſich ihrer Muͤndung naͤhern, etwas 


gewoͤhnliches iſt, die Geſchwindigkeit nach der ganzen 
Hoͤhe der Querſchnite, die Reibung beiſeit geſetzt, gleich 
groß-ift. 

Wenn alfo die Rede davon ift, die Waſſermenge 
zu beflimmen, welche ein regulärer Fluß liefert, deſſen 
auf in bleibendem Stand iſt, und beffen Oberfläche 
ober » und unterhalb der gewählten Stelle eine einzige 
Ebene ausmacht, fo darf man ja nicht nach der Voraus 
feßung- rechnen, daß die Geſchwindigkeit von der Ober: 
flaͤche herab gegen den Boden zu wachſe. Um bie Örens 
je für die größte Waffermenge, welche der Fluß geben 
kann, zu erhalten, muß man bie Flaͤche des Querſchnitte 
mit der Geſchwindigkeit des Waſſers an der Don 
multipliciren. 


— —⸗ 


143. Wenn man auch den Lauf eines Fluſſes durch | 


Schugmwände unterbricht, und in den Querfchnitten bei 
dieſen Schutzwaͤnden einen freien Abfall macht, fo dürfte 
man nicht Die Methode des Gulielmini gebrauchen, um 
die mittlere Gefchwindigkeit zu finden. Wir haben 
($. 159.) gezeigt, daß feine Nefultaten doppelt ſo groß 
ſind als ſie ſein ſollten. 


244. Wir haben endlich ($. 194.) angemerkt, 


daß das Waſſer bei feinem Eintritt und Fortgang in ho⸗ 
tizontalen Karälen eine größere Gefchwindigfeit Haben 
kann, als diejenige, welche der freie Fall von der Höhe 
der Querfchnitte bewirken koͤnnte. Man fieht, daß. in 
dieſen Faͤllen, welche fehr vielfach fein können, die Mes 

Ä thode 
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de bes Öulielmini nicht gebraucht werden koͤnnte, wenn 
‚auch fonft genau wäre 9) ) 
Orn. Pitots gebogene Röhre. | 

245. (fig. 44.) Diefes Werkzeug, deffen Ein» 
htung und Gebraud) man in ben Denffcheiften der 
'abemie ber Wiffenfchaften vom Jahr 1732. befchrie- 
a findet , befteht aus einer umgebogenen gläfernen 
oͤhre, die man feft genug an ein Stuͤck Holz befeftige,. 
d neben welcher man ein eifernes ober fupfernes Maas, 
8 in Fuße, Zolle, Linien abgetheilt ift, anbringt. 


Die Geſchwindigkeit des Waſſers kann uͤberall an 
er Stelle von dem Querſchnitt eines Fluſſes fo angefes 
n werben, als ob fie durch ben freien Fall von einer 
wiffen Höhe entftanden wäre, und es fünnte alſo das 
haffer bis zu eben der Höhe fteigen, welche der Ge 
windigfeit gemäß angenommen wird, Nach diefem 
aß ftelle man das Werfzeug lothrecht, fo daß die Defs 
ng A gegen den Strohm gefehrt ift, und fehließt aus 
: Höhe M, bis zu der das Waſſer ſteigt, auf die Ges 
windigfeit des Waffers an der Stelle, wo die Oef—⸗ 
ng A angebradır if. Man hat angemerft, daß dies 
Werkzeug, ob es gleich fo einfach iſt, dennoch zum 
ebrauch weder Bequemlichkeit noch Sicherheit genug 
währt, eines Theils wegen der Schwierigkeit, ihm 
gehörige fefte Stellung zu geben, und andern Theils 
‚gen der Reibung, welche das Waffer beim Auffteigen 
tinnen leidet, 

Duos 


©) (Eigentlich ift der hier befchriebene Negulator fchon uns 
ter diefem Namen zuerft von Caſtelli vorgeſchlagen wors 
den. ſ. Hrn. Hofrath Kaͤſtners Hydrod. S. 220 — 226, 
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4 


Quadrant. 

246. (fig. 45.) Man gebraucht auch den. FR 
drant, um die Geſchwindigkeit fließenber Waffer zu meſ⸗ 
fen. Man befeftige nämfich an feinem Mittelpunfe gween 
Fäden, wovon der eine mittelit eines Gewichts P in eis 
ner lohtrechten Sage erhalten werden foll; den andern 

mach: man länger, und bringt an feinem Ende gleich 
falls ein Gewicht an, das ſpecifiſch ſchwerer als Waffer 
iſt. Wann man ſich diefes Werkzeugs bedienen will, 
fo gibt man ihm eine fefte Stellung, fo baß feine Flaͤ 
ehe vollkommen lorhrecht, und nach der Richtung: des 
Stteohms gerichtet feiz. den Faden C H läßt man in 
bas Waffer herabhängen, da ihn dann ber Fluß nöthie . 

. gen wird, von ber Bertifallinie abzuweichen. Nun 
drucke man das befländige Gewicht F des am Ende bes T 
Fadens angebundenen Koͤrpers, welcher ſich unter dem 
Waſſer befinden muß, durch bie lothrechte Linie KH: 
aus, und verzeichne das Parallelogramm KLEHI ſo, 
daß die Seiten KL, K I mit der Oberflaͤche X R des 
Waſſers und der Richtung CH des Fadens gleichlau . 
fend fein. Von den beiden Kräften, in welche K H zer; 
lege ift, wird die eine HL aufgehoben, und die andre . 
KL druckt die Gewalt des Sluffes aus. Aus me 1 
&anifchen Gründen weiß man, daß die Kraft KL= 
Sin. KHL Ä 


* SinKLH 
Es iſt Elar, daß für eine andere Lage bes Fadens, 


Sin. OMQ 
CM, bie Öewalt des Fluſſes O 
B. ie Gewalt bes Fluſſes O Q . MOD’ 
Sin. KHL ‚sin OMO e 


alfo KL: ö U= — Sin. Kl LH ‚Ha Sin. Sin. MQO ’ 


und 
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ſtellung der natürlichen Quellen mit einander vereinigen. 
Da, mo man fie hervorbrechen fieht, haben fie gemeini« 
glich fchon ihre ganze Stärke und Anmuth; oft entfprin« 
gen fie an dem Fuß eines Felſen; man hat fein an⸗ 
beres Merfmal ihrer nahen Gegenwart, als das Ges 
zäufch, welches fie verurfachen, oder die grüne Farbe, 
womit fie die umber liegende von ihnen bewäfferte Gegend 
verſchoͤnern. Inzwiſchen ift es nicht ungewöhnlich, daß 
bie Natur Gegenden darftelle, wo die aus der Erde her. 
vorbrechenden Waffer, noch bevor fie ſich wieder vereint» 
gen, in der Richtung und Stärke ihrer Bewegungen eis 
ne außerordentliche Werfchiedenheit zeigen. Ich habe 
dergleichen waflerflüftige Höhlen gefehen, two das Waf 
fer aus vielen verfchledenen Quellen nad) Vereinigung 
ftrebte; ich fahe einige davon zu mainen Füßen fließen, 
andere fielen mit Raufchen vom Gewölbe herab, und eis 
ne beträchtliche Menge Waflers, das unvermerft in bie 
Geftale einer. lothrechten Wafferfäule zufammen getreten 
war, floß langſam aber doch ohnunterbrochen fort, und 
ahmte hierin die Erfolge von Regengüffen nad. 


253. Die Geſchwindigkeit des Waffers beim Urs 
fprung der Quellen ift fehr mannigfaltig, nicht inur in 
Quellen, die unter ſich verfchleden ſind, fendern auch) 
dei einer und eben derfelben Quelle, nad) den verfchiedd« 
uen Zeiten, worin man fie Beobachtet. : Man trifft ˖wel⸗ 
che an, wo man augenfeheinfic) fieht, daß Die Geſchwin⸗ 
digkeit vom Druck entfteht, 1) aber meiftentheils ift fe 
oo. ' J ts 


3) In der Stade Modena und vier Meiten umher geabe 
"man, wo man will, ſobald man in die Teufe von 63 
v. - Zußen gefonimen ift, und nun ein nur.s Fuß tiefes Loch 
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die erforderliche genaue fefte Stellung zu geben; man 
kann alfo den Winkel, welchen der Faden C H mit der 


Iothrechten Linie C P macht, nicht mit einiger Genauige 
keit meffen. , Wenn endlich der Körper H, am Ende 


des Fadens, nur die fpecififche Schwere des Waffers 


bat, fo wird er beitändig Hin und her ſchwingen; und 
wenn feine fpecififche Schwere zu groß ift, fo ift er für 
Meine Veränderungen in der Gefchwinbigfeie nicht em⸗ 
pfindlich genug. Aus biefem allem erhellet, baß ber 
Quadrant zu Meffung der Geſchwindigkeit des Waſſers 


untauglich iſt. *) 
Schwimmende Koͤrper. 
247. Koͤrper, welche auf dem Waſſer ſchwim⸗ 


men, vorzuͤglich wenn ſie ſich vermoͤge ihrer ſpecifiſchen 
Schwere beinahe ganz untertaugen, nehmen ſehr bald | 


die Geſchwindigkeit des Waflers an; man Bann alfo I | 


fein einfacheres und richtigeres Mittel gebrauchen, die 
Geſchwindigkeit eines Fluſſes zu meffen. 

Da man weiß, daß, wenn bas Bert eines Fluf 
fes oder Kanals regulär iſt, bie Geſchwindigkeit des 


Waſſers, feine Reibungen beifeit gefege, in jeder Tiefe 


ber Querfchnitte gleich groß iſt; 1) fo ſtellt Die Geſchwin⸗ 
digkeit 


“Aber welches Werkzeug entfpricht diefer Abficht fo ganz 
vollfommen? die hier erwähnte oder die noch vorzuͤgli⸗ 


You ihn 


here Methode des Manfredi Bann in der That ganz gute : 


Dienfte leiſten. ſ. Hrn. Hofr. Käftners Hydrod. ©. 
199 — 211. 

1) Hr. v. Buͤat hat aus einer Menge angeſtellter Beobach⸗ 
tungen in regulaͤren Kanaͤlen geſchloſſen, 1) daß die Groͤ⸗ 
Ge des Betts fo wenig als die des Gefälles auf die Vers 


haͤltniß 
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ee | ' Er 


fe an der Oberfläche zugleich die mittlere Geſchwin⸗ 
igkeit vor; und wenn man ſocche mit der Groͤße der 
Auen | 


haͤltniß der Sefchwindigkeiten an der Oberfläche und am 
Boden einigen Einfluß haben. Sinfofern die mittlern 
Geſchwindigkeiten die nämlichen Bleiben, oder die an dee 
Oberfläche unveränderlih ift, findet man auch die am 
Boden nnveränderlich, ohne dag die Tiefe des Waſſers 
oder die Größe des Querſchnitts dabei. einige Veraͤnde⸗ 
rung heroorbringen. 2) Daß die mittlere Geſchwindig⸗ 
feit in einem veguldren Kanal die mittlere arithinetifche 
ift zwifchen der Sefchwindigkfeit an der Oberfläche und der 
am Boden. Wenn die Gefchmwindigfeit an der Oberfläs 
che bekannt ift, fo findet man die am Boden durch nach⸗ 
. ftehende Regel: Man ziehe, aus der für eine Sekunde 
in Zollen ausgedruckten Gefchwindigkeit an der Oberflaͤ⸗ 
he, die Auadratwurzel, und ziehe ı davon ab; dem 
Heft quadrire man, fo hat ınan die Sefhwindigkeit am 
Boden des Betts. Es fei z. B. bie Sefhroindigkgit 
an der Oberflähe = 25 200 in ı Sek., hieraus ift die 
Quadratwurzel 5; diefe um ı vermindert, und den Reft 
4 quadrirt, gibt 16 Zoll für die Geſchwindigkeit des 
Waſſers am Boden. Principes d’hydraulique part. 
I. pag. 91. *) 
Es ſei alfo die Geſchwindigkeit an der Oberfläche — ©, 
fo ift nach Sen. v. Bat dieam Boden ((Yc) — 1), 
alfo die mittlere Geſchwindigkeit des Querſchnitts — 


et wen , folglich wenn die Flaͤche des 


Querſchnitts b heißt, die Waſſermenge, welche der Ka⸗ 
ce+ (v)—ı? 


nal in ı Sek. gibt, =b. .wo 


2 
aber b und e in Zollen ausgedruckt werden muͤſſen, alſo 
die Waſſermenge ſich auf. Kubikzolle bezieht. 
S 2 
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Querſchnitte multiplicirt, fo beftimmt das Probuft 
MWaffermenge , welche der Fluß oder ber Kanal ı 


wenn man übrigens den Widerftand bes ‘Bodens 
der Waͤnde beifeit ſetzt. 


Es iſt klar, daß, wenn der Fluß oder der K 
kein regulaͤres Bett haͤtte, man darin eine Menge 
verſchiedener Stroͤhme entdecken wuͤrde. Beſtaͤnde 
Boden aus ungleichem Geſteine, oder waͤre er ſo 
die Seitenwaͤnde mit Pflanzen bewachſen, fo würbı 
Geſchwindigkeit in der Nähe der Hinbernifle, bie ih 
Weg wären, abnehmen. Auch ift offenbar, daß, u 
das “Bett plöglich enger würde, das Waſſer an d 
Stelle die Wirkung eines Falls leiden, und alsdanr 
,Geſchwindigkeit in ben tiefern Stellen der Querſch 

‚größer werben müßte. Aber in allen diefen Faͤllen fi 
te man bie mittlere Gefchwindigfeit des Fluſſes ober 

"Kanals nicht beftimmen , "fo lange man nicht alle elı 
wen Geſchwindigkeiten ber verfchiebenen fi) im Fluß 
‚einander unterfcheidenden Ströhme fennte; man | 
alfo die Unmöglichkeit, unter diefen Umftänden die n 
lere Geſchwindigkeit zu erfahren. Man hat nur } 
Mittel, Hierin zum Zweck zu kommen. Das erfte 

fleht darin, tas Bette des Fluffes oder des Kanals 
‚eine gewiffe Strede regulär zu machen; die Gefchr 

digkeit wird nun auf diefer Strecke ziemlich gleichför: 
werden. Da es befannt ift, daß ber Boden, went 
gleich eben ift, dennoc) die Bewegung des Waſſers 
zögert, fo kann man ſtatt eines einzigen ſchwimmen 

Körpers zwo Wachskugeln von gleicher Größe gebraud 
Die man ‚mittelft eines Fadens, deffen Sänge beiläufig: 
Höhe der Querſchnitte gleich ift, mit einander verbint 
in die Mitte derjenigen Kugel, welche nahe über t 
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Boden weggehen fol, bringt man Fleine Steine; boch 
muß man ſich in Acht nehmen, folche nicht zu ſchwer zu ma⸗ 


dien, daß fie ganz auf den Boden herabhaͤnge. Auf 
ſolche Art druckt die Geſchwindigkeit beider Kugeln die 


. mittlere Geſchwindigkeit fo genau aus, als man verlans 


Ä 
& 


1 
[ 
’ 
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gen fann, 2) mofern nur die Kugeln nicht zu nahe an 


den Seitenwänden angebracht werden, 


Das zmeite Mittel, welches fich bei Randlen und 


1 
: feinen Slüffen fehr gut anwenden läßt, befteht darin, 


daß man das Bett diefer Flüffe oder Kanaͤle mit Schuße 
wänden beträchtlic, erhöht, fo daß das Wafler dem Kas 
nal aufwärts anfchwellen, und an der Etelle, wo bie 
Schutzwaͤnde angebracht find, frei herabftürgen koͤnne. 
Der Defnung kann man eine rechtwinflichte vieredigte 
Geftalt geben. Weiß man bie Höhe, zu der ſich das 
MWaffer über den Boden ber Defnung erhebt, fo nimme 
man davon 3, fucht die diefer Fallhoͤhe zugehörige Ges 
ſchwindigkeit, und nimmt hiervon die Hälfte ($. $. 159. 
208.); das Produkt aus diefer Hälfte in die Fläche des 
Zünftlichen Duerfchnitts, welcher durch die Schugwände 
entfteht,, gibt die Waffermenge , welche der Kanal ober 
der Fluß liefert. 

2) Da ich faͤrbende Materien in regulaͤre Kanaͤte ſchuͤttete, 
bemerkte ich, daß ſie Geſchwindigkeiten von merklicher 
Verſchiedenheit annahmen, zum Bewets, daß das Wafs 
fer in diefen Kanaͤlen wirklich nicht einerlei Geſchwindig⸗ 
Beit hatte. Ich bemerkte! auch an diefen Materien nabe 
an den Wänden und am Boten eine langfamere Bewes 
gung, und daß es allemal eine gewifie Stelle gab, we 
das Waffer den flärkften Schuß hatte, Alles diefes bes 
weißt, daß fi die mittlere Gefchwindigkeit, ſelbſt in 
regulären Kanaͤlen, nur näherungsweife finden laͤßt. 
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Drittes Kapitel. 
Bon den Flüuͤſſen. 


. Erfter Abſchnitt., 
- Bon Entfiefung der Stifte 


348. 


Nie größten Flüffe haben einen fchwachen Anfang. f 
In der Geſtalt Eleiner Bäche, worin fie zuerſt | 
erſcheinen, fließen fie anfangs faſt ungekannt und na T. 
menlos dahin. Erſt in einiger Entfernung von den Ga f 
hürgen , denen fie ihren Urfprung verdanfen, ziehen fie |: 
Immer mehr Die Aufmerfjamkeit auf ſich; aber der Be 
Obachter, der ihnen nachgeht, bemerft.ohne Schwierige 
keit die allmählige Zunahme ihrer anwachfenden Kraft, 
und wenn er bis zu ihrer Mündung fortgeht, fo ifte ; 
fo weit entferne, hier ihre fo meit ausgedehnte Stärte ' 
anzuſtaunen, daß er vielmehr bei genauerer —— — 
nicht einmal alle die Waſſer, die ſie hier in ihrer Verei· 
nigung beiſammen haben ſollten, darin findet. 


J 





Das Meer, in das ſich alle Fluͤſſe ergießen, dient 
hauptſaͤchlich zu ihrer beftändigen Unterhaltung, Man 
weiß, daß feine Waffer, als wollten fie fich den Gefegender - 
Schwere entziehen, ſich von ihm trennen, in der At _ 
mofphäre verbreiten und fogar über die hoͤchſten Spigen 
der Erde Hinauffteigen. 1) Doch gibt es für ihre Hi 
| | | be 


1) Der Ehimboraffo iſt 3217 Lachter (Taiſen) äber bie 
 Meeresflädhe erhaben. Er iſt das hoͤchſte unter allen 
ı h, ri as Sebän . 
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he eine gewiſſe Grenze; die unbekannte Kraft, der ſie 
folgten, verläßt fie nunmehr, fie folgen aufs Neue den 
Eindrüfen der Schwere, und nehmen nad) Befcjaffen 
beit der Jahrszeit und der Gegend verfchiedenerlei Ges 
ftalten an. 


Auf den hohen Gebürgen regnet es nicht, ſondern 
es ſchneiet nur zu einer gewiſſen Jahreszeit. Das Wafs 
fee hänge fich in vereinigten ungeheuren Eismaſſen an 
die Selfen an, wo foldye hängenden Vorrathsbehäftern 
gleichen, welche die Sonnenwärme niemalen erfchöpfen 
kann, und bie alfo denen da entfpringenden Fluͤſſen ihre 
ewige Fortdauer gewähren. Die losbrechenden Eis« 
ſtuͤcke erhalten während dem Fallen ihre Fluͤſſigkeit, drin⸗ 
gen mehr oder weniger tief in die Erde, vereinigen fi) 
zum Theil wieder in den häufigen Klüften ihrer Einge⸗ 
weide, und gegen allen Verluft, ber aus der Verduͤn⸗- 
ſtung entftehen Fönnte, geſchuͤtzt, reichen fie hier dem 
| ent zu nie verfiegenden Quellen. 
| S 4 249. 


Gebuͤrgen auf unſerer Erdfugel, In der Hoͤhe von 
2440 Lachter faͤngt der Schnee an, und bedeckt ihn bis 
zu ſeinem Gipfel; und da die leichtſten Wolken noch 
1000 bis 1200 Lachter hoͤher ſteigen, ſo folgt, daß, 
wenn es Gebuͤrge gäbe, die hoch genug wären, man 
folhe von der Höhe von 2440 bis zu 4000 Ladhter mit . 
Schnee bededt fände; weiter hinauf würden fie nicht 
mehr damit bedeckt fein, nicht etwa wegen nachlaffender 
Kätte, denn diefe wird immer um fo viel größer, je his 
her man in der Atmofphäre fteigt, fondern weil fich die 
Dünfte nicht fo hoch von der Erde erheben, vereinigen 
‚und in Schnee zuräckfallen können. M. Bouguer, Fi- 
‚gure de la terre, page 4. 
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249. Die mancherlei Arten, wie die Natur die 


Stroͤhme unaufhoͤrlich mit Waſſer verſorgt, verurſachen 
ſehr große Verſchiedenheiten in ihren Bewegungen. 


Wenn alle Regenwaſſer nur ſo gradhin über die 


Oberfläche unferer Erde abflöffen, und ſich fogleich wies 


der in den Flußbetten vereinigten, fo würde fi) ihr Abs 


fluß fehr bald beendigen, und die Jahreszeit, worin fle 
fielen, waͤre eine Epoche der größten Verwuͤſtungen, weis 
che fich über unfere Erde verbreiten koͤnnten. Zum Gluͤck 
gibt es verborgene Vorrathsbehaͤlter, worin fich ein gros 
Ger Theil Regenmafler verfammiet, und von da folche 
ordnungsmaͤßig abfließen. Inzwiſchen begreift man 


leicht, daß die Quellen Feineswegs in einem unveraͤn⸗ 


berlichen Zuftand erhalten werben fönnen; fie find beis 
“nahe alle abwechfelnd ſtark und ſchwach, und fie folgen, 
wie auch die Vorrarhsbehälter geftaltet fein mögen; dee 


Abmwechfelung, welcher die Urfachen, woraus fie eutfle 


ben, unterworfen find, 


Man betrachtet bie Stroͤhme als fortdauernd, 


wenn fie ihre Unterhaltung bloß natürlidyen Quellen zu 


verdanken haben. Diefes ift eine ganz richtige Ber - 


nennung, indem die alsbann in niche gar langen Zwi⸗ 
ſchenzeiten dabei vorfallenden Veränderungen fehr wenig 
merklich find, 


250. Das plögliche Anwachſen der Flüffe kann - 
von vielerlei Urfachen herruͤhren. Es ereignet fich bed 


dem Zufluß von unerwarteten Regenwaſſern, welche in 
zu großer Menge berabfallen ımd ſich in Fluthen vereis 


in 


nigen, fo daß fie feine Zeit behalten, in ber. Erde zu 


verſaͤugen. 
Man weiß, daß das mir ungeheuren Maſſen von 


Schnee und Eis bedeckte Erdreich immer eine hinlaͤngli⸗ 
| | che 
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he Wärme genießt, um gewiſſe Arten von Pflanzen zu- : 
beleben, und das Waſſer fließend zu erhalten. 1) 


Es gibt auf den hoͤchſten Gehürgen Quellen, bie 
niemalen zu fließen aufhören, felbft nicht bei der aller. 
firengften Kälte, Aber vie Wärme, welche in fo hohen 
Gegenden auf der Erde zurüchbfeibt, Hat im Winter mes 
nig Kraft; fie läßt fich nicht gar weit empfinden; auch 
die großen Eismaffen nehmen zu diefer Jahreszeit wenig 
ab; das Waffer wird hier gleichfam aufbewahrt, bis 
Ihm die Luft bei gemäßigterer Temperatur Fluͤſſigkeit und 
Bewegung gibt. Die Natur, welche in raufend Fällen 
Immer auf einerfei Weiſe zu handeln ſcheint, und deren 
Gang uns fo oft entwifcht, wenn ihre Bewegungen une 
ter allzu unmerflichen Veraͤndernngen fortgehen’, thut 
bier alles ſprungweiſe; fie häuft beinahe ununterbrochen 
ungeheure Maffen von Schnee; fie fehmelzt folche nach⸗ 
ber von felbft; die Waſſer flürzen alsdann mit Mache 
und Ungeſtuͤmm über die Gebürge herab, und geben bei 
den Slüffen eben ven Erfolg, wie die Fluthen von auf 
frorbentlichen Regen. 


351. Die phyſiſche und meteorologifche Befehaffen 
heit eines Landes hat den größten Einfluß auf die Veraͤn⸗ 
derungen welchen die Gewäffer großer und Eleines Ströhe 
me unterworfen find. In denen Gegenden, wo bee 
Himmel faft immer trübe iſt, und wo die herabfallenden 
Waſſer eher einem ſtarken Wu als wirklichem Regen 
S5 glei⸗ 


1) Die anteritdiſche Waͤrme iſt die Urſache, welche die 
Stroͤhme fließend erhaͤlt, ſo daß ſie auch bei der groͤßten 
"Kälte nicht aufhören, unter den größten Eismaſſen for 
„. aflegen M. de Sauffure Tom. I. page 452. 
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gleichen, gibt es keinen beträchtlichen Strohm; ber größı 
te Theil von Wafler verfäugt in ber Erde, und, was ba 


von auf der Oberfläche abfließt, fucht langſam feinen ab 
weg, ohne jemals Ländereien zu verwüften. 


In Gegenden aber, wo man faft immer hellen 
Himmel hat, wo die Regen zu ganz gemäßnlichen Zeis 
“ten eintreten, und wo in einigen Stunden ſchon fo viel 
herabfaͤllt, als in dan zuvor erwähnten Gegenden in meh⸗ 
rern Monaten; da müffen die Waffer norhwendig ganze 
Ströhme erzeugen, und die Verheerungen, welche fie 
verurfachen Fönnen, müffen um fo viel beträchtlicher fein, 
je ftärfer und fehneller der Regen einfällt, je gebürgichter 
die Gegend, und je weniger fie gebaut und mit Bäw 
men und Pflanzen ‚befigt iſt. 








Zweiter Abſchnitt. 
Von den Quellen. 


252. | 
Meyer der gemeine Mann an dem Fuß eines Bergs 
eine ftarfe Duelle herauskommen fieht, fo bildet 
er ſich ein, fie laufe im Innern des Gebürgs in einem 
Kanal von eben der Größe, wie fie hier hervorbricht. 
Der PHitofoph urtbeilt feiner. Eine Quelle erinnert ihn 
an die Erfcheinung, welche ihm die größten Ströhme 
darſtellen; fo ivle er nämlich Bei deren Mündung auf 
jene Menge von Gewaͤſſern zurüdbleibt , welche alle den 
goden Stroͤhmen zufließen, fo ift eine Quelle für feine 
ugen Die Mündung unzählig vieler Fleinerer Quellen. 
„ESs iſt unmöglih, in ihrem unterirdiſchen Lauf die 
mancherlei Beiflüffe zu beobachten, welche ſich zur Dar⸗ 
ftellung 
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fellung der natürlichen Quellen mit einander vereinigen. 


Da, mo man fie hervorbrechen fieht, haben fie gemeini« 
glich ſchon ihre ganze Stärfe und Anmuth; oft entfprine 


gen fie an dem Fuß eines Felſen; Man hat fein an- 
deres Merfmal ihrer nahen Gegenwort, als das Ges 
| räufch, welches fie verurfachen, oder bie grüne Farbe, 


u oe 


womit fie die umher liegende von Ihnen bewäfferte Gegend 
verſchoͤnern. Inzwiſchen ift es nicht ungewöhnlich, daß 
die Natur Gegenden darftellt, wo die aus der Erbe her 
vorbrechenden Waffer, noch bevor fie ſich wieder vereint. 
gen, in der Richtung und Stärke ihrer Bewegungen eis 
ne außerordentliche Verſchiedenheit zeigen. Ich habe 
dergleichen mwafferflüftige Höhlen gefehen, wo das Waſ—⸗ 


ſer aus vielen verfchiedenen Quellen nad) Vereinigung 


or - -— 


ze — — — 


ſtrebte; ich ſahe einige davon zu meinen Füßen fließen, 
andere fielen mit Raufchen vom Gewölbe herab, und eis 
ne beträchtliche Menge Waflers, das unvermerft in die 
Geſtalt einer lothrechten Wafferfänfe ‚zufammen getreten 
war, floß langfam aber doch ohnunterbrochen fort, und 
ehmte hierin die Erfolge von Regengüffen nach. 


253. Die Geſchwindigkeit des Waflers beim Urs 
frung der Quellen ift fehr mannigfaltig,' nicht nur m 
Quellen, die unter ſich verfchleden find‘, fendern auch 
bei einer und eben derfelben Duelle, nach den verfchiedd« 
zen Zeiten, worin man fie beobachtet. Man trifft-wel« 
We an, wo man augenfcheinlich fieht, daß bie Beſchwin⸗ 
dekor vom Druck eiſſehe, 1) aber weiteres ift * 

(se 


mn‘ Sn der Stade Mobena und vier Meilen umher grabe 
"man, wo man will, ſobald man in die Teufe von 63 
Fußen gefonimen' iſt und nun’ ein wur 5 auf tiefes Loch 

mit 
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Ueſache mie bem Gefälle der Kandie verbunden, 1 
die Waſſer fortfließen. | 
Die Bewegung ber Waffer im Innern der € 
wirb ohne Zweifel durch den Abhang der Kanäle ! 
größere, und durch den Druck, ben fie nad ‚ihrer San 
fung in Behältern. ausüben. Aber diefe Bewegung n 
wegen ber .äußerften Mannichfaltigfeit in der Sage bi 
‘Kanäle, ihren Beugungen, ihrer Größe, ihrer uı 
dentlichen Geftale, ferner in der Geftalt der Samı 
behälter, deren Ausflußsfnungen, dem Widerftand 
$uft ꝛc. beträchtliche Abänderungen leiden. Wenn 
ſolchen Wafferleitungen, welche durch mehr K Ki 
ſo regulaͤr als moͤglich zugerichtet worden ſind, 
die wirklichen Erfolge vor den Geſetzen der —& 
traͤchtlich abweichza fo muͤſſen ſich in denen Kanaͤ 
welche die Natur bildet, und wo ſich unendlich meh 
Hinderniſſe entgegenſetzen, nothwendig unendlich groͤſ 
Abweichungen von jenen Geſetzen ergeben. 

. Mebrigens iſt es für gegenwärtige Unterfuchung 
gleichgültig, daß die verfchiedenen Beiflüffe unter 
Erde, fo lange fie noch von einander abgefondert flief 
verfchiedene Gefchwindigfeiten haben. Wenn fie zufi 
mentreten,, und nun durch eine gemeinfchaftliche Defn: 
zu Tag ausfließen, fo verfchwinden alle die Ungleich 
ten, bie fie zuvor von einander unterfchieden; die la 
famern Waffer gewinnen nun von der Bewegung 


ſch 


mit dem Bohrer abtreibt, fo ſpringt das Waſſer miı 
ner fo großen Gewalt empor,. daß es fehr bald den ; 
zen Schacht anfülle, und dann ohnunterbrochen fe 
über die Wände des Schachts zu Tag ausfließt. M. 
Buffon Theorie de la terre. 
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ellern, ohne daß man im Stand ift, die Verſchie⸗ 
mheiten , die bis hierhin unter ihnen ſtatt fanden, zu er⸗ 
men. *) 
oo 2 5 a 


*% &o. gewiß diefes if, fo kann man doch in Fälle kom⸗ 
men, wo man von der Verſchiedenheit, mit der vers 
fehiedene Beifläffe während ihrer Abfonderung fortflies 
fen, eine etwas nähere Kenntniß zu erlangen im Stand 
if. Es ſei z. B. in Tab. N. fig. 3. CD ein tiefes 
Behaͤltniß, das beftändig bis D mit Soole angefüllt ift, 
fo daß folhe bei D zu Tag uͤberfließt. Diefe Soole 
komme aus zween andern Behältern A, B; jener fet 
mit Soole angefüllt, die durch a beifließt; und diefer 
mit füßem Waffer, welches durch b beifließt. So lan⸗ 
ge nun beide Flüßigfeiten vereinigt dei D zu Tag übers . 
fließen, laͤßt ſich freilich nicht auf die Verfchiedenheit der 
Beiflüffe in b und a ſchließen. Fördert man aber die 
fhwächere Soole aus dem Behaͤltniß C D zum Theil 
heraus, fo daB der Spiegel 3. B. bis in c herabfätlt, 
fo muß nunmehr der Zuflug ſowohl durch a als durch b 

ſehr viel fkärker fein, als da das Behältnig C D noch 

voll war; offenbar iſt aber die daher entfichende Ver⸗ 
größerung des Zufluffes durch b bei weitem größer, als 

- bie Verftärkung des Zufluffes dur a5 es muß alſo nuns 

"mehr die vermifchte Soole im Behälnig C D merflidy 
fhwächer fein als im Anfang, fo wie fie umgekehrt bes 
trächtlich ftärker fein müßte, wenn die Soole durch b, 
das füße Waſſer aber durch a zufloͤſſe. Dan kann alfo 
aus der Abs oder Zunahme des Soolengehalts im Bes 
haͤltniß C D wenigſtens einige allgemeine Schlüffe zies 
ben, die auf eine nähere Kenntniß von ber Verhaͤltniß 
der Sefchwindigkeiten führen, mit denen bie Soole und 
das wilde Waffer beifliegen. Aber freilich müßte man 
such vorher, beiläufig die Verhaͤltniß ber, Quotient 


) 
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25% Je weiter ſich die Gegend erſtreckt, aus wel⸗ 
her die Regenwaſſer den Quellen zufließen, und je Eleis 
ner die Defnungen find, durch welche fie wieder ihren - 


Ausfluß finden, deſtoweniger find fie der Vertrocknung 


ausgeſetzt, und deito geringere Veränderungen bemerkt 
. man an’Ihrem Ausfluß nach erfolgtem Regen. Man | 


begreift leicht, daß die Wafler ziemliche Zeit brauchen, 
durch die Erde durchzudringen und bis in die Behälter 
zu gelangen, wo fie fi) ſammlen müffen. 


Die Quellen, welche fi) unmittelbar nad) Regen 
wetter zeigen, gehören nicht zu den anhaltenden. She 
Waſſer ift glei) anfangs trübe, weil es wegen feines 
allzufchneflen Abfchuffes unter der Erde Feine Zeit gehabt 
bat, ſich zu reinigen. Sie vertrocdinen um fo viel eher, 
je ftärfer ihre Waffermenge beim Ausflug iſt. 


Wenn die Duellen durch Regen unterhalten werben, 


und nun lange Fein Regen einfällt, fo folgt, baß ihre 
aus⸗ 


Bb A 
Db’ Da 
(Aa—Da):(Bb—Db); 


fennen , oder die Differenzen nn 


fonft würden alle Schläffe unficher fein. Nur der Schluß 


läßt fi) aus der beim Niedertreiben des Spigels im Bus 
haͤltniß CD erfolgenden Ab; oder Zunahme des Sons 
lengehalts mit Sicherheit machen, daß nicht alle Sool⸗ 
quellen fhon außer dem Behaͤltniß fich vereint haben, 


bu | 


fondern noch abaefonderte fhwächere und ftärkere erft in - 


dem Behältniß felbiten zufammenfliegen , da hingegen 
jenes, nämlich die fchon gefchehene Vereinigung außers 
halb dem Schacht faft mit völliger Sicherheit angenoms 


men werden kann, wenn fid die erwähnte Aenderung . 


des Schalte beim Sinken des Spiegels nicht zeigt. 
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ofließenden Waflermengen großen Abwechſelungen un. 
worfen fein müffen, und Daß fie fogar ganz vertrock⸗ 
n können; wenn fie Daher durch beſtimmte Defnungen 
sfließen, fo müffen fie, wenn fie folche gleich vollkom⸗ 
en ausfüllen, nad) Verſchiedenheit der Zeit, wo man 
„beobadytet, fehr verichiedene Geſchwindigkeiten haben. 
ie ausfliegenden Waflermengen hängen nicht, von der 
röße der Querfchnitte ab; und wenn ſolche abnehmen, 
nehmen bie Gejchwindigfeiten faft allemal in einer 
ch groͤßern Verhaͤltniß ab. In ſolchem Fall koͤnnen 
Quellen mit Waſſern verglichen werden, welche aus 
ſtimmten Oefnungen nahe am Boden der Behaͤltniſſe 
slaufen. Die Querſchnitte in der Oefnung bleiben 
geändert, indeß bie Gefchwindigfeiten nach Verhaͤlt⸗ 
z der Waſſerhoͤhe in den Behaͤltniſſen gar ſehr abwech⸗ 
n koͤnnen. 

Die Lage der Plaͤtze, wo die Quellen entſpringen, 
igt viel dazu bei, ihnen ein ſtaͤrkeres oder ſchwaͤcheres 
on zu verfchoffen; aber auf was für eine Are fid) 

ich ihre Waffer verfammien, fo iſt es allemal möglich, 
ıd fogar leicht, ihren Vorrath und Abflug zu meſſen. 
3enn, wie es zumeilen gefchieht, die Waffer an einer . 
jtelle hervorbrechen, die ihnen fogleich einen freien Abs 
ll geftattet, fo darf man foldye nur in einen regulären 
anal faffen, und ihre mittlere Geſchwindigkeit ($. 247.) 


hen. 
- Wenn hingegen die Quellen auf einem niebrigen' 
oben entfprängen, fo würde fi) das Wafler umher 
je ein Teich mehr oder weniger ausbreiten, und fo lan⸗ 
- anwächfen,, bis es einen freien Abfluß fände “Die 
bmeffungen der uͤberſchwemmten Ebene würden auf feis 
Weiſe die Stärke der Quellen beſtimmen; man wuͤr⸗ 
de 
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de folche nicht anders als durch die Waffermenge 

men koͤnnen, wenn man ihnen einen ordentlichen Abfluß 
verfchaffte. 











Dritter. Abſchnitt. 
Bon Entftehung der Fluͤſſe durch Regen. 


255. 

MNebrem wir den Zuwachs angezeigt haben, welchen 

die Fluͤſſe durch Das Anwachſen der Quellen erhal⸗ 
ten, ſo wollen wir die Verſtaͤrkung betrachten, welche 
fie ven Regenwaſſern zu verdanken haben, infofern ſolche 
feinen andern Musweg finden, als daß fie über die Ober: 
fläche der Erde Hinfließen. Hier fönnen die Lage der 
Gegenden, die Beſchaſſenheit des Bodens, die Staͤrke 
der Negengüffe, eine außerorbentliche Verfchiedenheir in 
den Wirkungen hervorbringen. Um uns völlig beſtimmt 
zu erklären, wellen wir ein Beifpiel nchmen, 


Man ftelle ſich eine Gegend vor, die eine Qua— 
dratmeile betrage; dieſe ſei in zwo gleich große Ebenen 
durch das Bett eines Fluſſes abgetheilt, welches als ein 
beiden Ebenen gemeinſchafitlicher Querſchnitt angeſehen 
werden kann; und beide Ebenen ſeien gegen ſolches Bett 
abhängig. J 

Man ſetze ferner, es habe zwölf Stunden lang ein 
Regen gleichjörmig fortgedauert , und habe über jeder 
Stelle, wenn man ihn aufgefangen hätte, eine 4 Zofl 
hohe Wafferfäule bewirft. 

Rechnet man nun die Meile nur zu 2000 Lachter, 
fo erhält man für eine Duadratmeile 4000000 Quadrate 
lachter. Jede Quadratlachter zu 36 Quadrarfuß, und 

ieden 


ug, 


jeden Quadratfuß zu 144 Duadratzofl gerechnet, gibt 


- für eine Quadratlachter 5184 Quadratzoll; diefe Zahl 


k 
k 
’ 





mit 4000000 multiplicirt, gibt. 20736000000 für 


| die Anzahl von Quadragöllen, welche auf eine Qua⸗ 


dratmeile-geben, 
Da wir angenommen haben, baß der Regen an 


- jeder Stelle auf der ganzen Fläche 4 Zoll hoch Waſſer 
gegeben habe, fo iſt die gefammte auf fie herabgefallene 
VWaſſermenge in Kubifgollen = 82944000000, 


Sollte nun diefe gefammte Waffermenge binnen 24 


| Stunden gleichfoͤrmig ablaufen, fo müßten 3456000000 
Kubikzolle in einer Stunde, alſo 57600000 in einer 


Minute, und 960000 in einer Sefunde abfchießen. 
Faßt man die Waffer in einen Kanal, der 2 Lach⸗ 


tee breit und 3 Fuß hoch iſt, fo iſt die Släche eines je⸗ 
den Querfchnitts eine Quadratlachter, und enıhäfe atfo 


: 5284 Quadratzoll ; fieht man nun. 960000 als ein‘ 
Prisma an, das 5184 Quadratzoll zur Grundfläche hat,’ 


fo finder man, daß feine Höhe 185 Zoll beträgt. Da 


dieſes Prisma in einer Sekunde abfchießt, und 12 Zoll 
- auf einen Fuß geben, fo folge, daß das Waſſer eine 


Geſchwindigkeit von 153 Fuß in einer Sefunde hat: 


s 


Der Regenguß ift alfo hinreichend, einen Kanal, bee 
3 $achter breit und 3 Fuß hoch ift, mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 153 Fuß in einer Sekunde in vollem Fluß 
zu erhalten. *) 

Bis hierhin haben wir alles willkuͤhrlich angenom⸗ 
men. Jectzt wollen wir unterſuchen, in wie weit unfere 
. Berausfegungen in der Natur wirklich beftehen koͤnnen. 

Wie 
Nämlich 24 Stunden lang. 
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Wir Haben gleich anfangs angenommen, daß der 


Regen in ı 2 Stunden 4 Zoll hoch Wafler gegeben habe, 


Für gewiffe Sandfchaften Fönnte dieſe Vorausſetzung übers 
trieben fcheinen; es ift aber gewiß, daß fie für andere 
noch zu gering if. So ift eg z. B. in Marfeille ı) 
nichts felrenes, daß der Regen ſchon in Zeit von 3 oder 


A Stunden 4 Zoll Waffer gibt; man hat fogar Fahre . 


gäuge gehabt, wo es in eben dieſer Stadt in vier Stun 
den gegen 10 Zoll Waffer geregnet hat. Es ift gewiß, 
daß in eben der Provinz in der Machbarfchaft hoher Ges 


bürge die Kegengüffe noch weit beträchtlicher find, als 
in dem übrigen Theil des Landes; wir nehmen alfo nicht 


zu viel an, wenn wir behaupten, baß es barin zu Zeiten 
eben fo beträchtliche Regengüffe gibt, als die, weiche in in 
Marfeille genau abgemeffen worden find. Ä 


Wir haben nun weiter vorausgefegt, daß fich die 
Waſſer in 24 Stunden verlaufen. Wir müffen beken⸗ 


= a ui. 


nen, daß es nicht gewoͤhnlich ift, daß fich die Negen 


güffe in fo kurzer Zeit nach dem Regnen wieder voͤllig 
verlaufen. 


Flache Gegenden, und wo das Land durchaus ge⸗ 


baut iſt, verſchlucken verhaͤltnißmaͤßig weit mehr Waſ⸗ 
ſer, als diejenigen, welche zwar von gleicher phyſiſchen 
Beſchaffenheit, ſonſt aber abhaͤngender, ungebaut und 


oͤde ſind. Dieſes iſt ſo gewiß, daß auch nach den ſtaͤrk⸗ 
ſten 


* 4 


1) Den 29. Jul. 1783. hat es auf der Sternwarte zu Mar - 


feille von 10 Uhr an bis 12 Uhr, 5 Zoll und eine Lin. ges 


regnet. Den 17. Sept. fammelte man auf eben der 


Sternwarte in 12 Stunden 10 Zoll Waffer, man hatte 
aber fhon 7 bis 8 Zoll in weniger ald 2 Stunden; die 
ganze umliegende, Öegend wurde uͤberſchwemmt. 


% 
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ſten Kegengäffen die ungebaut und oͤde liegenden Pläge 
Saum einige Zolle tief befeuchtee find, da hingegen zu 
eben der Zeit. Felder, welche durch den Bau redır aufe 
gelockert worden find, mehrere Fuße tief, vom Waſſer 
durchdrungen werben, 


256. Nichts kann die Bewegung des Waffers fo 
ſehr verzögern, als der Mangel an Gefälle In allen 
ändern find die flachen Gegenden Ueberſchwemmungen 
ausgefegt, und die Waffer verliehren fi) da nur ſehr 
langſam; diefes ift um fo viel. gemöhnlicher, je ausges 
breiteter die Ebenen find, und je ſchneller und ftärfer die 
Regen einfallen. In China find die Verwuͤſtungen, 
welche von diefer $ufterfcheinung herrühren, fehr häufig, 
und um fo viel trauriger , da diefes Reich außerorbentlich 
beträchtliche Ebenen hat, wo fich die Wafler fammien, 

und oßngeachtet der durchgehenden Kanäle doch nur lange 
fom abziehen können. Mach einem Brief des P. Cibot, 
eines Miffionärs in China, fiel wahrend dem Sommer 
1761. mehr als 5 Fuß Waſſer. Ganze Provinzen wa⸗ 
ren überfchwemmt, Tauſende von Menfchen ertrunfen, 
ganze Städte verſchlungen ıc. 

‚ Das Warfer braucht allemal eine gewiſſe Zeit, um 

de Erbe zu durchdringen, befonders wenn folches an⸗ 
derswo einen freien Ausweg finde. Alle Hindernifle 
«fo, die feine Geſchwindigkeit vermindern koͤnnen, müfs 

ſen ihm behuͤlflich fein, einzubringen, Die Bufchhöls 
‚ jr find daher vorzuͤglich geſchickt, das Waſſer zu hems 
. men, und ihm das Eindringen In bie Erde zu erleich« 

teen; fie find hierzu deſto gefchickter, je dichtlaubichter 

| fie find. 

Es iſt übrigens ausgemacht, daß die Blätter Der 
Bäume ‚eine beträchtliche Menge Waſſer in fi) Mar 

2 u 
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mb verzehren, und daß ber Boden, worauf fie m 
fen, obngeachtet er ungebaue ift, bennoch für ben 


dringenden Regen weit mehr Empfänglichfeie der , 
ungebaute und oͤde Laͤndereien. 


:Die Walbungen haben auf bie Ruͤckhaltung 
Aufbewahrung der Waſſer einen fo wirkſamen Einf 
daß Quellen, welche in gewiflen Gegenden das g 
Jahr über floffen, fich völlig verlohren haben, nach! 
die Waldungen abgebrannt waren, und haben fid) « 
in der Folge nicht eher wieder eingefunden, als bis ! 
Gegend wieder ihren vorigen Schmuck hatte, deffen ; 
fein fie ihre Entſtehung und Fortdauer verbanfte. 


So wie es aber Gegenden gibt, welche durch 
Sage geſchickt find, ben Sauf des Waflers, das aus 
&uft kommt, zu hemmen, fo gibts hinwieberum viel 
dere, welche den Abfluß deffelben befördern. Syn be 
ändern, welche ſeit langer Zeit bewohnt werden, be 
ben bie großen Gebürgsferten beinahe aus lauter oͤ 
und abfchüffigen Felſen. Obgleich die Felſen öfters di 
Spalten getrennt find, fo ift doch gewiß, daß der gr 
te Theil der Regenwaſſer alsdann fogleich in die Fl 
betten abfchießt, und dag nur ganz weniges Wafleı 
Die Gebürge eindringen kann. 


Wenn das von ung gewählte Beifpiel auf eine t 
gichte und öde Landfchaft angewendet wird, fo kann m 
. anftatt vorauszufegen, daß die 4 Zoll Waffer in 
Stunden ſich verlaufen, und in 12 Stunden herabfall 
ſich gedenfen, daß 8 Zoll Waffer in fechs Stunden h 
abfallen und in 8 Stunden ſich wieder verlaufen, | 
ſchwilt alsdann das Waſſer 12mal fo ſtark an, als v 

{ 
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Hin, di es könnte einen Kanal in vollem Fluß er⸗ 


halten, der 24 Lachter breit und 3 Fuß tief wäre, und 


‚worin bas Waſſer mit einer Gefchwindigkeit von 153 Fuß 


in ı Sekunde fortfchöffe. 
257. Wenn man nicht die Gelegenheit hätte, über 


de Bereinigung der Regenwaſſer unmittelbare Beobach⸗ 


tungen anzuftellen , fo darf man nur einen Blick cuf 


andſchaftscharten werfen, und man wird leicht begrei⸗ 


nn 


fen, daß Regenmwaffer, die auf eine 4mal fo große Ges 
gend, als wir angenommen haben, herabgefallen find, 
zufammenfließen fönnen. Die in dem daher entſtehen⸗ 
den Strohm abfchießende Waffermenge wäre alfo 4mal 


:fo groß; behielten wir alfo Die vorigen Vorausſetzungen 
bei, fo hätten wir Waſſer genug, um den vollen Fluß 


eines Kanals zu unterhalten, der 48 Lachter breit und 


eine Sachter tief, oder auch 24 Sachter breic und 2 Lachs 
ter tief wäre, und worin das Waſſer mit einer mittiern 
Geſchwindigkeit von 153 Fuß in einer Sekunde forifloͤſſe. 


So außerordentlich auch diefe Refultaten ſcheinen moͤ⸗ 
gm, fo geben fie doch vielmehr noch zu wenig an, als 


daß fie übertrieben fein follten. Wenn man fich in Ges 


bärgen aufgehalten, und bie dort fürchterfich vorbei eis 


lenden Ströhme gefehen hat, fo laſſen ihre ungeheure 


Waffermaffen, ihr würhender Strohm und die Verwuͤ⸗ 
T 3 ſtun⸗ 


Die gegebenen Beſtimmungen geben nämlich die Ver⸗ 


haltniß der anwachſenden Waſſermengen im vorigen und 
6 Stunden 24 St. | 

12 Stunden u 3 ©.’ 
d. 1. wie 13 au >, oder nie ı zu 12. Aber die Fluth 
deuerte nur 5 fo lange als im vorigen Gall, 


| jetzigen Gall, wie 4 Zoll »4 


394: En on 
ftungen, bie fle anrichten, einen fo tiefen Eindruck In. 
unferer Seele zuruͤck, daß ſich unfere Einbildungskraſt 
über alles, was Berechnungen ergeben , bei weitem 
hinausſetzt. 

Ich will hier Beiſpiele von ſchnell und betraͤchtlich | 
anwachſenden Ströhmen mittheilen. 

„Wir waren an den Ufern des Nils (in Abnfi 
„nien), mo wir unter dem Schatten der Weiden ein 
„der unterhielten, als wir plöglich das Getoͤſe eines 
„Donners hörten, deſſen Schlag noch fehr weit. berg 
„kommen ſchiene. Wir fagten ung einander, daß es in 
„dieſem Lande auch) bei hellem Himmel donnere, wie es 
„zuweilen in Indien gefchehe, und fiengen an, unſere 
„Geraͤthſchaften zuſammenzupacken, ohne dabei an ein 
„ge Gefahr zu denken. Wir hatten ſchon bas Zelt zu⸗ 
„ſammengelegt, unter welchem wir unfere Mittagsmahl⸗ 

„zeit gehalten hatten, als Hr. Jean aus vollem Half? 
gi fehreien beganne: es rette, rette ſich, wer-ba Tann! 
„Kaum hatten wir Zeit, ung umzukehren, als wir ein 
„Gebürge von Waffer erblickten, dag ſich in Die Tiefe her⸗ 
„abſtuͤrzte, und mit einem fürchterlichen Toͤſen ung zus 
„eilte, fo daß es fogleich unfer ganzes Reifegeräche mit 
Hſich fortgeriffen, und auch das Zelt nicht verfchont has 

„ben würde, wenn es noch aufgerichtet geweſen wäre. 

„Bir enfgingen feiner Wurh dadurch, daß wir an den 
„Weiden hinauf Fletterten. Diefer Strohm ftürzte ſich 

„von den Gebürgen herab, von welchen wir eln donnern⸗ 

„des Getöfe gehört hatten, und riß Felfenftücke mic ſich 

‚„fort, die ſich dem Ungeftümm der Fluthen miderfegten, 
„und fo fürchterliche Thöne verurfachren, daß die Erde 
„davon zitterte; aber fo plößtich diefer Sturm entſtan⸗ 
„den war, eben fo ſchnell ging er auch voruͤber. Den 
anbern 


- „andern Tag fahen wir auf der andern Gelte bes Fluf 
‚ „fes die mächtigen Felfenftüdte, welche die Gewalt des 
„Strohms von dem Gebürge fosgeriffen hatte.,, pe- 
„ſcription de PAfrique page 44. 


„Den 16. ul. 1750, fihwolle ein Bach, her 
„durch die Fleine Stadt Sirfes, in Eothringen an der 
„Moſel, durchfließe, und gewöhnlich an feiner Mündung 
„nicht über 2 oder 3 Fuß Wafler hat, auf einmal’fo 
„übermäfig an, daß fich das Waffer In der Breire von 
„etwa 40 Lachter bis auf die Höhe von 22 Fußen hinaufs 
ꝓthuͤrmte. Die Ringmauer, welche fehr dick war, und 
„ale Käufer, die ihm im Weg waren, flürgte es um; ' 
„und da es feinen andern Ausweg fand, als einen 18 

„Fuß hohen Gewoͤlbbogen, der fich im andern Theil der 
‚„Stabtmauer befand, fo erhob es fich dergeſtalt, daß 
yes dieſe Mauer und einen auf dieſer Seite ſtehenden 

„Thurm umwarf, und nun durch dieſen Durchbruch 
„mit ſolchen Ungeſtuͤmm durchſtroͤhmte, daß es auf eis 
„nige Augenblicke den Lauf der Moſel unterbrach, und 
"„auf’der andern Seite dieſes Fluſſes die Ruinen von ben 
„umgeſtuͤrzten Gebäuden abivarf.,, Hiſtoire del’Acad. 
” des Scienges, annee 1750. page 34. 


Ä 258. Wir haben angenommen, baß das von ben 
‚Regen herrührende Waſſer in den Flußberten gleichföre 
mig abſchieße; aber es fehlt noch viel daran, daß ſol⸗ 
ches den wirklichen Erfcheinungen gemäß fei._ Die Där 
cher auf unfern Gebäuden Fönnen uns einen ‘Begriff vom 
:dem geben, was auf den Gebuͤrgen vorgeht. Man weiß, 
daß dafelbft der Boden äußerft ungleich iſt; aber obgleich 
"der Abhang nicht fo regufär-ift, wie bei unfern Dächern, 
ſo wird. ber Erfolg doch beinahe der nämliche fein. e 
a x 4 $ 


⸗ 


298 u —— 


Die Flußbetten find das, was hier die Riune C 
if; Die Regenwaſſer fließen folchen von allen Seiten zu, 
und obgleich die. Abflußgraben auf den. Gebuͤrgen und gu 

beiden Seiten der Flüffe nicht fo regelmäßig angeordnet 
find, wie die Abflüffe von den Dächern unferer Käufer, 
ſo ift es nichts deftomeniger wahr, daß die Erfolge im 
‚ Allgemeinen genau die nämlichen find, daß nämlich . 
I) der Abflug an irgend einer willführtich ange 
nommenm Stelle, wo ſich die Regenwaffer in einen Ftüß 
. sergießen, alle Augenblicke denen Waffern zuſammenge⸗ 
nommen gleich iſt, welche längff der ganzen Strecke des 
aufwaͤrts liegenden Stuͤcks des Fluffes beitreren.. Man 
fegt voraus, daß die am Urfprumg diefes Fluſſes herab⸗ 
gefallenen Waffer ſchon bis zu der angenommenen Stelle 
gelangt find, und daß der Regen immer gleich ſtark for 
‚Dauert. : 
| II) Die Breite und Tiefe der Flußbette muͤſſen in 
‚bee Verhaͤltniß größer werben, in welcher fie beftimmt 
find, größere Regengüffe aufzunehmen. | 

II) Man darf die Flüffe nicht als Kanäle betrach⸗ 
ten, die am einen Ende 1) alles Wafler erhalten, das 
fie am andern ausfließen laffen; und man fann nid 
vorausfegen, daß die Querſchnitte der fließenden Waſſer in 
den verfihiebenen Gegenden des Strohms gleich groß find. 


IV) Die Ueberſchwemmungen der Fluͤſſe find noth⸗ 
wendige Zolgen, wenn man nicht den Bedacht nimmt, 
| | Ä die ; 


: 2) Die Ruͤß wird, indem fie vom St. Gotharb bis Stars 
herablauft, im Sommer von 100 zu 100 Schritten 
durch die aus den Eishaufen beifließenden Waſſer ſicht⸗ 
bar ftärfer. Tableaux de la Suiffe fig. 30, 
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die Vergroͤßerungen der Abmeſſungen des Betts in den . 
verfchiedenen Stellen nach der Verhaͤltniß der in folchen 
Gegenden beifließenden geößern Waffermenge einzurichten. 


..V) Die Querfchnitte fließender Waffer in Ströße 
| ment ‚ welche gleiche Sänge haben, und in jebem Augen⸗ 
blic® gleich viel Waſſer in Ihre Betten aufnehmen, müffen 
um fo viel größer fein, je geringer das Gefälle ihrer 
Betten iſt. Folglich beweißt eine größere Höhe des 
MWafferftands , und felbft Ueberſchwemmungen, noch) 
nicht den Durchfluß einer größern Waffermenge, wenn 
man Flüffe vergleichen will, deren Bette gleich tief und» 
gleich breit find, 


>... VD Wenn in einem und eben bemfelben Fluß ber 

Regen überall auf feiner ganzen Oberfläche gleichmäßig 
niederfaͤllt, fo zeige die Höhe der Querfchnitte am unten 
"Ende zwar eine größere Waflermenge, nicht aber eine 
‚größere Gefchwindigkeit, denn. bei ungeändertem Gefälle 
bleibe auch die Befchleunigung die näntliche; nur fo viel 
iſt richtig, daß, fo lange die Waffer nicht gar betraͤcht⸗ 
lich find, die Geſchwindigkeit durch den Widerftand am 
Boden und an den Seiten beträchtlicy vermindert wird. 


Wenn aber der Fluß bis zu einer gewiffen Stärhe 
‚angelaufen ift, und das Waffer darin überall feinen une 
gebinderten und fchnellen Abflug hat, als der freie Fall 
von der Höhe der Duerfchnitte bewirken Eönnte, fo hat 
die Reibung wenig Einfluß auf die Gefchwindigfeit, 
‚wenn nur die Größe der Auerfpnitte nicht allzuſehr ver 
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Von der Wirkung der Regenwaſſer, welche ſich 
in den Fluͤſſen vereinigen, auf diejenigen Waſſer, 
welche darin ohnehin ſchon fortfloffen und von Quell⸗ 
-waffern unterhalten werben. | 


259. 
Her hat dem ſchnellen Sauf der Waffer in großen und 
kleinen Fluͤſſen unzählige Wirkungen zugeſchrie 
ben, die er nicht hervorbringen kann. Man lieſt in der 
Nalurgeſchichte von Provence vom Hrn. Darluc, def 
zu der Zeit, wo die Duͤrance anwächlt, fi) wegen 
- der Zufammenpref[ung der $uft an ihren Ufern ein fo hefe 
tiger Sturm erhebt, daß es nicht rarhfam iſt, ſich dies 
fen Fluß zu nähern. Diefes ift der Wahrheit ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider. Man bemerkt zwar fat zu allen Zeiten‘ 
nahe bei der Dürance, eine von allgemeinen Winden 
ganz unabhängige Bewegung in ber Atmofphäre; dieſe 
wird aber durch die große Strecke, welche fie einnimmt, 
durch den Unterfchieb ihrer Temperatur und der Tempe⸗ 
ratur der fie umgebenden Luft, und endlich durch die aus 
ihr auffteigenden Dünfte, und durch diejenigen, welche 
fie zu verdichten behütflich iſt, verurſacht. 
| Ich habe Perfonen , die fonft nicht ungefchickt wa⸗ 
ren, fagen hören, daß bei fehnellem und ftarfem Anwach⸗ 
fen der Fluͤſſe, Die Waffer die vor ihnen liegende Luft fo lan⸗ 
‚ge zufammendruden, bis folche Kraft genug erhalte, die 
Felſenſteine von Grund aus foszureifen und mit der groͤß⸗ 
ten Geſchwindigkeit fortzuwaͤlzen. Ich halte es für ſehr 
unnoͤthig, dieſe fonderbare Behaupfung zu widerlegen, 
zumal da ic) fie noch, bei keinem hydrauliſchen Gil 
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eller angetroffen habe, wahrfcheintich iſt ſolches ein al⸗ 

8 gemeines Vorurtheil. 1) Aber ich. darf nicht unbe⸗ 

jerkt laſſen, daß Galileus, dem hierin Alle, die über - 

le Theorie der Fluͤſſe gefchrieben Haben, gefolgt find, 

in bemfelben fehr ähnliches angenommen hat, indem er 

ie Bewegung der Waffer in dem untern Theil der Flüffe 
dem 


3) Eben den Urfprung muß auch das haben, was Kr. 
Darcet von einer Wirkung herabrollender großer Schnee⸗ 
klumpen erzählt: „diefe herabrollende Schneeklumpen 
„Haben das Sonderbare, daß fie mit einem erſchrecklichen 
„Saufen begleitet find, das um fo heftiger ift, je ftäcs 
„ker der Wind ift, der fie zuerft in Bewegung feßte; 
„nichts widerſteht alsdann ihrer erfiaunenden Gewalt, 

„und die Luft wird vor ihnen her fo gemaltfam wegge⸗ 
ftoßen, daß bie im Weg liegenden Hinderniffe alles 
„mal fchon eine fehr merkliche Zeit eher zerftöhre 
„werden, als die Echneeflumpen an foldye anftoßen ; 
„man hat aber öfters gefehen, daß durch ähnliche Bege⸗ 
„benheiten ganze Ortfchaften völlig zu Grund gerichtet 
„und verfchlungen worden find., 2) 


3) „Auf folche Art wurde vor 18 Jahren das Haus des Res 
„gimentsfeldſcherers Hrn. Ducos völlig zu Grund ges 
„richtet. Kiften, die mit Geräthichaften angefüllt was 
„ren, und im Keller fanden, wurden durch dieſe ges 
„waltfame Ausdehnung der Luft eröfnet und auf die 
„Straße gewerfen;, man fahe mit Erfiaunen einen Theil 
„von dem darin enthaltenen Geräthe an dem benachbar⸗ 
„ten Berge über 6o Fuß hoch hinauf geworfen. Man 
„bemerkte, daß das Haus fihon eine merfliche Zeit 
„vor der Ankunft und dem erfolgten Stoß ber 
‚Schneemaffe zertrüämmert war. (Diflertation 
fur l'état altuel des Pyr&ndes & fur les Caufes de 
leur degradation page 28.) 


304 a > a . 
fer in den Ftüffen hat es nicht eben bie Beſchaffenheit, 
wie mit Waffer, das von allen Selken in einem Gefäß. | 
eingefchloffen ift. In diefem legten Fall wirb der Drud 
auf jedes Waſſertheilchen ausgeübt, weil Feines vorhan⸗ 
den ift, das eine Bewegung annehmen fönnte, ba man 
hingegen bei Slüffen die Bewegung einer jeden Waffer 
maſſe, die man verlangt, nad) Willführ einrichten Kann, . 
wenn man gegen folche nur eine Kraft anbringt, welche 
der verlangten Wirkung angemeffen ift. 


Wir haben fehon bemerkt, daß fich in fchiefen und 
von allen Seiten verfchloff.nen Gefäßen der Druck eben 
fo äußere, wie in graben Gefäßen, wenn von Stellen 
die Rede ift, welche in beiden gleich) tief unter dem Waſ⸗ 
ferpaß liegen. Wir haben audy gezeigt, daß das Waſ⸗ 
fer, fobald man ihm einen freien Abfchuß geftattete, wer 
der an feiner höchften Fläche noch an derjenigen, melde | 
ber fchiefen Abſchußflaͤche grade entgegengefege iſt, eini⸗ 
gen Drud litte, und daß in jeder Schichte dee Drud, 
den jedes Waflertheilchen litte, won ber Höhe ber verfis. 
Cal. darüber ftehenden Wafferfäule und von der Neigung F 
der fchiefen Flaͤche abhienge. Die Sänge ber fchiefen F' 
Flaͤche oberhalb ſolchem Querſchnitt Fönnte unermeglih F 
fein, fo wie die Waffermaffe, bie fie zu tragen hätte, |: 
ohne daß folhes dir Wirfung des Drucks im mindeften 
änderte, ba folche fehr eingefchränft und um fo viel ſchwaͤ 
cher ift, je mehr Neigung die ſchiefe Fläche bat. _ fi 


Hätte man einen horizontalen Kanal von unbe - 
ftimmter $änge, der an feinen beiden Enden durch Schug« | 
waͤnde verfperrt wäre, fo ift Elar, daß der Druck, weis | 
chen diefe Schußwänbe auszuhalten hätten, allemal fo 
groß als das Gewicht einer Wafferfäule wäre, bie dieſe 

Schuß 
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autodene zur Grundfläche und die halbe Höhe ber 
Schugmwände zu.ihrer Höhe hätte. Man meiß auch, 
aß, wenn man einen willführlichen Querſchnitt in die— 
m Kanal nimmt, jedes Waffereheilhen, darin dag 
Beroicht der unmittelbar darüber ſtehenden Wafferfäule 


u tragen babe, und daß die daneben liegenden Quer« 


chnitte mit dem willführlic) angenommenen einerlei Druck 


msüben, und einander im Gleichgewicht halten, 


Der Kanal bleibe beftändig Horizontal, wenn nun 
in Theil des Waffers mit irgend einer Geſchwindigkeit, 
ie aber gleichförmig ift, abſchoͤſſe, fo würde die Ober« 
Räcye des Waſſers wagrecht bleiben, und der Drock wuͤr⸗ 
de fich in jeden Duerfchnite und auf jebes Wafferiheils 
hen grade fo äußern, als wenn das Wafler im Kanal 
nipig ftände, 


Wenn endlich) das Waſſer in Bewegung und ſeine 


Oberflaͤche abhängig wäre, fo wäre zwiſchen denen nahe 
bei einander, liegenden Duerfchnitten Fein Gleichgewicht 5 
um wie viel aber der obere ftärfer als der untere gedruckt 
würde, das würde durch den Unterfchied in der Höhe 
bes Wafferftands beſtimmt. Es ift aber biefer Unter« 
ſchied bei den Fluͤſſen für gar nichts zu achten. 


- Die Nhone lauft ohngefähr 100 Meilen lang; 
jede zu 2850 Lachter gerechnet, vom Genferſee bis zu 
ihrem Eintritt ins Meer. Die Höhe des Genferfees 
über der Oberfläche des mittellaͤndiſchen Meers beträge 
nach Hen. de $uc 188 $achter. Aus diefen Beftimmuns 

findet man, daß das Gefälle des Fluſſes, wenn 

(ches als gleihförmig angenommen wird, auf 1516 


Sachter Eine beträgt, ober 25 Linien auf 47 Lachter, ober | 


auch beiläufig eine halbe Sinie auf eine Lachter. 
* U Der 


720 


! 


\ 


. 
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. - Der Amazonenfluß ift auf 200 Meilen weit von 


feinee Mündung nur 12 Lachter über der Meeresfläche er 
haben: Sein Gefälle kann alfo auf dieſer ganzen Stre⸗ 


ce feines Laufs für gar nichts angefehen werden. *) Der 


Drud in jesem Querſchnitt wird alfo eben fo ausgeübt, ' | 
wie in einem Kanal,. wo das Waffer ruhig ftände und 
feine Oberfläche vollfommen wagrecht wäre, | 

Alte Flüffe zeigen hin und wieder in ihren Betten 
Anhöhen und Abhängen, Pläge, wo das Waffer mit 
ſchnellem Schuß fortſtroͤhmt, und wieber andere, wo 
es faft ‘ohne merkliche Bewegung fortſchleicht. Man 


. . fieht alfo, daß, wenn gleich fämtliche Querſchnitte nicht 
ſo angefehen werben koͤnnten, als 0b fie von den nebenlie⸗ 


genden Querfchnitten nur den Druck litten, den ſolche 
auch auf fie ausüben, man doch wenigftens Diefes zuge - 








H Wenn das Gefälle auf 200 Meilen oder 57000d Lachter 
nur ı2, alfo auf 47500 Finien oder 330 Fuß erſt eine 
Linie betraͤgt, fo ift wohl fein Werkzeug und Feine Art 
von Meffung fähig, diefe Lage von der horizontalen zu f 
unterfcheiden. Die Angabe von ı2 Lachter kann alle 
felöften ſchon nichts mehr fagen, als dag ſich durch Fein fi 
Werkzeug einige Abweichung von der Korizontallinie ent 
decken laffe. Denn obgleich die Meffung durchs Barer 
meter den Vortheil gewährt, daß man dabei das Gefällt 
nicht aus einzelnen für die fchärfften Siune immer nod 
gaanz unmerflichen Theilchen zufammenzufegen braucht, 
ſondern die Wirkung vom geſammten Gefaͤlle zuſammen 
auf einmal erhält, fo weiß man doch, daß auch für ſob 
che die Höhe von 12 Lachter noch zu gering ift, “als daf fi 
der dabei mögliche Fehler nicht in Betracht kommen. folk 
te, fobald von Gegenden dte Nede ift,-die 200 San | 
Meilen von einander entfernt find, | 


.. 
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ben muͤſſe, daß die Fluͤſſe, ſie moͤgen fich num in ihren? 


gewöhnlichen Stand befinden ober beträchtlich angeſchwol⸗ 


len fein, aus Feiner zahllofen Menge abgefonderter Mafa 


fen zufammengefeßt fein, welche gegen einander gar kei⸗ 


‚nen Drud ausüben, da fich folche offenbar in einerie& 


Richtung mit abmechfelnder bald flärferer bald ſchwaͤche⸗ 
rer Geſchwindigkeit fortbewegen. DieBewegung fommt 


. war darinnen in einen unveränberlichen Stand; aber 
dieſe Unveränderlichfeit bezieht fich nur auf jede einzelne 
Stelle, fo daß foldje an jeder Stelle einmal wie das ans 


deremal bleibt, nicht aber, daß fie an einer Stelle eben. 


ſo groß wäre wie an einer andern, Mit dem im Fluße 


de 2 mm nom. 





berte enthaltenen Waſſer hat es nicht die Bewandniß wie 


mit Wofler, das in Behältern oder Köhren won allem, 


©eiten eingeſchloſſen if. Die Wirkung des Waſſers 


am Urfprung des Fluſſes auf das in der Mitte oder ans 


Ende deſſelben befindliche ift alfo bloß eingebildee. Ich 


will einige von ben Folgen nennen, welche fih aus dee 


eſſchen Lehre ergeben muͤßten, wenn ſoiche richtig 

vaͤre. > 
Wann in ben Flußbetten bie obern Waſſer auf die 

umtern wirkten, ſo müßte man ‚wenn jene verſperrt wuͤr⸗ 


- den ‚ ben leßtern in ihren Lauf Abbruch hun. 


Ehen fo müßten, wenn bie obern Waſſer einen Zus 


wachs erhielten, die Bewegung der untern plöglid) auf 
;  gleichförmige Weiſe verftärfe werben ; ; ja, wenn die Be⸗ 

wegung um fo viel berrächtlicher wäre, je geringer der 
Abſtand von dem zufließenden Waſſer wäre, fo könnten 


Anfchwellungen und Ueberſchwemmungen in den Fluß⸗ 


betten an ſolchen Stellen entſtehen, wo die Zaflußwaſ⸗ 
fe van gar nicht angelangt wären. 


Va Weenn 


sog ur u ————2 , ' 
Wenn man, überlegt, daß bie Fluͤſſe nahe- bei ih— 

ver Müntung in jedem Zeittheilchen alle die Waſſer ab» 
geben, welche fie von-allen fleinen und großen Fluͤſſen, 
die ſich in fie ergießen,. in eben dem Zeittheilchen erhal 
ten; menn man bemerkt, daß bie Regen niemalen ganz 
alllgemein find, und daß alfo niemalen alle kleinere Fluͤſ 
. fe, die fich in einen großen ergießen, zugleich anwach⸗ 
fen; und wenn man ſich endlich erinnere, daß an allen 
ben Orten, wo ſich ſchnelle und beträchtliche Anſchwel⸗ 
lungen ergeben, die Geſchwindigkeit der Waſſer ſchnell | 
waͤchſt, und ungemein beträchtlich wird; ſo wird man - 
begreifen, daß die neu Gingufoinmende Waffermenge, 
welche plöglich in das Bett eines Fluffes ſtuͤrzen Fann, 
nichts weiter ausmacht, als, fo zu reben, eine unend« 
lic) Heine Maffe in. Vergleichung mit derjenigen, welche 
aus der Vereinigung. alles Waffer oberhalb der Stelle, 
wo die Anſchwellung erfolge, entfteht. Eine ſehr kleine 
Maſſe Eönnte. alfo eine andere von eben dem Stoff und . 
unermeßlicher Größe nicht nur erfchüttern, fondern für 
gar in Bewegung fegen, ohne daß der Widerftand, den 
ſolche entgegenfegt , dis Gefchwindigkeit von jener im 
minbdeften ändert, eine Gefchwindigfeit, die immer eine 
beftimmte Grenze bat, und niemalen über 12 Fuß in eis 
ner Sekunde beträgt, ja in unendlich vielen Fällen weit 
geringer ift. | 
„Wenn eine Anſchwellung der Waſſer eintreten ſoll, 
„ſagt Hr. v. Buͤffon, Theorie de la Terre Tome 
„il. page 56. fo werden folches die Schiffleute. an einer 
„befondern Bewegung gewahr, die fie im Waffer bes 
„merken; fie fagen, der Fluß bewege fih am “Boden, 
„d. i. das Waſſer fchieße am Boten des Fluffes ſchnel— 
„ler als gewoͤhnlich for Dieſe Wergrößerung ber Ge— 
0 | = vſchwin⸗ 
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ſchwindigkeit des Waflers am Boden bes Fluffes, ſa⸗ 


„gen fie, Fündige allemal eine baldige und fchnelle Ans 
„ſchwellung des Fluſſes an. Die Bewegung und der 
„Druck der obern Waffer, welche noch nicht angelangt 
R nd, hören nicht auf, gegen die Waffer im untern 
Ldeit bes Fluſſes zu drucken, und theilen ſolchen die 
"Herwegung mit. ‘Denn man hat in verfchiedenem “Bez. 
racht einen eingefchloffenen und in feinem Bette fort« 
„fließenden Strohm fo anzufehen, wie eine Wafferfäus 
„fe, die in einer Röhre abſchießt, und den ganzen Fluß 
„wie einen fehr großen Kamal, worinnen ſich Die Yes 
„ egungen von einem Ende bis zum andern fortpflanzen 
„muͤſſen. ey) 

Wir haben kurz vorher. gewiefen, daß die untern 
Waſſer der Ftüffe feinen Drucd von den obern anszuhals 
ten haben. Man braucht gar nicht auf diefe Vorauss 
feßuhg zurück zu gehen, um diefe Erfcheinung, welche 
Hr. von Büffon erzähle, zu erklären. Das Anwachfen 
der Stüffe, fo hoch fie auch immer anfchwellen mögen, 


geſchieht nach und nad); und in den großen Ströhmen 


erfolge diefe Anſchwellung noch um fo viel unmerflicher, 


weil nicht alle Fluͤſſe, welche fich in jene ergießen, zu⸗ 


gleich anwachfen. Wenn alſo das Waſſer am Bo: 
den eines Fluſſes fehneller ald gewoͤhnlich fort: 
ſchießt, fo iſt das ein Beweis, daß der Fluß als⸗ 
dann im Wachſen ift, und daß die erſten Waſſer, wel⸗ 


. de ihm weiter oben zugefloffen find, da anfangen, wo 


die Veraͤnderung der Gefhmindigfeit merklich wird; aber 
dieſe Veränderung ber Gefchwindigfeit kann nicht alles 
mal eine baldige und fehnelle Auſchwellung des 


Fluſſes anfündigen. Dieſer Erfolg muß nothwen⸗ 


dig nach der Stärfe der Fluten verfchieben fein. Er 
43 . Bann 
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kann. unberrächtfich bleiben und bald veruhergehen wenn 


hart, {0 lange ſolche in bergichten Gegenden ſtroͤhmen 


‘ 
' 
in 
‘: 


..* 


die Fluthen unbeträchtlich find und fich bald verliehten ; 


unbetraͤchtlich und doch anhaltend, wenn die Fluchey une - 


beträchtlich und anhaltend find; beträchtlidy und von Eure 
zer Dauer, wenn die Fluthen beträchtlich und von ur 
zee Dauer find, ung endlich ‚beträchtlich und anhaltend, 
wenn Die Fluthen betraͤchtlich und anhaltend find. 











Fünfter Abſchnitt. 
Vom Gefaͤlle der Släffe 


261, 


2 Ne Fluͤſe nehmen ihren Anfang in Gebuͤrgen, un | 
endigen ihren Lauf im Meer oder Seen. Das Ge-⸗ 


fälle. ihres Beits iſt alſo deſto größer, je höher die Sage 


der Oerter it, wo fie entſtehen, und je fürger Die Stres 
de von. ihrem Urfprung bis. zur Mündung if, Uebrigens 


laͤßt fich dieſe Strede nicht durch den fürgeften Weg von 


ihrem Urfprung bis zu ihrer Mündung ausdruden, fon« 
dern nach den wirflichen Gang des Flußbettes mit allen 
feinen Kruͤmmungen. 

Die Stellen, wo ber Rhein , die Rhone und 
die Donau entfpringen,, liegen alle in gleicher Höhe ber 
Alpen; da aber der Gang der Donau länger ift, fo 


hat ſie ein geringeres Gefälle als die beiden andern Fluͤſ— 


fe. Auf eben diefem Grund beruht der Unterſchied ber 


Gefälle der Dürance unp des Pofluffes , und ‚der 
Fluͤſſe Maragnon und Emeraudes. 


262. Das Gefälle der Fluͤſſe iſt nicht mufdie gan⸗ 
ze Strecke gleichmaͤßig vertheilt; es iſt gewoͤhnlich ſehr 


und 
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und in ſchmalen Betten; es iſt wenig merklich, wern - 
“fie in ebenen Gegenden fortſchleichen, und wenn ihre 
Waſſer ſich über große Flächen ausbreiten und einen Sie 
bilden fönnen. 

Der Unterſchied in der Erhöhung ‚wifchen dem Ur 
fprung eines Sluffes und feiner Mündung fann ofe fehr 
beträchtlich fein, ohne daß das Gefälle des Flußberts 
fonderlich merklich iſt; dieſes ereignet ſich, wenn ber 
Lauf diefes Fluſſes durch haͤufige Wafferfälle unterbres 
chen wird, und die Gegend unterhalb jedem Fall flach 
iſt. Das mitternaͤchtliche Amerika, Afrika ꝛc. ha⸗ 
ben eine Menge anſehnlicher Stroͤhme, auf welchen man 
wegen ihres ſchwachen Gefaͤlles leicht ruͤckwaͤrts faͤhrt, 
und welche oft ohne die Waſſerfaͤlle, welche ihren Lauf 
untetbrechen, nicht ſchiffbar fein würden. Man iſt zwat, 
um uͤber die Waſſerfaͤlle wegzukommen, genoͤthigt, die 
Schiffe von Laſtthieren wegführen zu laſſen, ober andere 
zu gebraudyen; aber. diefe Ungemächlichfeie wird durch 
ben Vorteil auf einer viel größern Strede leicht und 
ficher wieder fortfchiffen zu fönnen, hinlänglich vergütet. ”) 

263. Die Stüffe haben in der Nähe ihrer Muͤn⸗ 
- tung gewoͤhnlich ein hoͤchſt Kewaces Gefälle, und fie 


” Der Hr. Verf. hat hierin volltommen recht, wann man 
z. B. auf einen Fluß unterhalb. einem Waſſerfall noch 
30 Meilen welt mit einem mit Waaren belafteten Schiff 
fortkommen fann, fo läßt man ſich lieber die vom Hrn. 
Berf. erwähnten Ungemaͤchlich keiten gefallen, als alle 
Waaren zur Are fortzuführen. Es find aber auch folhe 
Ungemächlichkeiten nicht unvermeidlich , fordern man 
entgeht ihnen völlig, und räumt der Schiffahrt alle Hin⸗ 
derniſſe aus dem Weg, wenn man in denen Gegenden, 
wo ſolche Waſſerfaͤlle find, Schleuſen anlegt, 


\ 
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durchſtroͤhmen foft allemal, bevor fie ihren Namen von 
lieben, Ebenen, Tie nach Denen ihnen anvertrauten Flüfs 
fen gebilte: ſiad; aver der Theil ihres Strohms, wo 
‚ Ühre Oberflache nieht merflidy von ber wagrechten Sage 
. abweicht, wird meber durch die Menge noch durch bie . 
Schnelligkeit ihrer Wafler beftimmt; die Sage der Ge 
‚ x genden beftimmt alles. Die Fluͤſſe Eönnten auf der Ober⸗ 
fläche der Erde feine große Veränderungen hervorbrin 
gen; ihre Waffer drucken fich gleichfam in der Form aus, 
welche ihnen jene darbietet. Go oft erhabene Felfen, 
die an einander hängen und hart find, dem Lauf eines _ 
Fluſſes entgegen liegen, kann zwar der Strohm an fol 4, 
chen auf eine unmerflihe Weiſe Veränderungen bewir- |. 
fen, er wird aber dod) genöthige, fich nach der 'unor |. 
dentlichen Geſtalt folcher entgegenftehenden Maffen an 
ihrem äußern Umfang zu frümmen; fie verrathen durch 
ihr Geroͤſe und durch die Verſchiedenheit ihrer Bewegun⸗ 
gen die Hinderniffe, welche fie zuruͤckhalten. 


Es gibt an der Kuͤſte von Afrifa und in China fehr 
viele Fluͤſſe, welche bei ihrer Mündung durch Felſen 
durfließen ; es aibt fogar ſolche, welche in geringer 
Euctfernung von Meer durch Waſſerfaͤlle unterbrochen 
werden. 1) 

Wenn 


1) Der Zaireſtrohm faͤllt mit ſolchem Ungeſtuͤmm in den 
Ocean, daß fein Strohm auf 30 bis 40 Meilen, ja zw 
weilen auf go Meilen weit vom Land noch ganz lebhaft 
iſt; die Matroſen trinken davon bis auf die gedachte 
Entfernung, und erkennen feine Waſſer an ihrer Dichs 
tigkeit, inzwifchen ift er nur bis auf ohngefähr. 25 Meis | 
len ſchiffbar, indem er weiter hinaus durch Felfen enger - 
zuſammengeſchloſſen wird, uns aße mit einem Getöfe, 

. das 
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| Wenn fich in Strögmen von Strecke zu Strecke 
(fen finden, welche nad) der ganzen Breite bes. Fluß« 


't8 quer durchgehen, und wenn fie zwifchen folhen 


rellen über Materien wegfließen, welche fie mit Muͤ⸗ 
aus ihrer Stelle treiben , fo wird ihr Gefälle durch 


Lage jener Felfen beſtimmt; dieſes ift fogar auf dem 


nzen Zwiſchenraum gleichmäßig vertheilt, wenn die 
meffungen des Betts uͤberall die nämlichen find, 


264: Es ift ein fehr großer Irrthum, das Ge⸗ 
fe der Flüffe als eine Folge von der Vielheit und Ge⸗ 
windigkeit ihrer Waſſer anzufehen ; - foldyes hängt fes 
glich von der Neigung der Thäler ab, welche fie durche - 
öhmen, und diefe Neigung hat von der Natur unend» 
he Verſchiedenheiten. 


Wie viele beträchtliche Ströme gibt. es nicht, wel 

e nach einem ungeflümmen Abfchuß von den Gebürgen 
durch ihren Namen und ihre Geſchwindigkeit verlich 
n, daß fie unermeßliche Behältniffe anfüllen, 2) wel 
e die Matur auf ihrem Weg ausgehöhlt hatte, und 
gar mehrmalen ſolche Abwechſelungen von Ruhe und 
zewegung darſtellen! Ueberall find folche dem Abhang 
ee Gegend, wo fie fließen, gefolgt, 3) und es tft eben 
| UV 5 fo 


das ſich 7 Bis g Meilen weit hören läßt, herabftürgt. Fli- 
ftoire generale des Voyages toın. IV. pag. 613. 


2) Die Rhone, Adda, Teſi in, Rhein ꝛc. 


3) Der Rhein iſt in ſeinen Ueberſchwemmungen ganz ſon⸗ 
derbar, und feine Schiffahrt mit Schwierigkeiten vers 
knuͤpft, fowohl wegen feiner Gefchwindigkeit, als mes 
gen der Einfchnitte, die er in feinem Lauf macht, wo 
‚man eine Menge Jaſeln fee, die mit Sefträuchen bes - 

detkt 
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‚ beiten, und wird nirgends durch Waſſerfaͤlle plögfich abs 
geändert. Auch die Rhone wird von Lyon an bis ins 
Meer nicht mehr buch Mafferfälle unterbrochen. 
266. Man findet in dem Werk des Hrn; v. Bine 
den Ausdrurf für das Gefälle der Flüffe aus der Bes : 
flimmung ihrer ‘Breite, Tiefe. und Geſchwindigkeit here 
geleitet; gelegt aber auch, daß diefe Dinge leicht zu bes 
fimmen wären, und daß das aus ihnen folgte, "was : 
diefer Schriftfteller daraus berfeitet, fo würbe es doch 
allemal fehr weitläuftig fein, ſich diefes Mittels zu bes 
dienen, Es ift in unzähligen Fällen obnftreitig von Wide. : 
tigfeit, Das Gefälle eines Sluffes genau zu Fennen, Man | 
hat aber alsdann gar nicht nötig, eine nothwendig uns 
gewiſſe Theorie dabei zu Rath zu ziehen; man darf oh⸗ 
ne weitere Umflände, und zum Zweck der Sicherheit, fer 
ne Zuflucht zu den Abmägungsregein nehmen. 

Bei allen Fluͤſſen ift der Abhang der Oberfläche 
weit regulärer und einförmiger,, als das Gefälle des Bo— 
dens. Man wird den Grund hiervon einfehen, wenn | 
von der Anordnung der Flußbetten die Rede fein wirb. 








Sechſter Abſchnitt. 

Von der Geſchwindigkeit der Fluͤſſe. 
267. | 

6 Nie Fluͤſſe behalten öfters auf ihrem ganzen Lauf eis 
nerlei Namen; fo wie fie fich aber von- ihrem Urs 
fprung immer mehr entfernen, fo ändert fid) ihre Waſ⸗ 
fermenge , ihre Richtung, , ihr Gefälle und ihre Gefchwins 
bigfeie beftändig ab, und ‚geben daher Veranlaffung zu 


einer unendlichen Menge verfchiebener Erſcheinungen. 
Man 
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Man hat wenig zufammenhängende Beobachtun⸗ 
n über die Geſchwindigkeit ber Ftüffe in den verſchiede⸗ 
n Gegenden ihres Laufs 'und nach den verſchiedenen Er. 
hungen, welche ihre Waſſer, erreihen. Dergleichen 
sfahrungen find ſchwer zu erlangen, und felbft die Ges 
zenheit dazu ift fehr felten, fobald die Fluͤſſe eine bes 
ichtliche Breite haben, und wenn fie fo reißend find, 
$ man auf ſolchen nicht ohne viele Amſtaͤnde rückwärts 
fommen vermag. 5 
Uebrigens hat wohl nichts eine fo vielfache und fo . 
‚beflimmte Bedeutung, als das, was man unter ei⸗ 
m reißenden Steohm verfteht. *) Diefer Ausdruck 
rd ſehr oft in Reifebefchreibungen gebraucht, Wenn 
h ein Reifender zu Waſſer deffelben bedient, und wenn 
die Schwierigkeit ausdrucken will, die er gefunden hat, 
m Fluß hinauf zu fahren, fo ſagt er, es fei derfelbe 
hr reißend. Man darf aber daraus nicht ſchließen, 
ß die Geſchwindigkeit des Waſſers ſonderlich beträcht- 
bh fei;- man kann ſich hiervon nur in fo weit richtige 
jegriffe verfchaffen, als man den Raum genau mißt, 
elchen leichte in dem Fluß ſchwimmende Körper in einer 
gebenen Zeit durchlaufen. Wenn man alfo bei Schrifte 
‚llern folgende Stellen findet: „die Rhone ift der reife 
ſendſte Strohm in Frankreich .... die Duͤrance iſt 
außerordentlich reißend .... der Meminfluß eilt 
ach Nordoſt dem Kaſpiſchen Meer zu; ſein Strohm 
ſt außerordentlich reißend, aber nicht ſendenun 
„tie 


9 Der Hr. Verf. unterſcheidet hier ganz ſichtbar die bei⸗ 
den Ausdruͤcke rapidite und viteſſe von einander, und 
ich habe daher jenen durch reißend⸗ dieſen durch gu 
ſchwind Überjegt, 
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Hr. be fa Condamine erzähle In ber Beſchreibung 


ſeiner Reiſe auf dem Amazonenfluß, daß er mit Auf⸗ 


merkſamkeit die Geſchwindigkeit derer vom Gebuͤrge Cor⸗ 


dillera herabkommenden Fluͤſſe gemeſſen habe, er erwaͤhnt 


aber in feinem gedruckten Tagebuch nichts weiter Davon, 


als die Gefchwindigfeit des Maragnons bei der bes 
rühmten Enge des Pongo. Er erzählt, daß. er da, 
wo er am fehmälften ift, 2 Lachter in ı Sef. zuruͤckge⸗ 
fegt, und doc) noch nicht mit dem Waffer völlig gleiche 
Geſchwindigkeit gehabt Habe; *) überdas befuhr er dies 
fe Gegend zu Feiner Zeit, we das Waffer hoch ftande, 
Seine Schiffer fanden anfangs den Waflerftand vieles 

Sluffes noch zu Hoch, und hielten ihn deswegen 2 Tage 
lang zuruͤck; in diefer Zwiſchenzeit fielen die Waſſer bes 


traͤchtlich. „sn 36 Stunden fiel der Fluß um 2 5 Fuß, | 


„und er nahm noch immer fichtbar ab. Hierauf ragte 


„ein ſtarker Aſt eines vom Waffer bedecften Baums here | 
„vor, ber fich mit dem Holzwerk feines Floͤſes verwickel. 


„te, 


*) Dieſe Geſchwindigkeit übertrifft die des Rheins bei weis 


tem. Ich fuhr auf demfelden mit einem Eleinen Kahn 


von Koblenz aus etwa 220000 Rhein. Fuß in Zeit von 
ı2 Stunden, wo ich mit dem Waffer ohngefaͤhr cinerlei 
Sefchwindigfeit hatte; diefe betsug aljo etiwa 18000 Fuß 
in ı Stunde, oder 5 Fuß in ı Sek. Der oben $. 264. 


angeführte Tefin müßte nad) Guido Grandi ohngefähr 
74 Rhein. Fuß in ı Sef. durchlaufen ; die Gefchwins ' 


digkeit der Seine, wo fie am ſchnelſſten ift, foll nad 
Mariotte nar 32 Parifer Fuß betragen, und die Ge 
fhwindigfeit der Donau nad Boters Berechnung 44 


Fuß, namlich nahe an der Oberfläche, die aber Guliel⸗ 
mini feiner Theorie zu gefallen, zu 95 Fuß vergrößert, 


ſ. Hrn. Hofr. Käftners Hydrod. 


Aa. 
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> und immer mehr einbrange, je.tiefer ſolches zu 
ei mit dem Wafferfpiegel niederſank; und waͤre er 
ch nicht gegenwärtig und wachſam geweſen, fo ſape eß 
ch ſchon auf dem Punkt mit ſeinem Floͤs an dem Aſt 
nes Baumes befeſtigt, in freier Luſt ſchweben zu 
leiben, wo es noch das ‚geringfte, das ihm hätte bes 
egnen fönnen „ geroefen wäre, daß er alle die niit ſei⸗ 
m Beobachtungen angefüllte Tagebücher und Papiere, 
je Frucht einer achtjaͤhrigen Arbeit Hätte einbuͤßen müfe 
n. Glüdlicherweife fand er endlich noch Mittel, ben 
ft abzuhauen, und hiermit das Flös wieder in freiert 
zuf zu bringen.,, 

Es erhellet aus diefem Auszug, daß, wenn der 
aß in den legten 12 Stunden vor der Abreiſe des Hrn, 
la Eondamine in eben der Verpältniß, wie in ben 
ten 36 Stunden gefallen wäre, der Waſſerſtand in 
fen 2 Tagen wirklich um 33 Fuße vermindert worden 
ve. Es ift aber nicht zu zweifeln, daß diefer Schrifts 
fer eine größere Geſchwindigkeit beobachtet Haben wuͤr⸗ 
, wenn er fih dem Lauf des Strohms zu der Zeit. 
erlaffen hätte, da das Wafler um 3 Sächter höher 
nd. *) „Endlich wurde in dem Pongo die Bewe⸗ 
ung des Waffers auf der Oberfläche ſehr unordentlich. 
In mehrern Stellen ift die Gewalt des Strohms fü 
tarf, daß, obgleich er Feine eigentliche Waſſerfaͤlle 

„hat, 


*) Dieſe und noch andere Beobachtuugen, z. B. vom Te⸗ 
fin und der Düranee, widerlegen alſo des Hrn. de la 
Hirte Vehauptung , daß Feiner der ordentlichen Fluͤſſe 
6 Fuße in 1 Sek. mache. Mem. de l’Acad. des Scien- 
aes 1702. obgleich diefer Satz für die allermeiſten 
Faͤlle wohl ſeine Richtigten hat. 


424 —— 
„geachtet noch ein wenig kleiner, als diejenige, 
„Hr. de la Condamine in feiner Reifebefchreibung auf 
„dem Maragnonftrohm im Pongo bemerfe. u 
Ä „poifchen zweifle ich nicht, :baß der Santafluß, wenn 
„er, feinen hoͤchſten Stand erreicht hat, das Waſſer bes 
„Pongo in der Geſchwindigkeit nach Übertrifftz: und 
„was mich Hierin beftärft, iſt diefes, daß berfelbe, de. 
„roir die Beobachtungen anftellten, grabe feinen allernie 
„örigften Stand hatte, Voyage au Perou de Ulloa 
tom. I. pag. 417. 


Ich Habe die Duͤrance an mehrern Stellen ihre. 
- aufs von Sifteron an bis zw ihrem Ausflug in die 
Phone zu einer Zeit gemeffen, wo iher Weffer zwar 
übe, body. aber wenig angewachfen waren, Ye hab 
ihre Geſchwindigkeit an verfchiebenen Stellen zu 8 Fuß 
in einer Sekunde, unb niemalen größer als zo Fuß. 
Sie fchien mir befto ſchwaͤcher zu werben, je näßer ich 
ihrer Mündung fam; fie batte nämlich alshann imanı ' 
mehr Tiefe und weniger Gefälle, 

Ich zweifle gar nicht, daß fie bei ihrem frärkften 
Anwuchs in vielen Gegenden ihres Strohms eine Ge 
ſchwindigkeit von 12 bis 15 Fuß haben mie. Es 
Inzwifthen fehr fehwer, fich hiervon durch unmittelbare 
Beobachtungen zu überzeugen. Der Hauptſtrohm M 
alsdann gewöhnlich von den Ufern weit entfernt und nicht 
zu beſchiffen. 

Das Gefaͤlle der Fluͤſſe iſt die Haupturſache ihre 
Geſchwindigkeit. Sie ſchießen wirklich von ihrem Ur 
ſprung an bis zu ihrer Ergießung ins Meer über fchide 
Flaͤchen ab. Mach der Theorie des Galileus follten fie 
bei ihrem Fortgang immer veißenber werben, aber in ber 
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zakur findet ſolches nicht ſtatt. Der Wiberfiand des 
zodens und ber Ufer bringe bie Bewegung der Waſſer 
Mb zur Gteichförmigfeit; und wenn das Gefälle hie 
ichſt abnimıme, fo nimmt auch zugleich die Gefchwin 
gkeit ab, Man bemerkt nur, daß in einem. und eben 
m Strohm die Waffer eine deſto größere Geſchwindig⸗ 
is erlangen, je mehr das Waſſer darin anwaͤchſt. Das 
it aber nicht fo viel, als ob alsdann ihre Geſchwin- 
gfeit auch bald zur Gleichfoͤrmigkeit fäme, fondern weil 
e Widerftand des Bodens und der Ufer einerlei bleibt, 

muß eine größere Waffermafle nothwendig eine größe 
Geſchwindigkeit erlangen und behalten. Wenn in 
» Gebuͤrgen losgebrochene Maſſen herabflürgen , fo 
eehiaufen allemal die größten Felſenſtuͤcke den größten 
zum, unb verliehren ihre Bewegung am ſpaͤtſten. 


263, In den Gebuͤrgen iſt das Gefälle der Stroͤh⸗ 
yewoͤhnlich fehr groß, aber ihre Maſſe ift alsdann 
br fonderlich beträchtlich. ‘Die ingfeichheit ihres Bette, 
e Beugungen und bie Felfen, gegen bie fie anſtoßen, 
yern und beftinnmen alle Augenblic ihre Geſchwindig⸗ 
r Sogar, um ein fehr auffallendes Beiſpiel zu ge⸗ 
d, bemerkt man , daß die Fluͤſſe, welche fih von Si⸗ 
ron an mit einem Gefälle in bie Duͤrance ergießen, 
r größer als das Gefälle dieſes Strohms iſt, durch⸗ 
in jedem Zuftand, worin fie treten fönnen, ‚weniger 
Jenb find. Diefes würbe fich aber anders verhalten, 
m die Maffe ihrer Waſſer eben fo beträchtlich wäre, 

in der Duͤrance; Ihre Geſchwindigkelt müßte noth⸗ 
dig größer werben, als in dieſem Strohm. 

Wenn durch bie Wirkung der unterirdifchen Feuer 
umermeflichen Schaeemaſſn plöglich gefihmolgen, . 

| R | 
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mit beträchtlichen Gefälle abgefchoffen find, ſo mar.bit 
mittlere Geſchwindigkeit dieſer Waſſer größer ala in ik 
gend einem vorhandenen Fluß. Bei ber Ueberfchwene 
ung, welche durch den Ausbruch: von Cotopari 1) 
werurfache wurde ; betrug bie mittlere Gehhroinvigtei 4 
* in einer. Sekunde, ' 
We 
) Was den letten Feuersausbruch betrift, den von 1742, 
„welcher fih in unferm Beifein ereignete, fo hat ſolcher 
„einzig durch das Schmelzen des Schnees Schaden ans 
„gerichtet, 06 er gleich einen neuen Ausgang ſeitwaͤrts 
2 „gegen. bie Witte der Höhe eröfnet hat. Wan hatte 
. 3wo phößfiche Ueberſchwemmungen, die eine vom 2% 
‚Jul, und die andere vom 9. Dezemb. Letztere war 
„aber bei weitem größer; das Waller hatte bei feinem 
verſten Ungeſtuͤmm den Platz, welchen wir zu einem 
Otandort bei unſerm ſechſten und ſiebenten Triangel zu 
. „gerichtet hatten, gaͤnzlich verwuͤſtet; hierauf flieg «6 
„an verfchiedenen Orten auf eine Höhe von 120 Fuß. 
Ohne der unendlichen Menge von Thieren zu gedenken, 
„die es mit fich fortriſſe, richtete es fünf bis ſechs hun 
dert Haͤuſer zu Grund, und acht bis neun hundert Per 
z„ſonen verlohren dabei ihr Leben, Alle dieſe Waffe 
"Hatten füdwärtg im Gebuͤrge Cordillera 18 bis 19 Weit 
„ten zu durchlaufen , oder vielmehr zu verwuͤſten, bevor 
- fie am Fuß von Tongürara ihren Ausgang fanden; 
-„diefen Weg zurücktzulegen Brauchten fie nur 3 Stunden, 
Mem. de l’Acad. 1744. pı 272. M. Bouguer. 


In den Jahren 1743.u. 1744, verurfachte sben dt 
Vulkan ähnliche Verwuͤſtungen und erfchreckliche Weber | 
ſchwemmungen. Man findet die umßaͤndliche Erzaͤh⸗ 
lung davon in der Befchreibung der Reife nach ven von 
Dom, George Joan P- 354 0 


„ch 





Wir haben (6. 187.) bewieſen, daß bie Geſchwin 


Agkeit der Fluͤſſe bei verſchiedenen Tiefen, inſofern man 
em Widerſtand des Bodens und der Ufer beiſeit ſetzt, 
Heich groß fein ſollte, wenn das Gefälle und bie Geſtalt 
ws Betts auf eine beträchtliche Strecke 2) regulaͤr woͤ⸗ 


en. Die Erfahrung beſtaͤtigt die Wahrheit dieſes Se- 
27 4— |. 


2) Nähme die Gefchwindigkeit des Waſſers mit der Tiefe 
zu, wie Gulielmini gelehrt hat, fo wäre es unmöglich, 
die Flüffe nach ihrer Teufe zu unterfuchen, welche eine 
große Tiefe Haben. Es hat aber Hr. de la Condamine 
gar Fein Hindernig gefunden, da er den Maragnon in 
der Teufe unterfuchen wollte. Da, mo diefer Fluß ans 
fänge , fchiffbar zu werden, fand er ihn 235 Lachter breitz 
da aber mehrere Flüffe, die er oberhalb aufnimmt, brei⸗ 
ter find, fo urtheilt Hr. de la Condamine, daß er eine 
große Teufe haben muͤſſe. Er brauchte nämlich eine 28 
Lachter *) lange Schnur, erreichte aber hiermit den Bo⸗ 
den nur in etwa einem Drittheil von der Breite des 
Fluſſes. In der Mitte des Betts, wo die Gefchwins 
digkeit eines dem Strohm uͤberlaſſenen Boots $ Lachter 
in ı Sek. betrug, Eonnte er nicht abſenkeln. Berechnet 
man die Geſchwindigkeit, welche das Waſſer Haben mußs 
te, nad dem Gulielmini, fo müßte dad Wafler des 
Maragnons in der Teufe von 28 Lachter *) mehr als 
90 Fuß in einer Sekunde betragen. Hätte es mit bies 
fer Theorie feine Nichtigkeit gehabt, fo würde man dar⸗ 
aus unendliche Vortheile für die Schiffahrt Haben ziehen 
koͤnnen. ꝛc. Wir wollen und aber bei dergleichen geunds 
loſen Einbildungen nicht länger aufhalten. 


“Sch muß erinnern, daß hier im Original nicht toifes, 


fondern brafles gebraucht werben ift, aber meines Wils 
fens beziehen fich beede Wörter auf eineriei Mae, nur’ 


daß letzteres befonders bei Teufenmeffangen auf dem 
. Meer 





. ee 
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. 4a von beſondern Urfacpen herrühren, J. V. von Ric 
pen, Die dem Strohm im Weg liegen, oder von Ver 
« Befungen des Beits. In diefem letzten Falle ift allemal ' 
die Geſchwindigkeit an der Oberfläche größer, weil die ' 
‚in der größten Tiefe fliegenden Waſſer fait allemal ges ; 

noͤthigt werben , entweder unter ſchwaͤcherem Gefälle, als ; 


die obern Waller fortzufliefien „oder gar über eine ſchieſe 


Flaͤche, die nad) einer dem Strohm des Fluſſes entge-⸗ 

gengeſetzten Richtung abhaͤngt. Unterhalb denen im 
Weg liegenden Koͤrpern iſt es umgekehrt, weil ſich ober⸗ 
halb denſelben das Waſſer ſtaut, folglich undermärts 
wieder fallen muß, Nun ift.aber da, wo ein Fall ent⸗ 
ſteht, die Gefhwindigkeit an ber Oberfläche allemal . 
geringer. | 
269, Warde die Meſchwindigkeie der Fluoͤſſe be⸗ 


ſtaͤndig fort nach den Geſetzen ſchwerer Koͤrper laͤngſt den 


ſchiefen Ebenen beſchleunigt, fo koͤnnte man fich dieſer 
Geſchwindigkeit bedienen, um daraus die Hoͤhe ber Oer⸗ 
ter zu beſtimmen, wo fie ihren Anfang nehmen, Auſ⸗- 
ſerdem aber, daß ein Fluß, je mehr er ſich non feinem 
Urſprung entfernt, durch den Beitritt anderer Flüffe von 
un u: Gefälle und — Geſchwindigkeiten 
| alllmaͤh⸗ 
Wreer and in Bien ı bebrauchich iſt. Man bedient 
cq in dieſen Fallen auch * im Era det, Worta 
Baden. Mate Lachter. 





an na 3389 


allmaͤhlig verſtaͤrkt wird, fo iſt ausgemacht, daß fie da, 
wo ſie ſich ihrer Mündung nähern, eine geringe Ge⸗ 
ſchwindigkeit haben. Wuͤrde man wohl die Geſchwin⸗ 
digkeit der Rhone bei Arles 1) ala die Wirkung des 
freien Falls von einer Höhe von 188 Sachter anfehen? 
Dieſes iſt aber bie Höhe des Genferfees über der Mee⸗ 
resflaͤche. | 

- Es kann in manchem Fall näglich fein,’ die wahre 
Geſchwindigkeit eines Fluſſes, wenn ſolche gleichförmig 
geworden iſt, ſo anzuſehen, als ob ſie durch den freien 
Fall von einer gewiſſen Höhe entſtanden waͤre; man muß 
aber dieſe Geſchwindigkeit nicht als den Ueberſchuß von 
derjenigen betrachten, welche durch die Hinderniſſe ver⸗ 
lohren worden iſt, indem. die Geſchwindigkeit eines Fluſ⸗ 
ſes weder auf eine gleichförmige Weiſe zu⸗ noch abnimmt. 


- Bir haben geſehen, daß die Geſchwindigkeit haupt⸗ 
ı fächfich von dem Gefälle abhaͤnge. Wir haben aber 
aud) bemerft, daß eine größere Waflermenge bei eben 
bem Gefälle eine größere Geſchwindigkeit erlange und 
“behalte. Man muß hieraus ſchließen, daß die größte 
Geſchwindigkeit weder auf die Stelle, wo das Gefälle 
am flärfften ift, woch auf die, wo bie größte Waſſer⸗ 
: menge beifammen ift, fallen muß, fondern auf diejeni« 
ge Stelle, wo beide Wirkungen, dag Gefälle und bie 

%5 Waß⸗ 


Ich habe diefe Geſchwindigkeit zu einer Zeit gemeſſen. 

wo der Fluß fehr tief gefallen war; ich Habe fienur zur 

43 Fuß in einer Sekunde an folhen Stellen befunden, 

wo der Strohm am ftäckften war. Zu chen der Zeit hats 

te diefer Fluß zu Beauegire eine Geſchwindigkeit von 
ot 8 Fußen. 
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Waſſermenge zuſammengenommen, die groͤßte Sum 
me geben. *) 

71. Man ficht alfo ‚, daß beim Lauf eines Fluf 
fes diejenige Stelle, wo bie größte Geſchwindigkeit flatt 
findet, ſowohl von feinem Urfprung als von feiner Muͤn 
dung weit entfernt fein muß. So habe ich die Duͤran⸗ 
ce bis Pertuͤis reißender befunden, als ober= ober une 
terhalb diefer Strede. Die Rhone ift in der Gegend 


Der Heiligengeiftbrüde reißenber als bei Lyon und Ar 


fe. Der Maragnon ift reißender in der Enge des 
Pongo, wo er ſchon 340 Meilen zurüdgelegt hat, als 
in allen weiter oben oder. unten gelegenen Stellen, wo 
Hr. de fa Condamine feine Geſchwindigkeit meffen konnte. 
Ich wuͤrde eben fo-viele Beiſpiele, als man Fluͤſſe hat, 
anführen fönnen, wenn man von ben ®efchwindigfeiten 
in den verſchiedenen Gegenden lhees lauſ— Beobachtun⸗ 


gen haͤtte. 


9 Es iſt doch wohl noch unentſchieden, ob die Sefhwin 
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digkeit von der Summe oder dem Produkt gedachter bes }1 
den Größen abhängt. Letzteres kann aber größer ſein, 


wo erftere Eleiner ift. Es fei z. B. an einer Stelle die 
Waffermenge — 8, das Gefälle — 2, alfo die Summe 


1 
! 


= 10; an einer andern die Waflermenge = 5, de j 


Sefälle> 4, alfo die Summe 9; richtet fih nun bie | 
Geſchwindigkeit nach der Summe, fo müßte fie in jenem ? 


Fall groͤßer fein als in diefem, weil io > yifl. Hin 


. „gegen ift in jenem Fall das Produft g . 2 > 16, in dis :' 
fem s.4= 20; richtet fi alfo die Gelchwindigkeit - 


nach dem Produkt, fo müßte fie in jenem Fall Kleiner 
.. fein als in diefem, weil ı6 < 20 if. Und mid duͤnkt 
fogar, letzteres fei der Natur der Sache angemeffener. 


i 
7 
3 
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‚ „gehörige Höhe hätte, voll erhalten würde. Wenn man 


+ 
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373. Man muß einen fehr wichtigen Unterſchied 
machen zwifchen der Geſchwindigkeit eines Fluſſes an ben. 
jenigen Stellen feines Betts, wo fein Lauf nad) einem 
piöglichen und beträchtlichen Zuwachs erft gu einer Gleiche 
foͤrmigkeit anwächt , und derjenigen Geſchwindigkeit eben 
des Fluffes an eben den Stellen, wenn fein Lauf ſchen 
vollkommen gleichfoͤrmig geworden iſt. 


Wir wollen ſetzen, der Fluß habe ſeine groͤßte Hoͤ⸗ 
he und eine gleichfoͤrmige Bewegung erlangt, ſo iſt es 
offenbar ganz wohl verſtattet, ihn fo anzuſehen, als ob 
ge durch einen Vorrachsbehälter, worin das Waffer die 


aber annimmt, das Wahsthum des Strohms erfolge 
in einer gegebenen Stelle deffelben ploͤtzlich, fo ift biefer 
Ball mit dem einerlei, wo man bas Waffen in dem Aus 


genblick beobachtet, wo es aus bem Behälter in einen 


Kanal abſchießt, um darin feinen Lauf fortzufegen. So 
lange nun die Höhe bes Behälters eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit bewirken würbe, als diejenige iſt, welche bie le⸗ 
bendige Höhe des Waſſers im Kanal hervorbringen ann, 
wird die Bewegung des Waffers im Kanal nothwendig 
beftändig verzögert; fie wird es auch fo lange,. als das 

Gefälle nicht Hinreichend iſt, eine Beſchleunigung here 
porzubringen, welche die Wirkung des Widerſtands am 
Boden und an den Ufern in Rücficht auf die mittlere 
Geſchwindigkeit übertrifft; fie wird endlich auch nach dee 
Verhaͤltniß verzögert, in welcher die Oberfläche des Kan 
nals in Vergleichung mit der Waſſermenge, welche dar⸗ 
bonen fortfliegen muß, tleiner wird, und je laͤnger der 


Kanal if. 


Alle diefe Erfolge fanden bei been Beobachtungen 


flate, weiche der Hr, Abt Boffuͤt angeftelle bat, um bei 


« ver⸗ 
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verfchiebenen Höhen bes Behälters und bei verfhiebenen 
Gefälle, die Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit des zuerſt 
aus dem Behälter herausfchießenben Waſſers zu der nach⸗ 
berigen Gefchwinbigfeit des Waſſers, wenn bas Waf 
“fer längft dem ganzen Kanal in feinen behartinden Sauf 
gekommen ift, zu beflimmen. 

Aber auf der größten Strecke vom Lauf eines Fluf 
fes ift das Gefälle wenig merklich, und die Geſchwin⸗ 
digkeit kommt, in Wergleichung mit derjenigen ‚welche 
bie lebendige Höhe des Waſſers hervorbringen Eönnte, 
wenig in Betrachtung. Es brauchte nämlich in einem 
Behälter, der dazu dienen follte, einem Kanal beſtaͤndi⸗ 
gen Zufluß zu derſchaſſen, das Waffer nur einen Fuß 
8 Zoll hoch über ber Defnung zu fliehen, um bem aus 

fließenden Waſſer eine Geſchwindigkeit von 10 Fuß in 
3 Sekunde gu verfchaffen. 

Nimmt man an, es trefe eine Baffermaffe us 
Fuß Hoch Plöglich in das Bett eines Fluffes, fo gehört 
die mittlere Geſchwindigkeit nur $ der lebendigen Höhe 
bes Waffers zu; biefe * von 6 Fuß betragen aber 2 Fuß 

8 Zoll. Die zu diefer Höhe gehörige Geſchwindigkeit 
beträgt 12 Buß 7 Zoll gäinien. Oben ($. 159.) habe 
ich bewiefen, daß man hiervon nur bie Hälfte nehmen 
dürfe, man erhält alfo für bie von ber lebendigen Höhe 
hervorgebrachte mittlere Geſchwindigkeit, die Hinderniſſe 
beiſeit geſetzt, 6 Fuß 3 Zoll 10 Linien. 

273. Es iſt ohnſtreitig ein ſehr großer Vortheil, 
die mittlere Geſchwindigkeit des Waſſers beſtimmen zu 
koͤnnen, wenn man zu wiſſen verlange, wieviel Waſſer 
in einer gegebenen Zeit davon fließen kann; wenn aber 
die Rede davon iſt, die Wirkungen zu beſtimmen, wel⸗ 

che 
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che dieſes Waſſer im Abſtießen bervorbeingt, ſo muß 
mat ſich huͤten, dieſe mittlere Geſchwindigkeit, bie nur 


in ver Einbildung gegründet iſt, zu gebrauchen; man 


muß diejenige in Anwendung bringen, welche in jeder ein. 
zelnen Schichte ftart finder. Es iftaber, wenndielebendige - 
Höhe des Waſſers 6 Fuß beträgt, die Geſchwindigkeit 
ber unterften Schichte, die Hinderniſſe beiſeit gefeßt, 18 
Fuß 11 Zoll 8 Unien nad) der gemeinen Theorie; nimmt 
man nun hiervon, wie ich gelehre habe, nur die Hälfte, 
- fo erhält man für die Gefchwindigfeit der unterſten Schich 
te 9 Fuß 5 Zoll 10 Linien *) in ı Sekunde. 


274 Man fieht alfo, daß bei Anſchwellungen, 
je nachdem ſolche ſchneller und ſtaͤrker ſind, die unterſten 
Schichten der beiſtroͤhmenden Waſſer eine groͤßere Ges 
ſchwindigkeit haben, als die andern, und daß alſo dieſe 
Geſchwindigkeit die mittlere uͤbertrifft. Es iſt aber in 
allen beträchtlichen Fluͤſſen, und vorzüglich in denjenigen 
Screcken ihres Laufs, wo das Gefälle wenig merflich if, 
die mittlere Gefchwindigfeit, weiche man für $ von der 
febendigen Höhe des Waſſers erhielte, faft allemal weit 

größer als die wirkliche Geſchwindigkeit, wann der ganze 
Fluß durchaus in feinen beharrenden Lauf gekommen if, 
In diefem Fall ift die Geſchwindigkeit des Waflers, das erſt / 
feinen Lauf bildet, größer als wenn folcher ſchon hergeſtellt 
it. Jedoch muß die Anfchwellung fchnell erfolgen ; dann 
wenn foldye nad) und nach unmerkbar entftehe, fo. nimmt 
zwar 


9 Nach dem Decimalmaas betragen 11 Zoll 8 Linien nur 
118 Linien, welches halbiert 59 Linien oder 5 Zoll 9 Li⸗ 

nien, alfo die Gefchwindigkeit der unterſten Schichte zu 
9 Fuß 5 Zoll. 9 Linien gibt, alſo eine Linie weniger ale 
us Original. 
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‚pl Bei ungeändettem Gefälle bie Se vindig 
der Waſſermenge zu; aber dieſes Wachsthum d 
ſchwindigkeit kommt mir ih Feine Veiglechung * 





J iebendige Hohe des Waſſers ES konn⸗ 


wenn ſolches ftei herabfiele. 
& folgt, ‚hieraus, daß bie größte. Sefhwinbieh, 


—— —* durch die lebendige Höhe des Waflers hervorge⸗ 
>"; bracht, wird, bei der Stelle eintritt, wo die Anſchw 
lung am. ſchaellſten und flärkften erfolgt. Unterhalb die 
"fe Stelle nimmt die lebendige Höhe des Waſſers beftän . 
Er Be bis die durch diefe Höhe bewirkte mittlere Ges 


indigkeit der wirtiſchen Geſchwindigkeit dieſes Wa 
über derjenigen Stelle gleich wird, ‚ wo ber Zun 
gte. 


—— * 275. Wenn aber das Gefälle’ betraͤchtlich ‚2 
.. ft die in den untern Schichten durch bie lebendige Höhe i 

bes Waffers herborgebrachte Geſchwindigkeit öfters # | 

ihnger als diejenige, welche bie Befchleunigung ner | 
ſem Waffer in der Folge, wenn es feinen ordentlichen 


— $auf erlangt hat, bewirken kann. So habe ich auf der 


—8 


Duͤrance in ſolchen Gegenden ihres laufs, wo bi; 


Zefe nicht über 33 Zuß Betrug, bemerkt / daß Ihre Ge⸗ 


| ” Teroindigfeit. 93 Fuß in einer Sekunde ausmathte, "te 


hingegen die, durch den Druck aufdle unterſte Sale 


bewirkte Seſchwindigkelt nur7 Fuß 3 Zoll 1 Tr Lnien 


trug, und Öle mitilere Geſchwindigkeit nur 4 Fuß 9 SR 
rıSinien | 
ar. Map Hole Fuͤſſe anbeteifit,, deren Waſſer 
Abon seine bettaͤchtliche Tiefe Haben, wenn ploͤtzliche Ans 
ſchwellungen darin erfolgen, -fo muß die Befhuintigfeit, 


welche —— die emittlere zwiſchen der an⸗ 


Finglichen Geſchwindigkeit des Stuffes he : 
‚lung 


“E 
, el 
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kung und derjenigen fein, welche das Hinzufchießenbe Wap 
fer bewirfen fann, wobei man gehörige Ruͤckſicht auf bie. 
jedesmaligen Waſſermaſſen nehmen muß. L 

Es folgt hieraus, daß, je beträchtlicher ein Fluß 
ft, deſto geringer der Einfluß fein müffe, welchen der 
Zufluß einer neuen Waffermenge auf feinen Zuſtand und 
auf ſeine Geſchwindigkeit hat. 

277. Wenn ich von tiefen Fluͤſſen rede, fo ſetze 
ich doch allemal voraus, daß der Boden ihres Betts ei⸗ 
niges Gefälle habe, und daß alle ihre Waffer fortfließen; 
denn wenn von folchen Strecken der Stüffe die Rede waͤ⸗ 
ce, wo beträchtliche Vertiefungen mit todtem Waſſer an 
gefuͤllt waͤren, fo ift begreiflich, daß der erfte Erfolg von 
denen neu binzufließenden Waſſern diefer fein würde, bie 
Waſſer, welche fie in diefen Vertiefungen antreffen wuͤr⸗ 
ben, aus ihrer Stelle zu treiben; indem fie aber auf 
diefer Strecke ihren Lauf bilden, fo müßten, je nachdem 
hr Abflug unterhalb mehr oder weniger frei, und ihre 
mfängliche Geſchwindigkeit mehr oder weniger beträcht« 
lich wäre, ihre Geſchwindigkeit und Höhe über dieſen 
Vertiefungen ſehr verſchieden ſein. 

278. Wären dieſe Aushoͤhlungen tief und über ei⸗ 
ne große Strecke ausgedehnt, bildeten fie 3. B. Seen, 
d würde über folchen die Geſchwindigkeit der zufließen 
ven Waſſer nach und nach verfchwächt, und der Waffen 
piegel würde fi) unvermerft fo lange erheben, bis daß 
er See grabe fo viel Waſſer abgeben Pönnte, als ihm 
ufließt. Es ift klar, daß man, wenn am Ausgang 
ſes Sees der Ausfluß völlig frei fein Fönnte, aus ber 
Sröße und ber Geſchwindigkeit der beiſchießenden Waſ⸗ 
rmaſſe, inglelchem der ‘Breite bes Kanals am Ause 

gang 
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gang des Sees, mit größter Leichtigkeit (F. 319.) bie 
Höhe beſtimmen fönnte, zu ber fi) die Waſſer im Ra 
nal erheben müßten, damit die aus dem See abfließende 
Waffermenge der demfelben zufließenden gleich wäsde, . 


2379. Wäre aber die Aushöhlung zwar tief, abe 
in Vergleibung mit der zufließenden Waflermenge nicht 
groß genug, um foldhen ihre Geſchwindigkeit zu bene 
men, und fie zu bindern, daß fie nicht alle durch diefe 
Aushoͤhlung fortfliegen koͤnnen, fo ift gewiß, daß ſich 
alsdann bei neuen Zuflüffen Die Waſſer au dieſer Stelle 
nicht viel erhöhen würden. Wenn nämlich das Bett 
dief iſt, und afle Waſſer als fließend angenommen wer: 
den, und bie fortfließende Waſſermenge bie nämliche iſt, 


wie in aflen obern Stellen, wo die Querſchnitte der ie⸗ 


bendigen Waſſer einen Bleinen Raum einnehmen, fo wird 


dazu, daß über den Vertiefungen Leine Anſchwellung ers | 


folge, nichts weiter erfodert, als daß die Geſchwindig⸗ 
keit der Waſſer über diefen Vertiefungen fich zur Ge 
ſchwindigkeit in den obern Stellen, wo die Waffer die 
größte Erhöhung haben, umgekehrt verhalte wie die 
uerfchnitte der lebendigen Waffer über den Bertiefum 
gen und an der Stelle, wo die Anfchwellung am merfs 
lichſten war. 

Dieſes dient, eine Erſcheinung zu erklaͤren, welche 
viele Fluͤſſe darſtellen. Es gibt deren eine große Anzahl, 
deren Flußbett defto tiefer wird , je mehr es ſich der 
Mündung nähert, und doc) wird ihre Mündung durch 
eine Schutzwand von dem Meer oder den Tlüffen, in 


welche fie fich ergießen, abgefondert, Ohngeachtet bie . 


fer; Hinderniß find die Ueberſchwemmungen in der Ge⸗ 





— 


in 


gend der Mündung folcher Fluͤſſe weit ungewoͤhnlicher 
und 


Me or 


b’umbeteächtlicher, als in weiter auf@nders llegenden 
‚genden ihres Stroms, Man bemerkt, daß bei itam 


Anſchwellungen die Waffer Eine anſehnliche Geſchwin⸗ | 
keit Dis zu ihrer Mündung behalten Kommen fe 


rn in ein tiefes Bert, fo überfteigen fie ſolches nicht 
iter , ‘als fie in. ben obern Gegenden ihres Laufs gerhan 
Jen würden, wenn fie dafelbft in einem Kanal hätten 
ſiehen koͤnnen, welcher die naͤmliche Tiefe gehabe 

Gelangen ſie bis zur Schutzwand, ſo ſteigen ſie 
möge ihrer erlangten Geſchwindigkeit über folche hin⸗ 
» ($. 233.) 


‚Diefer Erfolg ereignet ſich inzwiſchen doch nur in 


ßenden Fluͤſſen; und man kann es nicht als ganz rich⸗ 
annehmen, was der beruͤhmte Hr. de la Lande in dem 
ten Band feiner Aſtronomie pag. 154: ſagt: „Ale 


Hüffe ſchwellen auf, wenn fie ſich ihrer Mündung naͤ⸗ 


en Hr. v. Lorme Bat bemerkt, daß die Saonet 
ei Lyon, da, no fie ſich in bie Rhone ergießt, hoͤ 
er it, als eine Meile weiter dem Fluß hinauf, wie 
h folches in meiner Abhandlung von den fehiffdaren 
danaͤlen angemerkt habe; fie fließe nicht weniger auf 
iefer fchiefen Ebene von unten hinaufz fie fällt, fü zu 
eden, im Steigen, weil fie alsdann nicht vermoͤge ber 


Schwere deren Beſtreben allemal unterwaͤrts gerichtet 


ſt, ſondern vermöge des Stoßes der obern Wafler, 


veiche fih von Maconnois und Beaujolois gegen: 


?yon herabſtuͤrzen. Gulielmini hatte ſchon eben der⸗ 
leichen Beobachtungen in Italien angeſtellt, fo wie 
zendrini., 


280. Die Hinderniſſe, welche das Waffer in ſei⸗ 


m Lauf findet, aͤndern ſeine Geſchwindigkeit betraͤcht⸗ 
ab, In ſolchen Gegenden des Strohms, wo das 
9 


Vluß⸗ 


Stugßer eben iſt, iſt die Oberfläche des Waffers- ſehr 

gleich) , „ ob es gleich oft fehr reißend if; wenn aber der 

Boden eine. unorbentliche Geftalt hat, voller Seifen, oder 

mit großen beigeflößten Steinen bedeckt ift, fo gibt die 

Oberflaͤche der Waffer durch ihre wallende Bewegung 

die Ungleichheiten des Bodens zu erkennen, und bie 
Erſcheinung ift um fo viel ſichtbarer, je größer die Ge 

ſchwindigkeit des Waſſers iſt. 

Wenn die Meereswogen entweder durch Windſtoͤße, 
oder durch den Strohm der ſich hinein ergießenden Fluß 
ſe in Bewegung geſetzt, ſich an gewiſſen Stellen zu den 
größten Höhen aufthuͤrmen, fo verrathen dieſe Wellen 
Yanz untruͤglich vorhandene Klippen. 

"981: Uebrigens zeigen die Wellen auf den Fluͤſen 
- icht allemal Ungleichheiten duf dem Boden an; fie ent 
ſtehen auch in beträchtlicher Größe, wenn verfchiebene 
Flaͤſſe unter mehr ober weniger. beträchtlichen Winfeln 
gegen einander flröhmen. Die Wellen ſteigen alstam 
beito höher , je geſchwinder die Waſſer fſortſtroͤhmen. 
Man ſieht aus dem, was id) von der Duͤrance fen | 
zum voraus gefagt babe, und von allen andern reißendn } 
Ströhmen, welche wie jene bei der Weränderlichkeit ih 
res Laufs und ihrer Betten ſich tur zu vereinigen ſchei⸗ 
nen, um mit Gewalt gegen. einander zu ftoßen unb f id | 
tpieder von neuem. zu zerſtreuen. 
2232. Die Flüffe verliehren an allen denen Stel 
fen: ihres !aufs, wo fich ihre Bahn fchlängelt, viel von 
ihrer Geſchwindigkeit. Werden fie unaufbörlich ver 
ſperrt, fo haben fie immer neue Hinderniffe zu uͤberſtei 
gen; übrigens nimmt ihr Gefälle alsdann ab, und hier : 
mis zugleich der, Hauptgrund ihrer Bewegung. 
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383; Die Geſchwindigkeit dee Ströhme nimmt 
>, wenn ‚fie Aus einem engen Flußbett in ein weirene 
en, ° Der Widerſtand bes Bodens wird alsdann be⸗ 
achtlicher, und das Gefaͤlle geringer. Hauptſaͤchl 
dleſem. Fall ereignet ſich bei Anſchwellungen des Wa 
cs eine hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung Bie Ober⸗ 
iche des Hauptſtrohms erhebt ſich betraͤchtlich über bie 
xige Strohmflaͤche hinauf, fo daß die obere Grenze des 
uerſchnitte durch eine erhabene krumme Linie beftimmf | 
rd, bie ihre Spige da hat, wo ſich die größte Ga 
windigkeit befindet - | 
Hr v. Büffon, dem hierin die größten Mehkunſt 

gefrigt find, iſt der Meinung, daß an, der Stelle, - 
ſich die größte Geſchwindigkeit fände, der Druck ges 
ger fei, und daß die Wahſer an biefer Sielle fo hoch 
egen, dis fie mit den umliegenden, welche bei ihrer 
igfawiern Bewegung einen ſtaͤrkern Druck ausübten, 
5 Gleichgewicht kaͤmen. Ich habe ($. 132.) gezeigt; 
ß dieſe Erklärung nicht angehommen werben kann, und 
ß der Druck gegen ben Boden eines Kanals immer eis 
Hei bleibe, bie Geſchwindigkeit des Waſſers mag fein 
iche man will, wenn nur Die Hohe bes Waſſerſtende 
geändert bete 


Es ſcheint uns leicht, den Grund von diefer ee 
einung anzugeben. Man gebenfe ſich einen hohen Bes - 
{tet , ber beftändig vol Waffer erhalten wird, und det. 
einer feiner Waͤnde eine rechtwinklichte Sefnung habe, : 
wan ein Kanal von: eben ſolchen Abmeſſungen ange⸗ 
ache fei, und der ein Hinlängliches Gefälle habe, ung _ 
e nämliche Gefchwindigfeit zu unterhälten, fo ift Flag, 
iß das Waſſer bei feinem Abſchuß aus dem Behaͤlter 

y uach 


4 


J f 


Mo —⸗ 

nach bee ganzen Breite des Kanals, fo Ring ſolcher 

fein mag, einerlei Hoͤhe erlangt und behaͤte.. 
Wenn man aber ſtatt des an der Defmung des ! 

haͤlters anzubringenden Kanals von den nämlichen 


meſſungen einen andern von eben der Höhe, aber e 
größern Breite anbringt, fo tft offenbar, dag das A 


| ſer beim Eintrite in den Kanal, die Geſtalt, welch 


beim Abflug aus dem Behaͤlter har, nicht behatten I 
ne. Die Eindrüde der Schwere werden es noͤthi 
ſich fo lange feitwärts auszubreiten, bis es von den € 
tenvoänden aufgehalten wird, Je groͤßer die mit t 
Stoß verbundene Geſchwindigkeit iſt, defto unmerkliche 


gu gleicher Zeit die Wirkung des Stoßes, und un 


tel mehr muß alſo der Hauptſtrohm in feiner Höhe ı 

Sem Waſſerſtand ber übrigen: Stellen bes Fluſſes 
fhieden fein. Diefe müflen, da fie durch den iu 
Richtung der Behälteräfnung llegenden Theil des Stroh 
unterhalten werden, norbwenbig niedriger liegen, € 
benft man fich einen Querſchnitt des Waffers im Kar 
fo erhellet, daß ſolcher durch eine erhabene krumme 
sie begrenzt wird, die ihre größte Höhe da hat, wo! 
Fluß feinen ftärfften Strohm hat. Es ift unnoͤthig 
erinnern, daß ber Hauptſtrohm ohne Unterſchied ei 
ſowohl an die Seiten als nach jeder andern Stelle h 
bie man in der Breite bes Kanals -verlangt, getriel 
werden kann. Diefes kommt auf die fage an, wel 
der Kanal in Anfehung ber Behälteröfnung hat. = 


Die Fluͤſſe koͤnnen fo angefeßen werben, afs P 

aus einem Behälter voll erhalten würden, worin b 
offer die erforderliche Höhe hat, um bie jenen beiwo 
wende Geſchwindigkeit hervorgubtingen, und man faı 
* 


ü u ei 34€ 


nf ſolche alles, was wir eben vorgetragen baben P ge⸗ 
au anwenden. 


Die Erfahrung lehrt, daß der Hauptſtrohm nie 


nalen eine größere Höhe erreicht, als wenn plögliche An- 
hwellungen erfolgen, bie Waſſer eine größere Geſchwin⸗ 
igkeit erhalten und über ein breiteres Bett hinflleßen. 1) 


Y3 Diceieſe 


8 Hr. de Buͤat ſagt: „wenn durch irgend eine Veranlaſ⸗ 


„fung eine Wafferfäule, die man fi in einer unbeftimms 
„ten flägigen Maſſe gedenken kann, oder die zwifchen fer 
ken Wänden eingefchloffen ift, in eine Bewegung von 


| „gegebener Geſchwindigkeit gelangt, fo wird. der Druck, 


„den fie vor ihrer Bewegung feitwärts gegen Die umlie⸗ 
„gende flüßige Maſſe oder gegen bie fefte Wand ausübte, 
„um fo viel vermindert, als der ganze Druck ausmacht, 
„welcher der Geſchwindigkeit, mit der fie fich beweat, 
„angehört. ... &o wird ineinem Fluß, deſſen Strohm 
„einförmig und ordentlich fortgeht, die Oberfläche‘ ves 
„Baffers von einem Ufer bis zum andern durch eine ers 
„habene krumme Linie begrenzt...» Betrachtet man 

„den Strohm eines Fluffes als eine Vereinigung vieler 
an einander liegender einzelner Wafferftreifen, deren bes 
„wegende Kräfte alle unter einander gleich find, weil fie 
„alle gleiches Gefälle Haben, deren Geſchwindigkeit aber 
„deſto Meiner iſt, je näher fie an der Wand liegen, fo 


Zſieht man, da diejenigen, welche einen gröfern Vers 


\ 


„luſt in der Sefchwindigfeit feiden, nach allen Seiten 
„einen größern Druck leiden, als diejenigen, deren Ders 
„luft in der Geſchwindigkeit geringer iſt, und daß die 
„Summe: der Streifen, welche das meifte von det Ges 


“ „fhrwindigkeit verlichren, gegen die Seiten ded Strohms 


„srößer iſt als in der Mitte; Hieraus folgt, daß, um 
„iwilhen diefen ungleichen Seitendeudungen ein Gleich⸗ 


osgewicht au erhalten, die Oberfläche dei Waſſers ſich in 


„eben 


Er, 1") 
Dieſe Erſcheinung iſt auf der Duͤtance —— als 


auf Der r Rhone; ; man bemeite ſie dort zu aue⸗ Zeiten; 
uͤber⸗ 


9— 


u „eben der Zeit gegen bie Mitte erheben muß, "wohin fie 
„eh gegen die Seiten Hin erniedrigt... Ä 
An den reifenden Stroͤhmen, und vorzüglich zur 
Zeit der Anfchwellungen, unterfcheibet fich der Haupt 
ſtrohm von den Übrigen ducch feine größere Höhe, ‚aber 
Bie Lage dieſes Strohms ift nicht beſtimmt, und er ann 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde eben ſowohl den Ufern 
ganz nahe ale weit davon wegliegen, 6 if durch die 
Erfahrung bewieſen, daß die Waſſer, welche ſich vou 
dein. ftärkiten Strohm ablenken, zugleich ſowohl nad 
ber Richtung des Flußbetts, als nach ber Richtung ihrer 
Breite hinfließen. Es ift daher alsdann zwiſchen den 
Waſſerſaͤulen, welche in einem Querfchnitt des Fiußbertt 
liegen, :eben fo wenig Sleichgewicht, als zwiſchen dew 
. Jenigen, welche in der Richtung ihrer Vreite Itegen. *) 
. Die Borftellung vom Gleichgewicht zwifchen ungkeichen 
Waſſerſaͤulen, die Über einerlei Waſſerpaß tegen , ift 
ben erften Scundfägen der Mechanik zuwider, Dem 
es ift ausgemacht, daß, wenn zwo verfchiedene Kräfte 
auf einen Körper wirken, Die einander nicht entgegen 

gefeßt find, die eine die Wirkung der andern niemalen ' 

aufheben Fann. Wenn man aljo annimmt, daß eine | 

in Bewegung gefegte Wafferfäule mit irgend einer Ga 

ſchwindigkeit über eine wagrechte Ebene hinfchießt, fo | 

muß diefe Ebene das ganze Gewicht der Waflerfäufe tru 

y 

| 

| 


gen; die unterfle Schichte wird alſo eben fo. gedtudt, 
als wenn die Waſſermaſſe in Ruhe wäre, Waſſerſaͤulen 
| won‘ 


9 Unter jenen muͤffen naͤmlich die laͤngſt dem Fluß, uns 
ter dieſen aber die quer über den Ein liegenden voran 
ven werden. 


wWerhaupt aber iſt fie auf allen Fluͤſſen merkbar, wenn 
Han fie mit einiger Aufmerkfamfeie uinterfuct, Seq 
| N) A mau 


. son ungleicher Höhe muͤſſen alfo den Boden. ungleich 
drucken, ihre Seitenpreſſungen find alfo gleichfalls ver 
ſchieden, und es findet daher Fein Sleichgewicht an, 
ſchen denſelben ſtatt. 

Aus dem, was wir eben geſagt haben, iſt offenbar 
dag eine Waſſermaſſe, die ſich mit irgend einer Geſchwi— 
digkeit in einem horizontalen Kanal bewegt, den Boden, 
diefes Kanals eben fo druden würde, als wenn fie in 

Ruhe wäre, und daß die Seitenpreſſungen, welche von 
den Eindruͤcken der Schwere entſtehen, die nämliche 
Kraft ausüben, machte man aber im Boden des Kar 
nals eine Defnung, fo dürfte man nicht erwarten, daß 
das Waffer mit eben der: Leichtigkeit durch. diefe Defnung 
abfchießen würde, als wenn das Waſſer in Ruhe waͤre. 
Wir haben gezeigt, daß in unendlich vielen Faͤllen die 
durch eine gegebene Defnung abfließende Waffermenge 
ſehr verſchieden ſein koͤnne, wenn gleich der Deyd auf 
den Boden vor dem Ausflug einerlei wäre. Ohne auf 
dieſe Fälle, welche. bei gegenmärtigem Umſtand ‚Statt 
haben könnten, Rädficht zu nehmen, mug man bemer⸗ 
ken, daß das gegen die Defnungsfläche druckende Waſ⸗ 
fer von zwo Kräften getrieben wird, daß alfo folches 
nothwendig einer mittlern Richtung folgt, und gegen 

‚die Wände der Defnung anftsge, und daß feine Bewer 
gung durch diefen Otoß verzögert wird. Richeet man 
fein Augenmerk noch auf andere · phyſiſche Umſtande, FR 
B. auf die zufammenhängende Kraft ber Waſfertheil⸗ 
chen ıc. fo wird es nicht befremden, wenn man’ fieht, 
daß nach der Verhaͤltniß, worin Die Oefnung kleiner und 
die Geſchwindigkeit des Waſſers im Kanal größer wird, 
durch die Defnung eine geringere Waſſermenge ausfließt, 
als wenn das Waſſer in Ruhe waͤre; alſo iſt diaſe Waſ⸗ 

ſex: 
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man naͤmlich Icichre Körper dem Hauptſtrehm u, f 
werden ſolche niemalen lange darin bebarren ,, fie werden 


gleihfam von demfelben weggeftoßen, und immer **2 


den Ufern hingetrieben, und dieſes geſchieht um ſoviel 
‚eher, je reißender der Fluß iſt, und je größer ber Un 
terſchied in der Gefchwindigkeit ber verſchiedenen einzel 

nen Ströhmen bes Fluſſes if. | 
u Es ift ein Irrthum, wenn man glaube, die Wafı 
‚für fein quer über einen Fluß hin in jedem Querſchnitt 1) 
im 


fermenge ein ſchlechtes Mitte zur Benrtheltung ber Stän 
ke des Waſſerbrucks. Ich will mich nicht Länger hierbei 
aufhalten; .wird genug fein, weſentliche Unterſchiede 
angezeigt und insbeſondere gewieſen zu haben, daß der 
Satz, welchen Hr. von Buͤat angenommen und ſehr 
ſtark gebraucht hat, ganz unſtatthaft iſt. Wäre er ri 
tis, fo müßte man dem Waffer in horizontalen Kandı 
Ien dadurch, daß man es mit einer deb⸗ Hohe feine 
Querſchnitten zugehörigen. Geſchwindigkeit hineinfeitete, 


allen Druck Benehmen. Dean würde alfo auf folche Art 
durch eine horizontafe Bewegung die Wirkung der Schwer . 
ve aufheben. Aber Sedermann weiß, daß diefes fo wur 


nig mit den wirklichen Exrfcheinungen als mitden Grunde 
“ fügen der Mechanik beftehen kann. 


MD Die Schiffer, welche die auf der Duͤrance zum 1 Ueber 
fahren angelegte Fähren unter ihrer Beforgung haben, 
wiſſen es fehr wohl, daß das Wafler an der Stelle, wo 
der Strohm am flärkften iſt, eine höhere Lage hat; fie 

‚nehmen fih auch wohl in Acht, daß fie das Seil, an 
welhem der Maftbaum abgeleitet, mit dem Lauf dei 


Bluffee unter keinem rechten Winkel anorönen, Das '; 


Schiff würde fonft nicht mit Leichtigkeit fortgehen, auder 
in der Nähe des Ufert, wo die, Geſchwindigkeit geriw 
| ge 
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Gleichgewicht; fie fließen in ber-nämfüchen Zeit, ba 
fi) laͤngſt dem Flußbett hinbewegen, auch ſeitwaͤrts, 
dieſe doppelte Bewegung iſt die Urſache, welche 
ste Koͤrper gegen die Ufer hintreibt. Es ſei AR 

E- 47.) die Richtung des Hauptſtrohms, und der 
ae, ‘den er in einer gegebenen Zeit durchlaufen kann, 
A AI die Riditung desjenigen Strohms , welcher 
ch den Ueberfihuß des Drucks der Waſſerſaͤulen im 
uptſtrohm über die benachbarten Waſſerſaͤulen verun ' 
e wird, und zugleich der Raum, welcher wegen der 
gleichheit der Säulen in eben ber Zeit burchlaufen 
rede, fo wirb AS bie mittfere Richtung , welcher leich⸗ 
Körper folgen. 

erlangt man einen andern Beweis von ber Ge⸗ 
wart diefer önppelten Bewegung „ fo merfe man nur 
die Wellen, welche hei allen Fluͤſſen gegen die. ufe 
ſchlagen, felbft dann, wann in der Yumofphäre bie 
Mommenfte Windftille herrſcht. Da die Waffer ein 
tändiges Beſtreben äußern, an ben.difern in die Ho⸗ 
zu ſteigen, fo iſt ſolches ein Beweis, daß fie 

95 


ger e— es warde alſsdann wirklich bergab gehen. Die 

“ Schiffer ſpannen, um Beſchwerlichkeiten bei der Ruͤckt 

fahrt vorzubeugen, das Seil, welches das Faͤhr in feis 
ner Bahn erhält, fo daß feine Richtung gegen den Ort: 
Bu, wo der. Strohm am ſtaͤrkſten iſt, unter einen fchien 
fen Winkel dergeſtalt lauft, daß die Oberfläche dos Waſe 
ſers, in welcher bie Bahn des. Schiffe liege, eins horit 
zontale Lage erhalte Wenn z. B. (fig. 49.) der ſtaͤrk⸗ 
ſte Strohm in A fich befindet, fa fpannt man bas Sell 

ſo, daß es mit der Richtung des Strohms einen ſpitzen 
Wintet M OS auf der Geite macht, wo der bacche 
Dtrohm herkommt, 


Be er 7 ze 
Geſchwindigkeit nach der Richtung dleſer Ye Gaben, 
An den Ufern der Duͤrance find: bie Wellen oft hoch * 


nug, um ſie mit den Meereswogen zu vergleichen, bie 


ns an dem Ufer es Meeres voͤllig zerfhlagen, *) 


4 4. Wenn. ber Boden der Fluͤſſe einerlei lebe, 
fü yerurſachen. plögliche Abänderungen der Breite des 
Flußbetes nothwendig Veränderungen in ihrer Geſchwin⸗ 


digkeit. Man bat ($. 218.) gefehen, daß, wenn man 
einen Kanal, der ein gleichförmiges Gefälle härte, zum 
Theil verfperrte, das Waſſer auf einige Entfernung uns 


ra der eſperrtan Stelle die naͤmliche Geſchwindlg⸗ 
keit 


8 Ich muß hier noch erinnern, daß des Sen. : v. Bin 


.  amgeführter Sag diefem Schriftfteller gar nicht eigen 
Bu chümtic iſt. Die Eulerfche und Bernoulliſche Theo 


rien geben den nämlichen Satz, und man findet ihn and 
dr Den. Hofrath Karſtens lehrbegriff der gefansnilen. 


Mathematik, V. Th. ©. 347. $. 215. als einen wL 
lig ansgemachten Sag aus der Theorie hergeleitet, Ich 
Habe aber hiergegen ſelbſten ſchon in meinem Verſuch 
einer neuen Theorie 2c, bei der Anwendung auf Druck 
werke $. 197 u. ſ. f. unmiderlegbare Erinnerungen ‚beiges 
bracht ,: wiewohl folche von ganz anderer Act find, als 
‚die Erinnerungen des Hrn. Verf. Inzwiſchen iſt and 
die Erinnerung det Ben. Verf. ganz gegründet, daß, 
wofern jener Satz bei Hrn. v. Buͤat oder bei Hrn. Heft. 
Karſten feine Richtigkeit hätte, alsdann ein horizomtaler 


Kanal, worin: Bas Wafler überall in jedem Querſchnitt 


mit der feiner Höhe zugehörigen Geſchwindigkeit fort 
ſchoͤſſe, gar keinen Druck auszuhalten hätte, da dach die 
ganze Waſſermaſſe bloß vom Kanal getragen wird, folge 
lich von dem Gewicht der ganzen Waſſermaſſe gebrudt 
werden muß, 
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und Geſtalt, wie vor der Verſperrung bes Kanals 
alte; auch hat man gefehen, baß oberhalb.ber ver⸗ 
rien Stelle die. Waſſer um foviel höher anſchwollen, 
einer Die Defnung war, welche man gelaffen hattez 
n bat enblid) gefunden, daß an der Stelle ſelbſt, wel⸗ 
perfperrt worden war, ein Wafferfall entflanden, b, 
aß das Waffer in eine Stemmung geräth, von der‘ 
mit Geſchwindigkeiten herabſtuͤrzt, bie von ber Obere 
be gegen ben Boden herab immer größer werden. 
220.) Sn diefem Fall fann nun, wenn gleich der. 
‚den ober= und unterhalb ber verfperrten Stefle einen. 
Richtung bat, der Waſſerpaß der obern und der un⸗ 
Waſſer gar ſehr von einander verſchieden ſein. 


Die Wirkungen, welche wir bei Kanaͤlen leicht her» 
bringen fönnen, ftelle die Natur bei Flüffen auf tous 
ofach verſchiedene Weifen dar. Es gibt Peinen, ber 
b einem einfoͤrmigen Gefaͤlle ind. in einem regulären 
te fortfließe, der nicht häufig abwechfelnde Stauun⸗ 
ı und Abfälle darſtelle, nnd deffen Bett nicht das einer 
I fehr breit und das gnberemal wieber fehr ſchmal ſei. 


Alle dieſe Verfihiebenfeiten find aufwärts nach dem 
fprung, ber Fiüffe hin gewöhnlicher und fichtbarer, als 
yer nach ihrer Mündung hin. Dort find die Hinders 
ie vielfacher, und bie Selfen in größeren Menge vor 
den. Da die Waffer in ihrem Lauf bald Behaͤltniſſe 
veffen, die fie nicht anfüllen koͤnnen, bald einen Wi 
fand, den fie nich überwinden Fönnen, fo find fie 
wungen, lediglich Der Bahn zu folgen, wekhe ihnen 
Natur vorgezeichnet har; ganz anders verhält es fich, 
um fie Gegenden, denen fie felbft die ordentliche Ges 


k waren haben, auf eine gleichförnige Weiſe 4 


u en 
ren regulären Ber durchſtroͤhmen. Der P. Charles 
veoir,' der eine große Anzahl von Fluͤſſen in dem: mitter⸗ 

‚nächtigen Amerika befohren hatte, merkt an, ‚daß ſolche 
abwechfelnd: bald wie flehende Seen bald wie reißende 
. Ströhme erfiheinen, bie, je nachdem ihr Flußbeit an 
fotchen Stellen enger wird, bie Schiffahrt außerotbent⸗ 

uch beſchwerlich und oft ganz unmoͤglich machen. 
77 Wenn man die Reiſebeſchrelber lieſt, weiche es ver⸗ 

Nu haben, die, Ftäffe in Afrika und Amerika aufwärts 
zu fahren, fo fieht man, daß fie durch dergleichen Strohm⸗ 

nen , *) welche man ja nicht mit ben 

afferfällen, wie gewoͤhnlich geſchieht, verwechfeln 
darf, oft zurlckgehalten worden ſind. 1) Bei letten | 
it | 


y s Einzelne Stredm, m ber Strohm viel ſchneller ae: 
fonften fortſchießt, nennt der Hr. Verf. im Original des 
„Fapides , welches ich durch Otrohmbeſqhleunigungen | 
"überfept habe. 

1) „Die Göbe und Fluch des Meeres laͤßt ſich feine 60 Dieb 

Zlen oberhalb dem Meerbuſen Triſte und den Muͤndun⸗ 

gen des Orenoque gewahr werden, wegen eines ſich 
„dort befindlichen Wafferfalls, über welchen man nicht 
„ohne unendliche Gefahr wegfommen kann; der Dlüns 
„bung des Fluſſes Meta grade gegenüber liegt der Fluß 
„Carichana, dem mehrere Sinfeln von angewachfenen 
„Steinen, die mit Felſen umgeben find, feine-Seftalt 
„geben; einige diefer Zelfen find fihtbar, andere aber 
„vom Waſſer bedeckt, wodurch diefe Strecke fehr ſchwie⸗ 
„rig und gefährlih wird. Zwölf Meilen davon findet 
„man den Fluß Tabain, "weicher eben fo gefährlich if, 
„indem auf die Strede von 35 Meilen aufwärts der Ore⸗ 
noque drei Wafferfälle Hat, welche die Schiffahrt gänzs 
lich unterbrechen, Man befaͤhrt diefe Fluͤſſe nicht aus 
„dert, 
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it Der Moden des Berts unterbrochen, und wird unten 
waͤrts auf einmal tiefer als er oberwaͤrts war, ſo daß die 
Waſſer nicht nur der ganzen Preſſung, ſondern auch den 
Eindruͤcken der Schwere bei jedem Abſatz, der das obe⸗ 
ze Bett von dem untern abgeſondert, folgen müflen. Beii 
den Steohmbefchleunigungen wird die Bewegung vnn bee 
Oberfläche gegen den Boden herab befchleunigt, und wenn 
ber Mangel an Gefälle oder die im Weg liegenden Hirte 
derniffe die Geſchwindigkeit, welche die Waffer beim Ans 
fang der Strohmbeſchleunigung annehmen fönnten, nicht 
abänderten, fo würde an folcher Stelle fo viel Waſſer 
abfchiegen, als wenn ein wirklicher Wafferfall vorhanden 
wäre. Man fühle, was es für Schwierigkeiten hat, 
daß die Umftände dieſen Erfolg fo ganz verftatten follen. . 
Demohngeachtet muß man an allen folhen Stellen, wo. 
das Flußbett plöglich verfehmälert wird, einen mehr oder 
minder beträchtlichen Abfall auf der r Oberfläche bemerken. 
Befin⸗ 


ders, als mit vieler Mah⸗ und großer Sefahr; was 
» „über die.drei übrigen Atuͤreiſchen Steöhme. betrifft, fo 
wift es unmöglich, folche zu befahren, und man iſt ges 
Moͤthigt, die Schiffe zu Sand fortbringen zu laffen, weil 
„ches viele Zeit und Arbeit koſtet, Hiftoire de !’Qye 
noque de Gumillu, tom. I. pag. 77. | 


N Es iſt offenbar, daß dieſe Wafferfälle des Oreno⸗ 

"on gueß nichts anders find, als Strohmbefchleunigungen, 

: weil man mehrere davon aufwärts befahren Fann. Man 

fieht leicht, daß an dieſen Stellen die Geſchwindigkeit 

von der Art fein kann, daß es unmöglich ift, aufwärts 

au fahren, ohne daß darum der Boden des Flußbetts 

unterbrochen zu fein Braucht. Die Enge des Pongo 

dm Maragnon ift nichts als eine fie Strohmbe⸗ 
ſchieunigung. 


N 


Befinden ſich Felfen in der Nähe, fo knnen fich die 


Waſſer hieran mit einem ftärkern oder ſchwaͤchern Getoͤſe 
gerſchlagen, mit Schaum bedeckt werben, und grade ſol⸗ 


che Erfcheinungen zeigen, dergleichen inan bei ben Waß 


ferfällen.bemerfe. Es iſt unnoͤthig gu erinnern, Daß det . 


Ball deſto Berrächtlicher fein müffe, je Peiner bie Grete 


| iſt ‚auf ber das Bett verſchmaͤlert wird, 


-.. —.. 


Kenn man Fleine Floͤſſe ſchiffbar machen will, ſo 


iR man oft genöthige, ihr “Bett zu verfperren,. um bie 


Gewalt ihres Strohms zu ſchwaͤchen, ober ihre Waffe 


mehr beifammen zu halten. Man baut alsdenn Schlew 
fen, die das Waſſer allmäplig ſinken laſſen, um ohm 


Geefahr vom obern Bett in dag, untere zu fommen, “Die 


fe Erfindung war den Alten. unbekannt; auch die Chine 


fer mußten nichts davon. Diefe find bei ber Menge von 
Kandien , welche fie zur genauern Verbindung aller Thei⸗ 
le ihres weitläuftigen Reichs angelegt haben, oft gende 
thige worden, das Bert dieſer Kanäle zu verfperren, 
um ihr Gefälle zu vermindern; um aber ihren Fahrzeu⸗ 
gen den Durchgang zu erleichtern, haben fie in folchen 
Dämmen Defnungen gelaffen, und haben alfo Hierdurch 
Strohmbeſchleunigungen verurfacht , welche zur Ruͤck 


fahrt erftaunende Kräfte erfodern, und beim Abwärts " 


fahren Höchft gefährlich find. 

Man lieft in der Reifebeichreibung von China, wel 
he die von Eudwig dem XIV. im Jahr 168 5. dahin 
abgeſchickt gewefenen Jeſuiten verfertige haben: „Da fie 
„auf einem Kanal eingefchifft waren, mußten fie zwi⸗ 
„fehen zween aufgemauerten Dämmen durchfahren, wo 
„das Wafler fo reißend durchfchoffe , daß, man die 

„Schiſfslnechte die Schiffe dem Strohm überließen, ulh 


| „ 


en nz ‚351 Eu 
in der Welt fie aus ber Gefahr retten fonne , in tan- 
end Stüde zerſchlagen zu toerden | " 


Ein plöglicher Einbruch einer & . ober Felſenmaſ⸗ 
in das Bett eines Fluſſes kann zu großen Zerſtoͤrungen 
alaß geben, in feinem Lauf außerordentliche Veraͤnde⸗ 
agen verurſachen, und da, wo Die Geſchwindigkeit der 


zaſſer vollfommen gleichförmig war, Strohmbeſchlen-· 


zungen hervorbringen. Man lieſt bei dem P. Char- 
oir, daß ein Erdbeben im Gebuͤrg in der Sanegai 
ıen fehr berrächrlichen Strohm, ber ſich in den St. 
arenzfluß ergieße, verftürzte, und] daß feit dieſer Zeit 
Schiffahrt auf biefem Fluß durch eine Strohmbe⸗ 
leunigung ımterbrochen wird, über die man unmoͤglich 
fahren kann. *) 

Eie 


9 ön dem hier vorgetragenen VI. Abſchnitt vermiſe ich 
noch eine Bemerkung uͤber den vertikalen oberwaͤrts 
gerichteten Druck der Strohmwaſſer, welcher von 
ihrer Geſchwindigkeit abhaͤngt. Es ließe ſich manch 
Nuͤtzliches hieruͤber ſagen, welches aber hier meine Ab⸗ 
ſicht nicht verſtattet. Dieſem von der Bewegung hers 
. rührenden Druck iſt es zuzuſchreiben, daß im einen 
Strohm die Schiffe ſo viel tiefer ſinken, als im andern, 
welches von dem geringen Unterſchied der ſpecifiſchen 
Schwere verſchiedenerr Strohmwaſſer unmoͤglich herge⸗ 
leitet werden kann. So ſtröhmt z. B. der Mainfluß 
nach ‚feiner Ergießung in den Rhein noch auf eine ſehr 
betraͤchtliche Strecke ganz Fenntbar, ſowohl durch einen — 
Nuͤcken, den beide Ströhme mit einander machen, als 
durch die verfchiedene Farbe von einander abgefondert, 
fort, und Schiffe, welche mit der vollen Laſt für das 
Mainwaſſer beladen find, müffen in dieſer Gegend von 
ben Schiffen forgfäftig auf den Mainwaſſern erhalten 
Werden, 
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’ Sluffes fih mit dem grad auöfließenden Hauptſtrohm 





entſtehen daher oͤfters Waſſerwirbel, die bald mehr bald 


hat, wieder ruͤckwaͤrts, und kehrt in ſich ſelbſt zuruͤch 
indem er an ber Uferlinie, fo fange als fein Waſſerpaß P 





Siebenter Abſchnitt. | 
Won den Waſſerwirbeln. 


285. 


enn die Strohmwaſſer eine betraͤchtliche — 


digkeit haben, und durch entgegenſtehende Hin 
derniſſe genoͤthigt werden, ihre Richtung zu aͤndern, ſo 


Br’ 


weniger in die Augen fallen. Die Waffer fteigen, im 
dem fie an die hirdernden Gegenftände anftoßen , in bie 

Höhe; ein Theil folgt alsdann einer neuen Richtung, ein 
anderer fälit,. nachdem: er feine Geſchwindigkeit verlohren 


noch höher liegt als der bes Hauptſtrohms, binflift, 
und endlich fich mic biefem wieder vermiftht, 


‚An der Stelle, wo der zuruͤcktretende Teil des 


ver⸗ 


werden, weil dieſe ſehr wohl wiſſen, daß die naͤmlichen 
Schiffe mit eben der Laſt in den Rheinwaſſern ganz du 
traͤchtlich tiefer finfen, welches, wie ich ſchon ermäßnt 
Habe, keineswegs aus der unmerklichen Verſchiedenheit 
der fpecififchen Schwere beider Wafler erklärt werden | 
fann. Ruhig fiehendes Waffer läßt Steine zu Boden 
finten; wem ift es aber unbekannt, daf reißende Flu⸗ 
then beträchtliche Steinmaſſen ſchwimmend fortzuführn * 
vermögen, grade fo wie die leichte Luft Vögel, die fo 

ſehr viel ſchwerer find, dennoch durch den Stoß in ie 
ſchwimmend zu erhalten vermag, welchen ſolche dung. - 

* ſchnelle Bewegung ihrer Stägel zu erregen im Stand | 
nd, , 





miſcht, ‚ergibt fih ein Stoß, welcher nach der per⸗ 
iedenen Geſchwindigkeit der Stroͤhme und ihrer Kiche 
19 höhere oder niedrigere Wellen verurfacht. In klei— 
a Bächen geben leichte Körper, welche einmal in ben 
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irbei hineingezogen find., aus folchem nicht wieder weg, 


il die Wellen, welche auf der ganzen Strecke entſte⸗ 
a, wo die einander entgegenfommenben &tröhme fich 
tee. einander gu vermifchen ſtreben, fofche leichte Koͤr⸗ 
son’ dem Hauptſtrohm entfernen, Die Waffer in 


ı Wirbeln. werben alfo immerfort erneuert, und laffen - 


Körper, welche fie mit fich führen, darin zuruͤck. 


Die Wirkungen der Wirbel in Bachen ſind hoͤchſt 
—** und beluſtigend, wenn man auf bie leichte 
zeperchen Acht Hat, welche mit bineingezogen werben, 
gibt wohl Fein Kind, das nicht fehon darauf Acht ge⸗ 
be Härte; aber in großen Fluͤſſen machen fie einen gang 


bern Eindruck, befonders wenn man ſich Menſchen 


f ſchwimmenden Körpern gedenft-, welche batin zus 
gehalten werden. Ich will einige Beifpiele von bet 
efahr beifügen, welcher Diefelben ausgefeßt find, „Ich 
jelangte in die Enge Eſcuͤrrbragas auf dem Ma⸗ 


agnon, fagt Hr. de la Tondamine. Der Fluß, det 


ech ein fehr fteil herabhaͤngendes Felſengebuͤrg, gegen 


velches er ſenkrecht anprellt, aufgehalten wird, iſt hier⸗ 


zurch genoͤthigt, eine ploͤtzliche Wendung zu nehmen, 


se mit feiner erſten Richtung einen rechten Winkel - 
nacht. Der Waſſerſtoß hat vermoͤge der großen durch 


Ye Zuſammenziehung der Kanäle erlangten Geſchwin⸗ 
jigfeit einen tiefen ang in den Seifen hineingebrochen, 
vorin bie Waffer, welche durch die Heftigkeit des in 


ver Mitte befindlichen u auf die Seite getrieben. 


„wor, 
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„worben ſud aufbehalten werben. Mein Side, wer⸗ 
„auf ich mich damals befand, und das durd) Die Nic. 

„fung des Strohmmaffers in diefen Einbruch hineinge 
| „trieben worden war, wurde in ben hier entſtehenden 
„Wirbel Hineingezogen; und da wir mit feiner. Art vom 
„Ruder verfehen waren, fo tharen mir hier nichts, als : 

„daß mir beftändig im Wirbel herumgetrieben wurden, | 
Die Waſſer, die immer im Kreife herumgingen, brach⸗ 
„ten nad) jeden Umlauf das Floͤs wieder in bie Mit. 
- „des Slußbetts, wo bie Begegnung bes Hauptflechus 
„Wellen erhob, welche zuverläßig ein kleines Boot vers 
„ſchlungen Haben würden. Die Größe und Stärfe des 
„Floͤſes feßte in Anfehung diefes Umſtandes in Sicher⸗ 
„heit, aber ich wurde durch die Gewalt des Strohmif 
„allemal wieder ganz in den ausgebrochenen Gang Hinele | 
„getrieben. In diefer Sage beharrte ich über eine Sum 
„de, und diefe Zeit wurde mir äußerft lang. Vier von 
„meinen Indianern, weldye an dem Ufer nahe über be: 
„Erde hin mit dem Fleinen Boot nachgefolgt waren‘, und 
„weiche alle Mühe nöthig gehabe haften, der gefaͤhrlichen 
„Stelle, wo man Tags vorher mit Fleiß umgewendet 
„hatte, zu entgehen, waren aus der Ferne Zuſchauer 
„unferer Verlegenheit. Mac) einigen Verſuchen, Die 
„ich fie Hatte machen laffen, uns mit dem Bote fortzu⸗ 
„ziehen, fanden fie es leichter, ans Sand zu fpringen, 
„und an dem fo hoch über uns zugefpigten Felſen Bina 
„u Elettern, von da fie mir Bindruthen zumarfen, wer’ 
„mit fie das Floͤs aus dem Wirbel herauszogen, und es 
„endlich wieder in den ordentlichen Fluß zurückbrachten., 3 
Memoires de !’Acad. 1746. pag.'qı2. 

„In der Mitte des Pongo, in der engften Steh 3 ; 

„ie ver Durchſohet beſindet ſich, wann die Waſſer nie : 
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"„drig find, ein fehr hoch hervorragender Felſen, der über, 
„als ich Hier durchfuhr, über eine Lachter tief unter dem ‘ - 
„Waſſer lag; gleichwohl verurfachte er doch indem Waß 


. yfer eine außerordentliche Beregung , welche mein Floͤs 
"in einem Wirbel herumtriebe; es preflte auch in feinem 


| und ich war Dabei mehrmalen in Geſahr, mein Leben 
2 33 u 


Umlauf zwei: oder dreimal hart wider den Felſen an. 
„Man hätte Urfache gehabt, ſich bierüber zu enrfeßen, 
„wenn man nicht ſchon zuvörgefommen waͤre. Eın klei⸗ 


„es Boot würde hier taufendmal ohne Rettung zer⸗ 
„ſchmettert fein, und man zeigte mir hier in Worüber 


„fahren die Stelle, wo ein Steuermann von Mannad 
„umkam; ba aber die Materialien des Floͤſes weder zu⸗ 
„ſammengenagelt, noch in einänder verzapft find, fo lei⸗ 
„ſtet die Zähigfeit der Bindruthen, welche folche zufama - . 
„menhalten, die Wirfang einer elaftifchen Feder, welche 
„dem Stoß die Härte benähme, und man gebraucht das 
her in Ruͤckſicht auf die Floͤſen gar Feine Vorſicht ges” 


‚gen bie Stöfe. Die größte Gefahr, welche man babei 


„lauft, tft die, daß man in einen Waſſerwirbel außer 
„tem eigentlichen Strohm abgeführt werben kann, wie 


Imir weiter oben begegnet war. Es war noch kein 


„Jahr, dag ein Miffiondr, ber in folchen hineingejogen. 
’ werben war, zwei Tage ohne einigen Wotrach von &da 
„bensmitteln darin beharren mußte, und darin würde 
„haben verhungern müffen, wenn ihn nicht ein unver⸗ 
 „mutheter Wuchs des Fluſſes in den ordentlichen Scrohm 
„uruͤckgebracht haͤtte,, Ebendaf. pag, 416. „Bei dem 
Zuſammenfluß des Apuͤro und des Orenoques iſt 
„ihr-Stoß ſehr heftig; es entſtehen dabei fuͤrchterliche 
„Wirbel, welche die Reiſende ſorgfaͤltigſt zu vermeiden 
„fuchen; fie haben ſchon viele Schiffbruͤche verurſacht, 


3 
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„äu verliehren. Sie ziehen die Schiffe aus großer Fer⸗ 
„ne mit folher Gewalt an ſich, "daß, ob ich, mich 
„gieich auf meiner legten Reiſe in einem fehr guten Schif 
„befand, und wir günftigen Wind hatten, einer biefer 
„Wirbel dos Schiff dennoch, ohngeachtet wir mit, al 


„ler Macht fegelten, zu fich hinzog, und folches nöthig- 


7 fid) zweimal herumzudrehen, fo daß wir die beiden 

„male, da der Vordertheil des Schiffs gegen den Wind 

"gefehet war, unfere Hoffnung zur Rettung aufgaben... ; 
Ä Hiftoire de l’Orenoque tom. I. pag. 58. 





Achter Abſchnitt. 
Bon den Wafferfällen. 
286. | 


Ein plögliche und beträchtliche Veränderung bes Ge⸗ 
fälles in einem Flußbette verurfacht einen Waſſer⸗ 


fall. Es gibe ſehr viele Stüffe, deren Lauf auf ſolche 
Art unterbrochen wird; am häufigften aber ereignen ſich 


diefe Erſcheinungen in Stroͤhmen, die in gebirgichten 
Gegenden fließen, und bie auf ihrem Weg über ſenk⸗ 
rechte ober doch fehr ſteile Selfen hinſtroͤhmen; ; die Wah 


fer fallen alsdann frei herab; und je unbetraͤchtlicher ih 





| 


re Waffermenge und größer die Höhe der Stelle ift, von 


ber die Waffer herabftürzen, umfovielmehr Luſt nehmen 
fie während ihres Falls auf, und oft zercheilen fie fi ic 
fogar in einen weißlichten Staub. 

Der gemeinfte Erfolg von den Wafferfällen ift, deß 
fie da, wo die herabſtuͤrzende Waſſer hinfallen, Vertie⸗ 


fungen verurſachen. Man darf ſich nicht einbilden, daß 


fie, mit eben der Geſchwindigkeit, welche ſie durch ihren 
Fall 
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° Fall erlangt haben ‚, ihren Lauf fortfegen; die verſchiede⸗ 
; nen dabei ſich ergebenden Bewegungen werden größten 
theils Durch die Luft verurfacht, welche bie beifcyießenden 


Waſſer enthalten, und die durch folche denen in der. Ver⸗ 
tlefung befindlichen Waſſern zugeführt wird, Dieſe Luft⸗ 
blaſen werben deſtomehr zuſammengedruckt, je betraͤcht⸗ 
licher die Tiefe iſt, zu ber fie verſenkt werden; ſobald 
aber ihre gehabte Geſchwindigkeit verlohren ift, fteigen 
fie ſchnell gegen die Oberfläche herauf, werben bis hier» 
bin immer größer und brechen über der Oberfläche mie 
ſtarken Wallungen hervor. 

Es würde zu weitläuftig fein, alle die großen und 
Meinen Fluͤſſe anzuzeigen, in’ welchen man Wafferfälie 


‚anteifft; ich werde mich alfo nur auf die Befchreibung 


derer Wafferfälle von Pifjevache und auf dem Rhein 


einfchränfen. „Ich war nur noch 3 Meilen vondbem 


„beruͤhmten Wafferfall von Piffevache, und da ih fo 
„nahe gefommen war, Eonnte ich es nicht auf ein ander⸗ 
„mal aufichieben, ich entſchloß mich alfo, Hinzurelfen, 
IIch eilte, die Ufer des Fluffes zu erreichen, und indem 


‚steh Immer näßer zu ben Gebürgen kam, fand ich end⸗ 


„lich die berühmte Brücke, bie aus einem einzigen Bo⸗ 


„gen beftehe, unter dem die Rhone hinfließt. Ich er⸗ 


„kannte ſoglelch, daß bie Abmeſſungen deſſelben von An— 


3 „bern *) ſehr vergroͤßert worden war. Ich zaͤhlte vom 


⁊* 
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- „einem Pfeiler bis zum andern mehr nichtals 30 Schrit⸗ 


* oder 75 Fuß, feine Höhe unter dem Schlußſtein be 
„traͤgt nur so Fuß. Die Rhone war damals 5 bis 
6 Fuß niedriger ats im Sommer; übrigens brachte ben 


„Strohm der angethane an, durch ein fo verengtes 


„Bett 


i Der Hr. Verſ. nennt hier lea Coxe, ksD. L. 
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„Bett durchzugehen, dennoch in Feine · ſchaͤumende Wut; 
„er floß ganz ruhig und ohne. alles Seräufch hindurch. 


„Seine: Geſchwindigkeit mar nicht groß , weil er ner 


noch 4 Meilen bis-in den See zu laufen, und daher 


* noch ein gelindes Gefaͤlla harte. Seine Waſſer wa⸗ 
„ren ‚überaus helle, und man hätte damals glauben foh 
nlen, er wuͤrde von lauter Quellwaſſern unterhalten., 


„Eine flarfe Viertelsmeile von dem Wafſfeſel | 
fängt man an, ſolchen zu fehen und zu hören; ‚man | 
„wünfcht alsdann, ganz nahe dabei zu.fein. Man muß | 
ihn von vornen oder yon der einen. Seite fehen , und |‘ 


weine gute Stellung gegen den Wind nehmen. Dieſes 


" „ift der erſte mir vorgefommene. herrliche Anblick, deffen | 
„Schönheit man nicht übertrieben hat. Die. Wirkung | 
biefeg Waſſerfalls .ift außerordenilich auffallend, wei | 


zer fü ſich durchaus in voller Stärfe und Lebhaftigkeit datı 
o„ſtellt, da hingegen faſt alle andere fuͤr ihre betraͤchtliche 
Hoͤhe ein zu aͤrmliches Anſehen haben. Beim Abſchuß 
vvom Felſen ſcheint ſich das Waſſer einen neuen Schwung 
„zu geben, und macht einen ſchoͤnen Bogen, unter wel⸗ 
vchem man durchgehen Eönnte, ohne ſich naß zu machen, 
„ivenn fi dahin kommen liege; aber an dem Felſen 


wlaͤßt fich ſchlechterdings nicht anlanden; er geht wie eis 


„ne Wand grade in die Höhe, und hat wenigftens bie 
200 Fuß, welche man ihm zu geben pflegt. Naͤchſt 


 Diefem Waſſerſall feinen die herabflürzenden Felſen 


| pftüce von jeder. Größe niches als Zerfiährung und Uns 
„tergang zu droben.,, Lettres manufcrites de M. Pi, 
ftan fur les Alpes, . 
„Unter dem Dorf Neuhauſen (im Kanton Schaft 
„haufen) habe ich den großen Wofterfall bes Rheins 
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„gefehen. Schon viele haben es verſucht, ſolchen abe 


&  „sufchlibern; "aber. wer vermöchte es wohl, ein treffen- 


„des Gemaͤhlde davon zu entwerfen! Welch ein täufchen, 
der Anblick von diefen verdeckten Felſenmaſſen, die dem _ 
” Bett bes reißenden Strohms feine unerfchürterliche Fe⸗ 


| S finfeic geben, und zugleich feine Wellen zertheilen und 


„mit Schaum bedecken. Sie ftellen unterhalb dem 
Schloß Laufen eine Felfenmauer dar, welche von 
„Schriftftellern zu 70 Fuß hoch und noch drüber ange 
„geben worben; *) inzmwifchen kann biefe Mauer oder 
„vielmehr ber Waflerfalt, den fie verurfacht, jetzt nicht 
„mehr über 40 Fuß hoch fein. Man trifft daſelbſt die 
„sichten nicht mehr an, welche zu der Zeit, da Keys⸗ 
„ler dieſe Gegend bereifte, dort geftanden haben ſollen. 


| „Diefe fefte Mauer hat drei oder vier hervorragende Fel⸗ 
- „fenfpigen, die bei-ihrer befondern Geſtalt eben fo vielem 


„Thuͤrmen gleichen. Zwiſchen dieſen Selfen ſtuͤrzt ſich 
„der Strohm mit erſchrecklichem Getoͤſe **) herab; im 
„tefen Augenblic gehe faft alles in Schaum über, »*) 
„nur weniges Waffer ausgenommen ; das noch unter 
„grünlichern Schein Wellenförmig fortzufchlängeln ſcheint. 
„Der Fluß nimme auf dem Boden, über den er hin 
für, feinen Schuß wieder an, und wirft auf eine 
"84 pↄæbbe⸗ 
H Hr Buͤſching ſagt im ııten Theil feiner neuen Erdbe⸗ 
ſchreibung ©. 181.: Die Höhe diefes Sal werde auf 
g0 Euß angegeben... 
“) Das nad Ken. Büfching a. ud. zu Nacht ⁊Stunden 
weit gehoͤrt werden kann. 
) Hr. Buͤſching ſagt: ein großer Dheil des Waſſers wird 
in Staub aufgelöft, weicher von dem Gall wie Rauch im 
Die Hohe ſteigt. 


* 
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' „teöchtliche Höhe Wellen, die ſich einander er burchfeenge 
und gegen einander ftoßen; ein Theil diefer Meilen, 
„der in Staub und Dünfte aufgelößt wird, erhebt fig 


bis zu den Wolfen, und breitet ſich bergeftalt aus, he 


„dig ganze Gegend: unaufhörlich mit Regen und Nebel 


| angefüht iſt. In der That ein Anblick, ber eben fo |. 
„prachrvoll als ſchrecklich iſt; doch ift der, zu: welchem 
„man auf dem Abhang vom Kanton Zuͤrich am Fuß bes |. 
„Schloſſes Laufen Hingeriffen wird, noch auffallender, 


„und ich Fönnte fagen, ganz zum Entfegen; ich rede 
„von der Stelle, wohin idy mich mit meiner Gefellfchaft 
- im Schiff bringen ließ, und wo man ben Mafferfall 
„von unten hinauf und faft in der Nähe eines Schrittg 

betrachten kann. . Hier fühle man die tieffien Eindrüde 
„von Bewunderung und Schreden; es Fam uns ver, 
als zitterte das Ufer unter unfern Füßen von der toben 


„ben. Bewegung diefer Strohmwaſſer. Wo ift der 


„Stecbliche, der nicht in diefem Augenblick in eine gänp 


- „liche Beräubung gerathen würbe!,, Tableaux pitto- | 


resques &c, de la Suiffe page 99. 








Neunter Abſchnitt. 
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Von der Richtung und Geſchwindigkeit der | 


Stüffe bei ihrer Vereinigung, 


28% 
a Ort, wo zween verfehiebene Fluͤſſe in ein Bett 
| - jufammentreten, nennt man eine Flußvereinigung. 
Wenn man fi) aber an das erinnert, was wir von Dee 
Vereinigung verſchiedener gleich hoher Kanaͤle gefagt has 
ve, ($. 200,) und an die Demerkung, j welche wir in 
Anfe 
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Anſehung der verſchiedenen Geſchwindigkeiten in: einem 

Querſchnitt des Fluſſes gemacht haben, ſo ſieht man, 
daß as gar wohl verſtattet iſt, einen Fluß, in welcher 
| Gegend feines faufs man ihn auch betrachtet, fo anzuſe⸗ 
ben, als ob er aus der Vereinigung mehrerer Fluͤſſe von 
eineriei Richtung und. verfchiedener Geſchwindigkeit ente 
flonden wäre. Es ift auch fehr gewöhnlich, daß zufame 
mengeſchwemmte Erdmaffen einen Fluß in yerſchiedene 
Arme gertheilen, bie nachher wieder zufammen treten; 
auch diefes iſt noch eine wahre Slußvereinigung, | 

238. Die möglichen Erfcheinungen an folchen 

Stellen, wo ſich zween Fluͤſſe vereinigen, Pönnen unend« 
lich verſchieden ſein; und es iſt unmoͤglich, ihre Rich⸗ 
tung, oder ihre Geſchwindigkeit, oder ihr Gefaͤlle, oder 
ihre Breite, ober ihre Tiefe mit einiger Genauigkeit zu 
beflimmen. 

‚ €s fein O und P (fig. 49.) zween Fluͤſſe, bie ſich 
in ber Stelle A mie einander vereinigen, 


1) Die Maffen und die Geſchwindigkeiten fürmen 


| gleich. grofi. fein;  diefem Fall kann aber auf unendlich 


vielerlei Weife Genüge geſchehen, weil babei die Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen her Höhe und Breite eines Fluſſes ger 
nicht beftimmt iſt. v 
U) Die Geſchwindigkelten koͤnnen gleich ſein, und 
die Maſſen ungleich; dieſer Fall begreift wieder eine 
unendliche Menge von Fällen unter ſich, nach Bekbaf 
Be ber. Verhaͤltniß zwiſchen Höhe und ‘Breite des 
ſſee 


HI} Die Geſchwindigkeiten und Maſſen koͤnnen 
ungleich ſein; dieſer Fall leidet wieder uch viele . 


Mnserobtfeilungen. 
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TV) - Jeder Ztaf hat unendlich viefe neiStehan 
richtungen, : und die GSeſchwindigkeit nad) dieſen ein⸗ 
zelnen‘ Stroßmrichtungen ändert fi ich bey Stutggeien ak 


Augenblick ab, 
. V) Die Sage bes Bodens, über welchen die Pi Ä 


| fer Hinfließen, der Widerſtand, den foldyer ben Kräften | 
bdes Strohms entgegenfegen kann, ber ſchnellere ode 
"  Tangfamere Zufluß “bei Fluthzeiten haben auf die Geftaft 


bes Flußbetts einen flarken Einfluß. Es find aber ale 
diefe Urfachen- vol einander gänz unabhängig und Pr 
nen unendlich abmechfeln. 

.., 289,” Diefe Zergliederung, bie man wech weitet 
Tortfegen köninte, wird ſchon hinlaͤnglich fein,” die Un 
möglichfeit darzuthun, "alle Erfcheinungen, bie ſich bei : 
ber Bereinigung. zweener Flüffe ereignen koͤnnen, . unter 
einer einzigen Auflöfung zu begreifen. Ich weiß, 
man, wie Hr. Pitot gethan hat. (Mem. de P’Acad, 
1738.) bei den Flüffen P und O.Maffen, Richtungen 
und Geſchwindigkeiten als beſtimmt vorausfegen, und | 
nun aus’diefen Vorausſetzungen, indem man die Waffer 


. als harte Körper: betrachtet, die Geſchwindigkeit und Rich⸗ | 


tung nach ihrer Vereinigung beftimmen Fann. *) | 

290, Wann aber auch die Waffer in jedem Fuß 
einerlei Geſchwindigkeit hätten, das Gefälle unveränbers - 
ih, und die Breite des Betts unterhalb der Werend 


. gung ber Summe ber Breiten von. beiden Fluͤſſen zu 


Rummengenomimen gleich wäre, fo würde diefe Unter⸗ 
ſuchung 


> ſ. Hrn. Hofr. Käftners Hydrodynamik, ©. 2461 250. 
und meine Anmerkungen hierzu in meinen mechaniſchen 
und bodrodynamiſchen Unterſuchungen, ©. 1834197; 
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ſuchung bach noch. mie unübermindlichen Schwierigkeiten 
verwickelt ſein. Man gedenke fi) nämlich bei dem Wars 
sinigungswinfel eine Schutzwand AB, weiche fih um 
"die Stelle. A ganz frei herumdrehen läßt, und nun follen 
bie beiden Fluͤſſe O und P unter Höhen, Breiten, Rich 
‚tungen und Gefchwindigfeiten, die alle beftimme fein, 
gegen diefe Schutzwand anprellen. - Unter Vorausfegung 


ber gemeinen Theorie. vom Waſſerſtoß würde man bie | 


Grellung, welche bie Schugmand annehmen würde, 


leicht beftimmen , nämlich nach der mittlern Richcung 
beider Stroͤhme. 


Man wuͤrde aber ſehr irren, wenn man glaube, | | 


das Waſſer ſtoße immerfort gegen. die Schutzwand eben 
fo als anfangs, da fein Lauf noch nicht im Beharrungss 
and war, Auch. würde es ein betraͤchtlicher Irrthum 
ki ‚ zu glauben, daß die ganze Maffe von jedem Fluß 
auf die Beſtimmung der Richtung ker Schutzwand wire, 
Es würde naͤmlich das Woffer, das gegen ben Anfang 
der Schugwand anprellt, feinen Lauf mit faſt ungedn« 
derter Gefchwindigkeit fortſetzen, und wuͤrde an. biefeg 
Wand Hinlaufen, anftatt gegen fie zu floßen; tie Wafe 
—8 welche in D anlangen, wuͤrden ſtatt nach. der 
tung D °C fortzugehen, ihre Richtung nad) D S nehæ⸗ 
men. Dean weiß, mit welcher Jeichtigkeit das Waffen 
gleich ſchnell nach verfihiedenen Richtungen fließt, wenn 
man ihm nur das naͤmliche Gefaͤlle gibt. 


Es iſt alſo klar, daß die Richtung der Scugwant 
nicht durch die Maffe des Flufles beftimme wird, ſondern 
bloß durch Vie Hoͤhe des Waflers und. durch feine Ges 
ſchwindigkelt. Es kann alfa ber Fluß P zwei. drei⸗ vier⸗ 
mai fe roß x fün el ewitch iR, ohne aß 

% 
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die Richtung der Wand abändere, wenn nur feine Waf 


fee die naͤmliche Höhe und Geſchwindigkeit behalten... 
Es iſt kein Zweifel, daß die Wand weiter nach bee 


Seite hingetrieben werde, wo bie Gewalt bes Waflers 
geringer ;ift. Alsdann wuͤrde fi ich aber der ganze Fall 


veraͤndern; das Waffer, das in dem kleinen Fluß frei 


bis zur Vereinigung fortfloſſe, wuͤrde nun in ſeinem Lauf 


gehemmt werben, es wuͤrde alfo zuruͤckfließen, und wenn 


bie Wand hoch genug wäre, fo koͤnnte ſich das Waffe 
dergeftale erheben, daß ber größere Druck, welchen bet 
Fleinere Fluß gegen die Wand ausübte, der von be 


| groͤßern Geſchwindigkeit bes andern Fluſſes berrüßgrenben 


Wirkung gleich kaͤme. 
391. Nimme man die Wand weg, fü bat die 


Auflöfung der Frage wieder gang andere Schwierigkeiten, 
Das Waſſer, das gegen einen feſten Körper anftößt, 


übe gegen benfelben Die ganze Wirkung ober bie ganze 


Gewalt aus, deren es fähig ift; aber eine Waffermaße, 


/ 


die wieder gegen eine Waſſermaſſe anprelle, wirft niche 
auf die nämliche Weile. Man weiß, daß diefer flüßi« 
ge Körper mit der größten Seichtigkeie in fich ſelbſt hin⸗ 
einfließt ; man hat oft Gelegenheit, fi) von diefer Wahrs 
beit zu überzeugen.‘ So oft man von einer geringen Hoͤ⸗ 
be herab Wein in ein mit Waſſer nicht ganz angefuͤlltes 
Glas gießt, fo ſieht man, wie die gefärbte Fluͤßigkeit 
bis auf den Boden des Glafes berabfälle, und fich mit 


sen durch das Waſſer einen Weg eröfner, fo wie ein fe= 
‚ fer Körper thun würde, den man unterfinfen ließe, 


Wenn ein etwas reißender Steohm in ruhig ftehendes 
Waſſer ſchießt, fo eröfner es fich mitten durch biefes Waſ⸗ 
fer einen Kanal, und theilt folchem nichts. von feiner Ges 

2. feine 
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mindigkeit mit. Wie viele Fluͤſſe gibt es nicht, welche 
» Waffer füß und unvermifche bis weit in das Meer 
ein fortführen. 

293. Es iſt alfo ausgemacht, daß, wenn zween 
aͤche, zween kleine Fluͤſſe oder zween mächtige Stroͤh 
zuſammentreten, das ſtaͤrker ſtroͤhmende Waſſer ver⸗ 
Imißmäßig viel leichter feine erſte Richtung fortſetzen 
rd; das langfamer fließende wird alsdann mehr oder 
qniger verfperrt, nachdem die Berfchiedenheit ber Ges 
winbigfeiten mehr ober minber beträchtlich iſt; es wird 
he oder weniger merfbar, zurückzufließen gendthigt, 1) 


b es fließt entweder über der Oberfläche des ftärkern - 
trohms ab, oder in einerlei Richtung mit dem gemein 


aftlihen Bett, wovon es inzwifchen einen deſto klei⸗ 
n Raum einnehmen muß, je.meniger die Breite deſ⸗ 
en unterhalb der Vereinigung beider Betten von ber 
reite verfchieben ift, welche der ſtaͤrkere “Su oberhalb 


' Bereinigung bat. | RE 
Ä Ich 


1) „Ich ging auf dem langen und ſchͤnen Damm weg, den 
„man ſeit kurzem an den Ufern ber Rhone angelegt hat, 
„um die Vereinigung diefes. Fluffes mit der Saone zu 

„iehen. Die Waſſer der Rhone waren 10 Fuß über ihr 
„ren gemöhnlichen Stand erhoben. Sie fchoffen zuerſt 
„in das Bett der Saone, hatten, fo zu reden, dieſen 
„Sluß verfperet, und dadurch, daß fie folchen zu ſteigen 

ggenoͤthigt Hatten, eine Ueberſchwemmung verurſacht. 
„ch hatte alſo von der einen Seite einen Fluß, der mit 
„erftaunendem Ungeſtuͤmm fteöhmte, und von ber anderit 
ein kleines ftilles Meer, wo man einige Bäume und 

„Wohnungen wie Infeln hervorragen fahe., Lettre ma- 
huferice de M. Pifton fur la erus du Rhone du 6 
janvier 1783. 
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Ich habe ersäple, daß ein Fluß, welcher durch Die 
Meine Stadt Sirkes durchfließt und fich nachher in der 
Mofel verlieher, fo übermäßig anſchwolle, baß er, nach 
dem er eine große Menge Gebäude umgeſtuͤrzt hatte, bie 
Truͤmmer bis zum gegenüber Hegenden Ufer Diefes Fluß 
ſes, deffen auf er einige Zeit gehemme datte, mit ſich 
fortfuͤhrte. 

Ich habe oft geſehen, wie Fluͤſſe ihr Wafſer und 
darin befindliche Sachen. bis über die dem Einfleg ge’ 
genuͤber liegenden Ufer gebracht und dort zuruͤckgelaſſen 


ben. 

„Der Apuͤrefluß ergießt ſich In ben Orenoque; 
„aber vorher theilt er ſich in drei fo mächtige und teißen 
„de Arme, daß er das Anſehen erhaͤlt, als wenn er den 
Orenoque verſchlingen ſollte, welches das unermeßll⸗ 
„be Gegengewicht der Waſſer dieſes letztern Strohms 
nicht verſtattet. Aber der Stoß dieſer beiden Fuͤſſe 
„gegen einander iſt fo heftig, daß der Orenoque, der 
„an diefer Stelle beinahe eine Meile breit ift, um meht 

„als den vierten Theil enger zuſammen getrieben wird., 


„So reißend Ift der Apuͤreſtrohm an einer einzi 
„gen von feinen drei Mündungen.,, Hiltoire de POre- 
noque tom. I. pag. 58, 


„Wir langten an der Mündung des Miſſouri an, 
„welche nach Nordnordoſt und Suͤdſuͤdoſt liegt. Ich 
„glaube, daß dieſes die ſchoͤnſte Flußvereinigung iſt, die 
„man in der Welt ſehen mag. Die beiden Fluͤſſe ha⸗ 
„ben beinahe gleiche “Breite, jeber beiläufig eine halbe 
„Meile; aber der Miffouri iſt weit reißender, und 
„ſcheint mir bewußter Ueberlegenheit in den Miſſiſſipi 
„hineinzuſtroͤhmen, zwiſchen dem er feine weißen Waſſer 
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| ie zu’ dem andern Ufer quer hindurch führe, ohne ſich | 


nzu vermifgen, er cheilt ſolchem hierauf feine Farbe mit, 
„die der Miffiffipi nicht wieder verliehrt, und reißt ſol⸗ 


„chen mit Gewalt mit fich fort bis ins een, Charle- . 


voix tom. Ill. pag. 392.: 


Zdur Zeit der bleberſchwemmung behält der mi 
„ſiſſipi feinen füßen Geſchmack eine ſtarke Meile in das 


„Meer hinein. Charleveix tom. IH. pag. 444. ' .. 
293. Wenn zween Fluͤſſe ſich mit einander vereio 


nigen, fo vermifdsen fich ihre Waffer nur fo viel früher, 


je geringer fie‘ find, je mehr ihre Geſchwindigkeiten von 
einander verfchieden find, und je größer der Winkel iſt, 
unter dem ſie ſich begegnen. 


„Der Niv: Negro ergießt ſich in den Amazonen⸗ 
„fluß in ſo paralleler Richtung mit demſelben, daß man 


„ihn , wenn feine Durchfichtigkeit nicht wäre, von der 
- „er ber ſchwarze Fluß benannt wird, *) für einen durch el⸗ 
„ne Inſel abgeforfderten Arm des Amazonenfluffes halten 


„würde. Sogar verliehren feine Waffer durch die Vers 
„miſchung mit den weißlichten und trüben Waſſern des 
„Amazonenfluffes ihre Farbe nicht eher als 15 Seemei. 


:x „len, deren 20 auf einen Grad gehen, unterhalb ber 


„Vereinigung, in geringer Entfernung von der Mündung 


„bes Maberefluffes.,, M. de la Condamine Mem. de 


* 


PAcad. année 1745. pag. 448. 455. 
„Ich ſahe den Zuſammentritt der Rhone mit der 


„Arve. Dieſer Fluß iſt betraͤchtlicher und reißender als 


A 


= 


„die Dütance; gleichwohl drangen feine trüben Waſſer 
„richt 
Allemal erſcheint ein Waſſer deſto ſhwarzer ie ie 


a und heller es an ſich iſt. 
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„niche bis zur Mitte vom Flußbett Ver Done; ‚und Ike 
„den MWalfern diefes Strohms ihre fchön® Farbe ımb 
„Durchſichtigkeit. Es iſt ein ganz befonderer Anblich 
„menn man fo entgegengefogte Erſcheinungen von einem. 


„hohen Ort überfießt.,, (Lettre manufcrite de M. Pr - 


fton fur les Alpes.) ine äpnfiche Beobachtung hat 
Hr. Pitor bei der Vereinigung ber Rhone mit ber Dis 
rance angeſtellt. 

294. Die Richtung eines Strohmo da wo a 
fich in einem berrädhtlichern Fluß vermiſcht, wird beina 


be allemal durch bie Lage und Befchaffenheit des Bodens, 


über welchen er hinfließe, beſtimmt. Die Bäume und 
andere Materien, welche er mit fich führen fann, und 
die fih Hin und wieder feftfegen, tragen auch noch zur 
Veraͤnderung diefer Richtung bei. Es gibt viele Fluͤſſe, 
die fich in mehrere Arme zertheilen, bevor fie ihren Pas 


men verliehren, und dieſe Arme nehmen verſchiedene 


Richtungen. Mannigmal treten Fluͤſſe, bie in vom 
fchiedenen Betten floffen, in der Nähe ihrer Bereinigung 


mit dem Hauptfluß, in ein einziges Bett zufammen 
Der Winkel, unter dem fie zufanmentreten, hängt mes 


der von der Maffe noch von der Geſchwindigkeit des 


Strohms ad. Ganz gewöhnlich ift diefer Winfel ſpitzz 
doch ereignet es ſich auch, daß er ftumpf iſt, und nicht 
felcen ift er ein rechter. Diejenigen, welche nicht ges. 


reift find, koͤnnen die Verſchiedenheit diefer zufälligen 
Eefheinungen bei Fluͤſſen von gleicher Stärfe erfehen, 
wenn fie nur richtige Charten hierüber nachfchlagen. 


Bei der Vereinigung zweener Flüfle, wovon ber 
eine reißender ift als der andere, bemerft man, daß bie 


Oberfläche des langfamern Strohms eine hoͤhere Sage ame . 


nimmt. 


‘ 
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mme. Dieſen Erfolg bemerkt man um fo viel mehr, 
größer der Linterfehied ber Geſchwindigkeiten iſt. Man 
merkt ihn bei der Vereinigung der Rhone und der Sao⸗ 
', ‚der Rhone und der Dürance ıc. fo daß er fogar ges 
einen- $euten in die Augen fällt. Der Phnfifer, der . 
h nicht felbften von diefer Erfcheinung überführen koͤnn⸗ 
‚ voürde ihn doch leichte zum voraus erwarten dürfen, 
bald er nur die Vereinigung der Waffer bei. geringen 
Bafferleitungen unterfucht haͤtte. Er würde daraus hin 
ngliche Gründe hernehmen, die Erftärung nicht gelten 
ı laffen, welche Hr. v. Büffon von einer Erſcheinung 
geben hat, und bie ich fehon geruͤgt habe. (9. 283.) 








7 Behnter. Abſchnitt. 
‚Bon Entfiehung der Flußbette. 


295. — 

De Art, wie ſich Fluͤſſe ihre Beite moachen, ift ber 

intereffantefte Theil ihrer Theorie; fie war immer 
ie. Klippe aller Schrififieller , die ſich mit dieſer Unter 
hung abgegeben haben. Won denen Beobachtungen 
leiter, Die fie felbft mitgetheilt haben, und durch bie 
Biderfprüche, in die fie verfallen find, mißtrauiſch ges 
erden, wollen wir die Quellen ihrer Irrthuͤmer anzei⸗ 
em,. und es verfuchen, Die Urfachen zu finden, welche 
em Anfchein nach fo ganz entgegengefegte Erfcheinungen 
ewirken. 

Unſere Sinnen taͤuſchen uns immer, und bei dem 
Ztudium der Phyſik muͤſſen wir gegen ihr Zeugniß um 
zviel mehr auf der Hurh fein, je größer Nie Wirkungen 
nu welche wir beobachten, Fi je mehr fie unfere Kraͤf⸗ 

ce 
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se uͤberſteigen. Naͤchſt dem Anblick, den uns eir 
mender Vulkan gewaͤhrt, iſt der, welchen ung di 
ſe verſchaffen, fuͤr den Menſchen der auffallendſte. 
Waſſer, welche ſie zuſammenhaͤufen, bilden eine 
heure Maſſe, die alle Augenblick erneuert, und m 
ſender Bewegung ohne Unterlaß von den hoͤchſten 
len der Erde bis in das Meer, welches ſie verſt 
hinabgetrieben wird. Mach beträchtlichen Reger 
ober aufgegangenen Schneemaffen empfangen bie 
eine vergrößerte Waflermenge, und mit ihrer vers 
‚ten Maſſe werden fie zugleich reißender. “Der I 
und Sand, welche alsbann ben Waffen ihre Dun 
tigkeit benehmen, dienen bie Wirkung zu verberger 
he fie gegen ben Boden ausüben, und geben Anla 
der reißenden Bewegung, die auf ihrer Oberfläch 
bar ift, auf Die Heftigfeit der Wirfung gegen be 
den zu ſchließen. Man wird alfo durch den aͤußer 
fehein verleitet, die unruhige Bewegung und Sortfd 
mung des Unrarhs der Gefchwindigkeit und Höl 
Waſſers zuzufchreiben. Der Philoſoph Hat hierin 
eheilt, wie der gemeine Mann. Gleichwohl iſt 
ein fehr erheblicher Irrthum, und war die Quell 
ber Unvoflfommenheit derer Theorien, welche ma 
jetzt über die Art, wie die Fluͤſſe ihre Bette bilden 
kannt gemacht hat. 

296. Kieſelſteine finb bei ihrem erften Eint 
kleine oder große Fluͤſſe gewoͤhnlich ganz ungeftafte 
der Folge werden diefe Maffen unvermerft immer 
ner, nehmen eine immer defto rundere Geſtalt ai 
größer die Entfernung von: dem Ort ift, von de 
ſich fortzumälzen angefangen haben, und fcheinen aı 
che Art dem Waſſerſtoß einen allmählig immer fi 


Ä U Bu sy 
hern Widerſtand entgegenzufegen ; gleichwohl ift es ums 
eugbar, daß fie, ungeadhter fie zum Fortſchwemmen 
immer gefdyicter werben , dennoch in einer gewiſſen Ent⸗ 
nung vom Meer liegen bleiben, bie deſto berraͤchtli⸗ 
her wird. je größer der Weg it, den die Fluͤſſe ſchon 
durchlaufen haben, 

Von allem, was die Flüffe mit ſich führen und abs 
eßen, trägt nichts mehr zur Stöhrung ihres Laufs bei, 
als der Grand; es ift alfo Höchft wichtig zu wiſſen, auf 
weiche Arc folcher fortgeführt wird, und welche Derter 
Ne Anhäufung deſſelben am meiften begüniiigen; dm 
man weiß, daß, wann er ſich einmal angehäuft har, ei 
ine Art von Gegendamm ausmacht, welchen die Waſ⸗ 
fee nicht leicht verdrängen koͤnnen, und ber folche ge⸗ 
woͤhnlich noͤthigt, ihren Lauf zu ändern, 


297. Der berühmte Gulielmini bemerkte in einem 
Fuß, daß feine Waſſer, welche über eine abhängige 
Släche von ihrem Urfprung an bis ins Meer binabrollten, 
und bei ihrer Wiedervereinigung allmählig immer gerin⸗ 
ötre Sinderniffe fanden, unter zunehmender Tiefe eine 
winlere Geſchwindigkeit hatten, die immer reißender und 
ſhneller wurde, bis fie fich endlich verlohren. Er konn⸗ 
te niche zweiflen, daß die Kiefeln Durch Das gegenſeitige 
Reiben ſowohl als durch das Reiben am Boden dee Fluß⸗ 
hetts abgerundet würden; aber die glatte Oberfläche fonns 
te nur das Refultat von heftigen Gegenſtoͤßen fein. An 
Dertern, wo fie nur erft die Wirfung geringer Waſſer⸗ 
naſſen gelitten hatten, waren fie fehr groß und fo unges 
daltet, daß fie an allen Eden faft noch ganz zugefpige 
baren; weiter fort erlangten fie mit Werminnerung ih⸗ 
er Mofte eine runde Geſtalt, und fie verloren immer 
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mehr von ihrer Größe, je größer die Gewalt des Stroms 
wurde, und je länger der Weg ift, auf bem fie der Wir | 
Eung des Strohms ausgefegt waren. Machdem endlich 
die Waffer bis zum legten Grab der Beſchleunigung ge 
langt waren, floffen fie über den Sand weg und brach⸗ 
ten feinen mehr mit fi ins Meer. Diefer Sand war 
aber nichts anders, als Eleine Stuͤckchen 1) von Kiefeln, 
welchen der ungeflümme Sauf der Waffer durch Bewir⸗ 
kung heftiger Stöße fo weit zerftöhre hatte. | 

Gulielmini hatte Grund, die allmählige Abnahme 
ber Kiefeln anzunehmen; er irrte nur, daß er foldhe für 
fo gar ſchnell Hielte. Da er aber den Waffern eine Ge 
ſchwindigkeit beilegte, die um ſo viel groͤßer ſei, je tiefer 
fie wären, fo legte er in ber That eine Kraft zum Grund, 
die Hinlänglich wäre, dergleichen Wirfungen, wie er be 
hauptete, hervorzubringen, und zum wenigſten bernhte 
fein Jrrthum auf Gruͤnden. 


















298. 


1) Hr. Guettard ſcheint die Meinung des Gulielmini in 
Anſehung der Zerlegung der Steine in den Ttüffen aw . 
genommen zu haben. Machftehendes enthält diefes bes 
ruͤhmten Naturforjchers eigene Worte in feinen Beobach⸗ 
tungen tom, III. pag. 356. 


„Ic bin mehr als einmal an verfchiedenen Stellen f 
„der Donau übergefahren, und es hat mir gefchienen, ' 1 
„als wenn diejer Strohm und mehrere Ftäffe, die fd Ir: 
„hinein ergießen, viele Steine mit fih fortführen, web } 
„He nach dem beftändigen Zerreiben auf ihrem weites 
„eauf vielen Sand zur Mündung der Donau verurfs 
„hen muͤſſen. Der Po und Adige wälzen eine Dew | 
„ge Steine mit fih fort, die durch Zerreibung zur En 
„zeugung des Sandes vorzüglich geſchickt find., . 
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298. Es gibt ohne Zweifel Stelnarten, welche in 
en Betten der großen und kleinen Flüffe leicht Veraͤnde⸗ 
ungen leiden. Die Gebirge ber Ober. Provencebeftes 
ea hauptſaͤchlich aus mergelartigen Steinen, die fhicht: 
xiſe über einander liegen. Diefe Steine, fo feft fie 
uch) dem Anfehen nach feheinen, wenn fie aus ber Stein. 
rube fommen, fpringen dennoch gleich in Stüde van 
inander , wenn man fie in ‚eine waͤlzende Bewegung 
ringe, und fchon die Feuchtigkeit der Luft ift hinlaͤnglich, 
e zu zerlegen; es ift alfo nicht zu vermundern,, wenn 
e in Baͤchen und Ströhmen bald zerlegt werden; fie 
erben noch eher in Schlamm aufgelößt, als fie fih 
oa den Dertern, wo fie ihre fortwälzende Bewegung 
nfangen , weit entfernen. 


Alle Naturforſcher, welche Gelegenheit gehabt ha⸗ 
en; Granit» oder Schiefergebürge zu befteigen, haben 
nehr oder minder beträchtliche Sagen. von diefen Steinars 
m angetroffen, bie ſich leichte von einander trennen lafe 
m, + .Zarter Granit ober. Schiefer zerlegen ſich alfo fehr 
ab, wenn man fie, befonders bei beträchtlichem Ge⸗ 
Me, dem ungeftümmen Schuß der Waffer ausfegr. 


Es finden fich aber auch fefte Stüde von Quarz, 
Branit, dichtem Kalchſtein, Marmor ꝛc. in dem Lauf 
rt Stroͤhme; fie werden zwar endlich abgerundet, und 
af ihrer Oberfläche glatt abgefchliffen, nicht aber ges 
ulcſum zerlegt. Es war ohne Zweifel leicht, den Irr⸗ 
um des Gulielmini zu entdecken; es durfte nur bewie⸗ 
Ümwerben, baß die Wirkung, welche er den Waffern 
Hegte, bloß in der Einbildung beruhte, und man haf« 
älsdann nicht nörhig, Erfahrungen zu machen, um 
) au. überzeugen, daß die Maſſe von den oermeiften 
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in den Flußbetten befindlichen Steinen nur fehr lang 
yad mit großer Schwierigken vermindert werde, 

Ä 299. Wenn auch die Verminderung ber in 
Fluͤſſen forrgeführten Steine mit gewaltfamen Zerle 
gen verknüpft wäre, ſo bemerkt man doch, daß 
‚Oberfläche, fie mögen fo groß fein als fie wollen, 

mal glatt ift, und es müßten alfo die Stuͤckchen, w 
fi) davon losbrechen, allemal wenn fie in Bewer; 
geſetzt wuͤrden, ohne Ausnahme fehr verfeinert 

Man reibt vom Marmor, voenn man im Begriff 
ihm die letzte Politur zu geben, nichts mehr ab ale ı 
ſehr ‚leichten Staub. Diefe Betrachtung beweißt i 
fluͤßig, daß der Sand, welchen man in den Flußb 
findet, und deffen Oberfläche voller Ecken und ungefl 
IR, kein Ueberbleibfel von den fortgewälgten. Steine 


300. Gchriftfteller über das Steinreich fehen 
"den und Steine von einerlei Art als Materien an, 
einerlei chemiſche Eigenfchaften haben, und fich nur t 
ihren Umfang von einander unterfcheiden. In der ‘ 
erhält man Erden, iobald man Steine zerreibt, 
fpeeififche Schwere ift größer als die vom Waſſer 
je Eleinere TIheiichen aber die Steine zerlegt werben, 
flo größer wird ihre Oberfläche in Vergleichung mi 
ver Maffe; fie werden alfo. für die Wirkung ber 
ſtroͤhmenden Waffer um fo viel empfänglicher, und 
den von folchen um fo viel leichter. fehwebend mit 
geführt. " | 
In je feinere Theile die Erden zerlegt find, m 
viel geringere Gefchwindigfeit hat das Waſſer ud 
folche ſchwebend forız führen Wenn ein etwas fla 
Regen auf gebaute Felder niederfällt, fo bemerkt ı 
| | ſogl 
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glei, daß bie Bafır gefärbt obfließen. ‚Chen ver 
'folg erfcheimt auf ungebauten Gebuͤrgen, vorzügtkh 
ena fih Sand. oder Mergellogen auf jochen befinden, 
ver überhaupt Erbarten, bie ſich leicht zerlegen laſſen. 


301. Wenn Pleine Ftüffe aufhören, durch Regen⸗ 
iffe verftärfe zu werden, und wenn fie weiter, keinen 
ufluß mehr als von Quellen erhaften, fo find: ihes Waſ⸗ 
r ganz Marz alle Ftüffe aber, weiche Häufig auwach⸗ 
n,. ed mag felches nun von Quellen, Schnee oder Re⸗ 
m herruͤhren, Haben immer truͤbes Wafler; dar inzwi⸗ 
Jen große Stroͤhme gemeiniglich fo fortfließeri, daß für 
ohl ihr Gefälle als ihre Geſchwindigkeit deſto geringer- 
irbd, je näher fie ihrer Mündung fommen, ba fie auch 
9 verfchiebenen andern Fluͤſſen eutſtehen, und da biefe 
lüffe nicht alle zugleich anwachſen, fo iſt begreiflich, daß 
oße Steähme allemal. um fo viel weniger uılt fremdar⸗ 
ven Materien belafter find, je weiter fie ſich ſchon vom‘ 
rem Urfprung entfernt haben, und je. mehr Zeit ſchon 
ich gewefenen großen Ueberſchwemmungen verfloffen iſt. 


302. Die Farbe, welche die Waffer der Ströß- 
e anmehmen, hänge nothwenbig von den Farben ber. 
rbarten ab, über welche fie Hinfließen, und von ben 
mellern oder langſamern und oͤftern oder feltenern Ans 
ſchſen, welche fie leiden. Die Reifende haben zumel« 
die Fluͤſſe durch die Farbe ihrer Waffer angezeigt, 
d wenn fie ihnen befonbere Namen gegeben haben, fo 
ben fie allemal gemeldet, wie folche gefärbte werden, 
wenig auch diefe- zufällige Exfcheinung bemerkens⸗ 
rtb war. 
Wie wollen einige Beiſpiele anführen: 
Aa 4 „an 
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„Man gelangte ven Tag darauf in den großen Fluß 
„Saune, Den man auch den Gafranfluß nennt, und def 
„fen Waſſer ſo ſchlammicht und fo Did find, daß man 
„Noth hat, auf foldrem überzufahren Mon weiten 
„würde man ihn für einen fumpfichten Boden balten., 
Hiftaire des voyages tom. V. pag. 258. 

5 


„gueen Ftüffe nordwärts vom Senegal verliehren 
„fib nach einem Lauf von 60 Meilen, in dem großen - 
„Raffon- See, Der mehr ſuͤdwaͤrts gelegene, wirb von 
„der dunfeln Farbe feiner Waſſer der ſchwarze Fluß ges - 
„nennt; der aubere heiße der weiße Fluß, weil die weiße % 
„lichte Erbe, über die er hinfließt, ihm Diele Farbe gibt... 3 
Hiftoire des voyages tom. Il. pag. 530. : 

„Der Miſſouri führe feine weißen Waffer in den * 
„Miſſiſſipi; er theilt ihm dieſe Farbe mit, die berfelbe : 
„auch bis zum Meer hin beibehält.,, Charlevoix-com: ; 
III. pag. 392. 

„Bel Sion ift ein Fluß, der in Betten von Then‘, 
„und Mergelerde fließt; Diefer it milchweiß, und macht 
„die Gegenden, weiche er durchſtroͤhmt, außerordents 
„üb fruchtbar.,, Voyage aux glacieres de Savoie. 
pag. 120. 

„Auf den Alpen trifft man Stroͤhme an, deren 
„Waſſer ſchwarz find, und welche durch die Schiefer⸗ 
„ſteine, uͤber die ſie wegfließen und die ſie gerlegen, ge⸗ 
„färbt werden.,, ebend. pag. 166. 

Die Duͤrance muß ſehr niedrig ſtehen, wenn ihre 
Waſſer hell ſein ſollen; gewoͤhnlich find fie ſhwarz, und 
fie erhalten dieſe Farbe von Der Merg lerde, weiche fehe ' 
häufig in der Oberprovence und der Dauphine angetrofe 


feu wird. 
Wenn 


— 3. 


Wenn ein Fluß andere aufnimmt, welche über Er⸗ 

Mi don verfchiedenen Eigenſchaften und Farben wegflies 

m, fo haben feine Waffer bei einerlei Waſſerſtand doch 

che allemal einerlei Farbe. Diefe zufällige Eigenſchaft 

mn: fehr abmechfeln ‚'und diene oft die Gegenden fen, 
m zu lernen, wo bie flärffte Regengüffe gefallen find. 


303. Alle große Stüfe, deren Lauf nicht durch 
zeen unterbrochen wird, bringen bis zu ihrer Mündung 
in Waffer, die allegeit‘ mehr ober minder trüb find; 
aben hie einmal ihre Klarheit verlohren, fa koͤnnen fie 
Iche nicht wieder erlangen, weil fie allemal in hinlaͤng⸗ 
her Bewegung bleiben, um ‚bie feinften Erdtheilchen 
hwebend fortzufuͤhren. | 
. 304. Befinden ſich aber in ihrem Lauf natuüͤrliche 
ehälter von betraͤchtlicher Größe, worin fie ihre Ges 
hwindigkeit verliehren koͤnnen, fo laffen fie. die aufgen 
ommenen Öebürgsarten zu Boden finfen, und kommen 
B, 100 fie ihren Lauf wieder fortfegen, wieder ganz hel- 
' jum Vorſchein. Die Waffer der Rhone find dei ih⸗ 
m Eintritt in den Genfer» See öfters fehr trüb, und 
v fie folchen wieder verlaffen, find fie allezeit fehr klar. 


‚Das mitternächtige Amerifa enthält viele fehr ben 
tächtliche Stüffe, deren Waſſer immer durchſichtig find, 
aD Diefes nur darum ,. weil fie burch Seen burcplaufen, 
wein fie ſich abElären Fönnen. 

Wenn man bei Hrn. de la Condamine left, daß 
w Schwarzefluß mächtig genug ift, den Maragnon zu⸗ 
khutreiben, und fogar nach feinem Eintritt in viefen 
{ug noch auf eind Strecke von ı2 bis 15 Seemeilen 


ne e Waſſer klar und kriſtalliniſch zu erhalten, ſo wuͤrde 
Aa 5 Mi. 
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“man fogleich fihliegen, daß dieſer Fluß durch Seen flie 
gen müffe, wenn auch Hr. de la Conbamine nicht ges 
fagt hätte: 
wenn man biefem Fluß 14 Tage ober 3 Wochen 
‚ und noch länger aufwärts gefahren fei, fo finde 
man ihn noch breiter als bei feiner Mündung, we 
gen der großen Anzahl von Inſeln und Seen, wel 
che er bilde. - 


Denn es iſt unmöglich, daß Die ungeheure Waflerfamms 
Iungen in den Stroͤhmen von Regen, Quellen oder 
Schnee fo beträchtlich erhalten werden koͤnnen, ohne von 
irgend einigen Theilchen der Erdarten, die ihrem Stroßm 
ausgefeßt find, während ihrer Bewegung belafter zu biel 
ben. Wenn dieſe Waffer durchfichtig ſcheinen, fo Fam 
diefer Erfolg nur darum flatt finden, weil fie auf eine 
geroiffe Strecke ihres Laufs zu einer Außerft langſamen 
Bewegung haben gelangen Fönnen. 

305. Es ift gar fein Zmeifel, daß bie Fluͤſſe bis 
zu ihrer Mündung eine ungeheure Menge Schlamm und 
Sand mit fi führen. Diefe aus den Gebürgen mit 
fortgeführte Stoffe find Urfache, daß das Meer feine Ufer 
unaufhoͤrlich verändert und immer weiter zuruͤcktritt. 
Aber dee Sand und Schlamm find nicht die einzigen 
Materien, welche man in den Flußbetten antrifft. 


Sobald die Steine in Vergleichung mit ihrer Maf 
fe nicht mehr Oberfläche genug haben, um Darin ſchwe⸗ 
bend fortgeführt zu werben, fo fangen fie an, bie irre 
guläre Geſtalt zu verliehren, welche ben Sand unter 
terfcheibet; fie reiben fi auf dem "Boden, ihre Eden 
fhleifen fih ab, und fie nehmen eine runde Geſtalt an. 
Man nennt fie nun Grand, und man wife ha In eins Ä 


Da 
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kei Strecke des Fluſſes gewöhnlich von ganz verſchiede⸗ 
wer Größe an. 

Es ift ausgemacht, daß die mirgeführtn Steine 
befto kleiner werden, je länger fie fortgemälzt werden; 
man darf aber nicht alle diejenigen, welche Elein find, 
und die bei weitem bie größte Anzahl ausmachen, als 
Ueberbleibfel von weit größern anfehen, fonft müßte dies 
fe ihre Zerlegung mit Gewalt von ftatten gehen. Ueber⸗ 
haupt entitehen die in ben Fluͤſſen ſich fammelnden klei⸗ 
nen Steine von foldyen, welche ſchon Elein in das Fluß⸗ 
bett Hinein kommen. 

Man kann über bie abgerundeten Steine, welche 
in ben Flüffen angetroffen werden, ſehr vielertei Fragen 
aufmerfen. Wir wollen diejenigen hier vortragen, wel 
che zur Erflärung der Art, wie bie Waſſer auf fie wire 
Een, vorzüglich geſchickt find. 


306. Erfte Frage. Was hat es überhaupt mie 
der Anhägerung, welche bie Fluͤſſe bewirken, für eine 
Bewandniß? 

Man weiß, daß die Gebuͤrge, ſowohl bie zufaͤlll 
gen als die uranfaͤnglichen, ) zum Theil aus zuſammen⸗ 

hängenden Felſen beſtehen, Daß aber iher Oberflächen ge, 
wöhnlich mit mehr oder minder mächtigen Erdlagen be» 
deckt iſt, worunter fich zugleich Steine von größerer ober 
wminderer Betraͤchtlichkeit eingeruengt befinben. 

Es iſt auch eine Erfahrung, daß die Erd. und 
Steinarten auf einerlei Gebuͤrge ziemlich allgemein von 

einer⸗ 

*) Im Original heißen fie: les ſecondaires & les pri- 

mitives. f. Am. v. Cancrins erſte Gründe ber obets 
irbifchen Exdbefihreibung $. 17. 
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“man fogleich fchliegen, daß biefer Fluß durch Seen flie 
fen müffe, wenn auch Hr. de la Condamine nicht ge» 
ſagt hätte: u 
wenn man biefem Fluß 14 Tage ober 3 Wochen 
‚ und nod) länger aufwärts gefahren fei, fo finde 
man ihn noch breiter als bei feiner Mündung, we 
gen ber großen Anzahl von Inſeln und Seen, wel 
che er bilde. - 


Denn es iſt unmöglich, daß die ungeheure Waflerfamm: 


fungen in den Stroͤhmen von Regen, Quellen ode 
- Schnee fo beträchtlich erhalten werben Fönnen, ohne von | 
irgend einigen Theilchen der Erdarten, die ihrem Strohm 


ausgefegt find, waͤhrend ihrer Bewegung belaſtet zu blei⸗ 
ben. Wenn diefe Waffer durchfichtig ſcheinen, fo fann 
diefer Erfolg nur darum ſtatt finden, weil fie auf eine 


gewiſſe Strecke ihres Laufs zu einer aͤußerſt langſamen 


Bewegung haben gelangen koͤnnen. 

305. Es iſt gar kein Zweifel, daß die Fluͤſſe bis 
zu ihrer Muͤndung eine ungeheure Menge Schlamm und 
Sand mit ſich fuͤhren. Dieſe aus den Gebuͤrgen mit 


Hrn 


fortgeführte Stoffe find Urfache, daß das Meer ſeine Ufer 
unaufhörlich verändert und immer weiter zuruͤcktritt. 
Aber dee Sand und Schlamm find nicht bie einzigen 


Materien, welche man in den Flußbetten antriffe. 


Sobald die Steine in Bergleichung mit ihrer Map 
fe niche mehr Oberfläche genug haben, um barin ſchwe⸗ 
bend fortgeführt zu werben, fo fangen fie an, die Irre 
guläre Geftale zu verliehren, welche ben Sand unters 
terfcheibet; fie reiben fi auf dem Boden, ihre Eden 
fhleifen fi ab, und fie nehmen eine runde Geftalt an. 


Man nennt fie nun Grand, und man trifft Ihn in einer 
ei 


Tr 


nn 
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lei Strecke des Fluſſes gewöhnlich von ganz verſchiede⸗ 
wer Größe an. _ 

Es ift ausgemacht, daß die mirgeführtn Steine 
deſto Eieiner werden, je länger fie forfgemälzt werben; 
man darf aber nicht alle diejenigen, welche klein find, 


md bie bei weitem bie größte Anzahl ausmachen, als 


Ueberbleibſel von weit größern anfehen, fonft müßte dies 
fe ihre Zerlegung mit Gewalt von flarten gehen. Weber 
haupt entitehen die in ben Flüffen ſich fammelnden klei⸗ 
nen Steine von folchen, welche ſchon klein in bas Fluß- 


bett Hinein kommen. 


Man kann uͤber bie abgerundeten Steine, welche 
in den Flüffen angetroffen werden, fehr vielertei Tragen 
oufmerfen. Wir wellen Diejenigen hier vortragen, wel 
che zur Erklärung der Art, wie die Waffer auf fie wire 
Een, vorzüglich geſchickt find. 


306. Erfte Frage. Was hat es überhaupt mie 
der Anhägerung, welche bie Fluͤſſe bewirken, für eine 
Bewandniß? 

Dan weiß, daß die Gebürge, Fowoßt die zufäll 
gem ale die uranfänglicyen, *) zum Thelt aus zufammen- 
hangenden Felſen beſtehen, daß aber ihre Oberflächen ge⸗ 
wöhnlich mit mehr ober minder mächtigen Erdlagen bes 
deckt if}, worunter fich zugleich Steine von größerer ober 
winberer Betraͤchtlichkeit eingemengt beſinden. 

Es iſt auch eine Erfahrung, daß die Erb. und 
Steinarten auf einerlei Gebuͤrge ziemlich allgemein von 
einer⸗ 

*) Im Original heißen fle: les fecondaires & les pri- 


mitives. f. Zen. v. Cancrins erſte Gründe der 
irbifchen Erdbeſchreibung $. 17. 
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einerfel Ark find, nämlich ſandicht in Granitgebürgen, 
thonicht in fihleferichten Gebuͤrgen, endlich Kalch⸗ und 
Mergelartig in Falchreichen Gegenden, *) 


Die Klüffe, welche Granitreiche Gegenden durch 
ſtroͤhmen, fuͤhren nur Granit und Quarzſand mit ſich. 
In kalchreichen Gegenden findet man nur Steine und 
Sand von Kal. Ueberhaupt beſtehen die in den Fluͤſ⸗ 
fen: befindliche fremdartigen Stofe aus ben nämlichen 
Erd » und. Steinarten, wie die. Gegenden, welche fie 
durchftröhmen. Wenn ein Fluß nach und nad) verſchie⸗ 
bene Gebürgsarten antrifft, fo ‚findet man in feinen Bert 
Proben von allen Steinarten, welche er in feinem Lauf 
angetroffen hat. 

307. Zweite Frage. Trifft man in zufaͤlligen 
Vebürgen auch große Sagen von fortgewälzten Steinen 
an? und. gibt e8 fogar folche, die ganz hieraus beftehen ? 

"Seitdem die Naturforfcher Die Erde mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit unterfucht haben, weiß man, daß es große Ge 
genden gibt, Die gar nicht von Fluͤſſen durchſtroͤhmt wer⸗ 
den, und gleichwohl mit abgemälzten Steinen bebedt 
find. Da diefe fortgemwälzten Steine oft von ganz ande 
rer Are find als diejenigen, woraus die benachbarten Ge - 
bürge beftehen; da die Schiefer» Granit: Horn» Topfe 
und Marmor» Steine ꝛc. ſich unter einander vermengt 
befinden; ba biefe Stoffe urfprünglich Felſen von verfchies 
dener Are zugehöͤrt haben, die auch wahrſcheinlich betraͤcht⸗ 

lich 

”) Ich müßte einen billigen Borwurf erwarten, wenn ich 

die Ausfchweifungen des Hrn. Verf. aus der Hydraulik 

in die Mineralogie durch Anmerkungen noch vergrößern 

wollte, und diefes iſt die Urfache, daß ich mich auch 
bei diefer Stelle nicht darauf einlaffe. 
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) von einander entfernt waren; ba feine phyſiſche Ur. 
ben bei der wirklichen Befchaffenheit unfers Erdballs 
he hervorbringen oder zuſammenhaͤufen kann; da ſie 
‚erweife geordnet find, wie Erd» und Felſenarten der 
älligen Gebürge; da fogar fie felbften Gebürge lager. 
ife bilden, und da fie oftmals auf anfeßnliche ausges 
itete Streden in ihren Lagern unendlich viele Leber. 
ibfel von Körpern aus dem Meere enthalten; .ı) fo 
& man ihnen eine frühere Entftehung beimeffen , von 
Zeit her, da die Fluͤſſe über ſolche Gegenden hin⸗ 
ihmiten, wo ſich jegt diefe Sagerftätten befinden. 


Wenn man alfo in einem Flußbett beträchtliche Ans 
ıfungen von fortgemälzten Steinen antrifft , fo darf 
n niche fogleich den Schluß machen, daß grade diefer 
nliche Fluß folche beigeführt habe, und folche in dies 
‚ nämlichen Fluß ihre Bildung erhalten haben. Es 
t füch oft leicht erfennen , was man in folchem Fall an⸗ 
ehmen hat. Wenn man in Unterfuchung der Natur 
fer fortgeflößten Steine findet, daß fie von der naͤm⸗ 
en Art find, wie die Felfen, woraus die benachbar⸗ 
Gebürge beiteben; wenn man feine dergleichen Stei. 
außer dem Flußbett antrifft; fo wird man weiter nicht 
iflen,, daß fie in demſelben gebildet worden find; wenn 
r in einer Gegend, wo die Gebürge aus Kalchſteinen 
eben, das Bett eines Fluffes reſch an Granit ift, 
hauptſaͤchlich wenn ich große Ebenen und fogar Huͤ⸗ 
finde, die ganz oder zum Theil aus bergleichen fort. 
gewaͤlz⸗ 
)! Hiſtoire naturelle desmineraux tom. I. pag. 33 1. 


Obfervations fur la Durance dans le journal de 
pbyfique annee 1783. 
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gewaͤlzten Steinen zufammengefegt find , fo werde ich 
mich alsdann für berechtige halten, zu glauben, daß die 

in diefem Flußbett befindlichen von jenen dahin gefoms 
men find. 


vence bis zu ihrem Ausflug in die Rhone in Ebenen und 


Die Dirance fließt von ihrem Eintritt in die Pros | 


zwifchen Hügeln, die faft ganz aus Zufammengemälgten Ä 


Steinen beftehen. Da ihre Waffer immer trübe und 
fehr reißend find, fo hatte bis jegt Jedermann geglaubt, 
daß fie unabläßig dergleichen forrgemälzre Steine *) 
führt. 1) Ich habe in meinen Beobachtungen über 

Dies 


9 Dieſe in den Fläffen fortgewaͤlzten Steine werden im 
Original allemal durd) das Wort des cailloux ausser 
druͤckt, das ich aber nicht allemal durch Kieſel überfeht 
Babe, weil offenbar jede Steinart ein Eigenthum ber 
Btüffe werden kann. Ausdrüde, wie diefe: des cail- 
loux roul&s oder arrondis können eben fo wenig auf 
abgerundete Kiefel eingefchränkt werden, fondern koͤnnen 
fih auf jede Art von abgerundeten Steinen bezichen. 
Sogenannte zu fehr großen Maffen zufammengebadene 
Wurſtſteine babe ich in der Wetterau bei Muͤnzenberg 
auf einer Anhöhe angetroffen, wo ſich gar kein Fluß in 
der Nähe befindet. 


1) Niemand hat die Wirkungen von dem Strohm der Diü 
rance, nad dem Eindruf, den fie allgemein macen, 
richtiger angegeben, als Titus Livius bei Gelegenheit 
von Hannibal Feldzug in Sitalin. Hier find feine 
Worte: „Unter allen Fluͤſſen, welche in den Alpen ents 
„erringen, ift die Schiffahrt auf feinem fo ſchwer als 


„auf der Dürance. Die Maffe von Waller, welche 


„ſich auf ihrem Bette hinabwaͤlzt, ift unermeßlich, und 
„doch iſt fie nicht ſchiffbar; fie Hat, fo zu reden, gar 
„ine Ufer, fie bat immer mehrere Bette, ohne eines 

„davor 
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en Fluß gewieſen, daß man bei ihrer Mündung nut 
Fleinartigen Grand und Schlamm antreffe, und baf 

an ihren Ufern gelegenen Ortſchaften feit mehrern 

jehunderten befländig in gleicher Höhe über ihren 
ıfferpaß geblieben find. Es müßte alfo diefer Fluß 
) der gemeinen Meinung unaufhörlich neuen Stoff aufs 
men, ohne baß fein Bert jemalen höher damit ange⸗ 
t würde. Mehrere Naturforfcher haben fich nicht ſo 
t eingefchränft, daß fie die gemeine Vorftellung von 
ununterbrochenen Wirkung der Dürance auf die fort. 
ößten Steine angenommen hätten; fie haben behaup⸗ 
‚ die Ebenen und Hügel, welche damit bebeckt fein, 
en vormalige Bette diefes Strohms geweſen. Da 
an fehr vielen Stellen über geoße Steinmaffen fließt, 
aus folchen Ftößfteinen zufammengebaden find, und 
in vielen Stredten ihres Lauſs die aus ſolchen abge 
deten Steinen zufammengefegten Anhöhen 150 Lach⸗ 
hoch über ihre Oberfläche erhaben find, fo fann man 
he zeigen, wie ungegründet biefe Meinung ift, denn 
an diefe Naturforfcher überlegen, daß die Dürance ihr 
tt immer mehr aushöhle, fo dürfte fie nicht über Haus 
folcher abgerundeten Steine wegfließen, weil fie vor 
ſetzen, daß die Dürance foldye herbeiführe; und wenn 
glauben, daß das Bert der Dürance immer höher 
liegen fomme, fü kann folche nicht die Ebenen und 
bie 


„davon beftändig beizubehalten ;; alle Augenblick entfichen 
„darin neue Fürthen und neue Abgründe, fo daß fogar 
„die Fußgänger hier Feine bleibende Straße haben. Da 
„ie Übrigens unaufhörlich abgerundere Steine mit fidh 
„führt, fo iſt ihr Boden fehr ungemiß u und ihre Hebens 
„fahre-gefährtih, Dec. 3. liv. J. 


384 — 


die Anhoͤhen gebildet haben, die uͤber ihrer Oberflaͤche 
liegen. 
Es gibt mehrere Fluſſe in der Provence, deren 


Bett nicht eher mit einer. großen Menge beigewaͤlzter 


Steine verſehen iſt, als wo ſolche fon weit von ihrem 
Urſprung entferne find. 


Man findet nicht weit von Antibes den Lonp, der 
in Kalchgebuͤrgen entſpringt, und faſt auf ſeinem ganzen 


Lauf keine andere Steine als von eben dieſer Art mit ſich 


fuͤhrt. So wie er ſich dem Meer naͤhert, durchſtroͤhmt 
er Gegenden, die mit abgerundeten Steinen angefuͤllt 
find; da man aber ünter ſolchen Granite, Marmor und 
andere von denen, melde der Fluß bis hierher mit ſich 


geführt hat, ganz verfchiedene Steinarten unterfcheibel, | 


ſo ſchließt man, daß dieſe Öraniten ꝛc. fihon oberhalb 
feinem Lauf in ihrer völligen Geſtalt vorhanden geweſa 
ſein muͤſſen. 

Der Varus ſtroͤhmt, nachdem er die Gebuͤrge von 
Savoien verlaſſen, und durch mehrere Fluͤſſe aus der 
Oberprovence verſtaͤrkt worden, 4 bis 5 Meilen weit 
vom Meer, durch Gegenden ‚wo die Ebenen und die 
Anhöhen beinahe ganz aus abgerunderen Steinen beftes 
ben ; fein Wert ift alsdann durchaus mit eben foldhen 
Steinen angefüllt; und man findet fie bis zu feiner Müns 
dung hin. Da feine Waſſer fchnell fließen, fo .hat man 
nicht unferlaffen zu behaupten, daR foldhe allezeit Grand 
mit fi) führen. Da man aber weiß, daß von Amibes 
. an die Meeresufer Feine andere als eben folche Ereine 
zum Vorfchein bringen, und daß bie meiften Anhoͤhen 
längft den Ufern des Varus hinauf eine beträchtliche 
Strecke aus ähnlichen Steinen beftehen. fo wird man 
ber Meinung beitreten müflen, daß diejenigen, welche 

in 
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ſeinem Bett angetroffen werben, barin, fo zu reden, 
ihr. zu. Haus. find. Man trifft fie darin:in fo großer. 
Renge an, und fie ‚geben dem "Boden eine ſolche Feſtig⸗ 
fit ,. baß man, ungeachtet: der Anhägerungen von 
Schlamm, welchen diefer Fluß zuſammenhaͤuft, folchen 
ewoͤhnlich bafern feine Waſſer nicht zu hoch fliehen, 


ei feiner Mündung raw mit belaſteten thieren durch⸗ 
zaten kann. | 


Die · Rhone hat an ihrem finfen Ufer unermehliße, 

voll von abgewälzren Steinen, bie fie zuver⸗ 

ißig aicht beigefuͤhrt hat, nicht nur in ber Grafſchaft 

foiguon, dem Fuͤrſtenthum Orange und der Dauphinc, 
nen fogar oberhalb Lyon. 

‚Hier iſt die ſchicklichſte Gelchenhele, „bie Meinung 
—8 von Sauſſure über die Entſtehung ber Baͤnke 
up abgerundeten Steinen‘, welche er in ber Gegenden 
n Genf beobachtet hat, zu unterſuchen. Dieſer ben . 
Ahaıte Schriftfteller ertiet ſopleich einige Erfüeinungen 
* wächflegende Het: 

Bei Menbeſha tolle die hohen Serine 
erh, m mo die Fluͤſſe entſpringen, fiehe wie: Steine; 
„die von Ratur eckicht find, ihre Ecken beinahe unter 

feiner Augen verliehren, ſich abrunden und fich in ab. 
„gewälzte Kiefel verwandlen. . Vorzüglich. aber babe. 
Ach viele ſchoͤne Beobachtung: an ben Grenzen großer. 
MEishaufen gemacht, woraus heftige Ströme mit m 
„uehkumi:abfchleßen. : 3. Qi. bei dem Urfprung bee 

zißtüffe ;: Aar, Mhone, Arvéron ıc, Da dieſe Fluͤſſe 
„mus Eishaufen in Hoͤhen 'entfpringen, bie keine andere 
„Blhfle vurchſtroͤhmen, fo haben alle Steine, ie. außen, 
en Bette liegen, bie ion von Natur eigene kl. 
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„ee Geſtalt; Man ſiehe daher über dem Elshaufen, aus: 
"weichen: der Strohm feinen: · Anfang nimmt, und ober⸗ 
„Halb der anliegenden Gebuͤrgslagen feinen gr 
„Stein, der niche fcharfe Winkel und Kanten habe; ii 
| dem Flußbett aber haben’ die naͤmlichen Steine lauter 
„abgefhliffene Winkel und eine abgerundere Geftalt; es 
find. wirftich Kieſeln, Die ſich durch ihre — 2*8* 
E „wegung abgerundet haben.,, 
: : „Die Welten find gleichfalls‘ vermögen; Bin Exeh 
„pe eine abgerundete Geſtalt zu geben, art. man fit 
„den Beweis davon, wenn man: an den: Ufern groher 
‚Sen und noch. beſſer an ben Meeresufein Felſen ans 
> riffe, deren Bruchſtuͤcke von Natur eckicht find; male! 
| fieße; wie diejenigen, welche der wankenden Bewegung 
„ber. Welln:ausgefegtivaren,, abgefchliffer und zugerun 
ſeb⸗ de Hingegen, weiche aufer dem Hafer ger- 
geblieben find „Ihre natürliche Eden: behalten haben⸗ 
„Eben fo habe ich große. Stuͤcke harte gib ecligte Laen 
„aus dem Aetna geſehen, die durch bei Stoß ber Wa 
—* abgerundet, und. fogar in wen Soßen un 
„de Pr kleiner geworden in 
. Weiten: fort fest: Hr. von Sauffäre: Gäu: F IR 
‚em ‚mon mit Aufmerkſamkeit die Netur und die la⸗ 
„ut Der fortgewaͤlzten Steine und Bruchſtuͤcke von Felſen 
„unterſucht, weiche man in dem Thal unſers Seees und 
„auf den benachbarten Gebuͤrgen antrifft, ſo wird man, | 
„fh bald überzeugen: DaB ſie durch die Waſſer fortgp, 
„führe und abgerundet worden find; "und. baB es hoͤchſt 
„unwahrscheinlich iſt, daß‘: fie: im: eben ben Gegenden. 
ns: mon fir ſuben, abi: Biene il haben 
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"7 Man wird finden , daß ber größte: Tpell dieſer 
Höfiifeine und Felfenftüe von Granit, ober geblaͤt⸗ 
ötch Reifen ober ſonſtigen Alpen⸗ oder urfpränglichen 
beeinen herrüßren, Indeß dee Boden, Über dem foldht 
asgebreltet liegen, aus Kalch⸗ oder Sandſtein beſteht, 
(glich von ganz anderer Beſchoffenheit iſt. .... 

Micht hloß die Ufer des Sees ind der Fuß der b 
ichbarten Gebürge fi nd’ mit ſolchen Kiefer und —** 
gruchſtuͤcken von urſpruͤnglichen Felſen bedeckt; man 
ndet dergleichen auch auf dem Berg Saleve und auf 
en Anhohen des Berges Juͤra, welche gegen die Als 
Air llegen, bis auf die Höhe von 3 ober 400 Sachtde 
ber ber Oberfläche des Sees, 


„bie Safer mn af Sie fe Höfe ob 


enden ben, 
Aber, with man fragen, ag Saiten Vice Ba 
x. für einen Urfprung?. Was [u Iönen einen fo. 
gen Stoß? Wie haben, dieſe Selfenmaffen. auf fol 
mböhen gebracht werben koͤnnen, da fie durch weite 
nd tiefe Thaͤler von den uranfänglicheh Apengebürgeh 
zgeſondert ſi find? J 
„Antwort. Die Waſſer des Weltmeeres, works 
Gebuͤrge gebildet worden fi nd, bebecften noch ei⸗ 
em Theil dieſer Gebuͤrge, als eine heftige Erſchuͤtte⸗ 
ung des Erbballs mit einmal große Kluͤften eröfnete, 
ie zuvor leer waren, und eine große Anzahl von Fel⸗ 
#. ſosriſſe ꝛc. 
Ich Habe ſchon angemerkt, daß die mit derglel. 
m hewalgen Kieſeln angefuͤllten Anhoͤhen und Ye 
h’"änif der Oberfläche der Erde fehr gemein find, Es 
Aindas ganz bekanntes, en ſolche, fo — 
o 
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gcogne, iſt ber Sammelplatz aller Saffe, welche de 
„Ocean unaufhoͤrlich von den anſtoßenden Rüften wg 
„nimmt; bie großen Fluͤſſe, weiche ihre Mündung in 

„dem Meerbufen haben, führen auch vielen Sand, ah 
ferlei Steine, Öortgeroälgte und duch das Relber ahge⸗ 
„rundete Kieſel mit ſich bahin.,, 


„Der Fluß Adour reißt auf ſeinem Bez von om 

. Porenäifchen Gebürgen herab mit flarfem Getoͤſe un 
„geheure Stücen von Granit, Bafalt und Schi mit 
„ſich fort, und fein ungeflümmer Lauf waͤlzt ſolche fehe 
“ „weit ins Meer hinein, Sch muthmaße,, daß ber 
Abourfluß Gegenden durchftröhme , welche mit abge 
“ wälzten Kieſeln bedeckt find. Als ich die Abhandiug 
. des Hen. von Areet über die wahre Beſchaffenheit ber 
: Pprenden und über die Urfachen ihrer abnehmenben He 
: Ben nachlas, wurbe ich in meiner Meinung völlig der 
ſtaͤrkt. Hier folgen einige Auszüge aus dieſem Werk, - 
„Unter allen Gegenden bes Erdballs, wo bie Ze 
„am meiften Merkmale ihrer Veränderungen und Zer⸗ 
ſtoͤhrungen Hinterlaffen hat, gibt es Feine fo gänzlich zere 
‚„rürtere als die Gebuͤrge, welche man uranfänglicye nennt, 
„Der Theil von den Pyrenden, welchen ich bereift habe]. 
„fol mie zum Beiſpiel dienen,,, 


„Der Granitfels ift auf feinem Gipfel gang nadt|” 
„Diefer ſchmaal zufammenfaufende Gipfel ift zu obef]? 
„ein Haufen von Ueberbfeibfeln, die einer Feſtung gleih |” 
„ſehen, deren Mauern niebergeriffen find. Die un” 
z„einanber, unterſchiedenen Abtheilungen des Felſen 1" 
„halten die Winfel und Seltenlinien, kurz die Gepalt, |’ 
wonach fie gebrochen find. In biefem Zuftand fisd 
walle Hohe Gipfeln; und in dem nämlichen beſwdet fih I 

de 
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„der auf der mittägigen Seite, welcher der hoͤchſte une 
ter allen ift; auf der füdlichen Seite ift er mit einem 
- „unermeßlichen Haufen. von Bruchſtuͤcken des zerſplitter⸗ 
' „ten Selfen, welcher feinen Gipfel begrenzt, bedeckt, ba 
zer hingegen auf der Nordſeite düf’eine-ungeheure Tiefe 


 ausgehöhlt if, wovon bie.losgeriffenen Stacke fichdn 


.. „der Ebene zuſammenhaͤufen, und zufällige Beoirge.w wm - 
„stehe Beträchtlicher Höhe bilden. „ 


„Sobald ſich ein enges Thal durch das Auseinan 
‚„dergehen zweier großen Gebuͤrge erweitert, ſo wird man 
“auf feinen Abhängen-andere ‚liegen-fehen., beren Obfes 
„flächen ſanfter und flacher gebildet find. Dieſe andere 
„SGebuͤrge find alſo ſpaͤter entſtanden; fie haben ihren 
Urſprung von den abgeriffienen Stuͤcken ‚der .erfietn 
„Der Berg Barege dient hier zum Beifpiel, feine Maͤſ⸗ 
| 3 beſteht ¶ aus lauter Theilen, bie keinen feften Zuſam⸗ 
„menhang unter einander haben ... ver iſt nicht lager⸗ 
< zgtweife.gebildet‘. .... :er:gleiche nur einem unermeßlichen 
nundh verworrenen Haufen: von lasgeriſſenen und wegge⸗ 
 agführten Stuͤcken von allen den Steinarten, woraus die 
‚„hößere und weiter ‚gelegene Gebuͤrge zuſammengeſcht 
„ſind. Dieſe kieſigte Gebuͤrgsart iſt mit losgeriffenen 
Fungeheuren ‚Selfenmallen angefuͤllt, ‘die augenfcheinlich 
Hdurch das Maffer forgewälze , verkleinert · und * = 
yrundet worden, und: burdhaus denen Schiefer « und 
- —— inaiq ſind, womit der Boden des Bas 
arege und das Bett bes benachbarten Fluffes augefuͤllt 
vaſinh· ¶ Die unermeßlichen Gruben, welche die herab⸗ 
„gerollten Schneemaſſen in dieſen Gebuͤrgen ausgehoͤhlt 
haben, geben die Art ihres Urſprungs und tzrer Bi 
Euer zu erkennen. | . 
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„Ich würde fein Ende finden, wernn ich alles das 
was man ſonſt noch von Zertruͤmmerungen antrifft, er⸗ 
aͤhlen wollte. Man mag, in: welcher Richtung mon 
oil, ‚die, Pyrenaͤen befteigen, .je mehr man ſich gegen 
„den Mittelpunkt diefer Gebürge- erhebt, deſtomehr fin 
RB * man unter ſeinen Fuͤßen und uͤber ſeinem Haupt die 
Merkmale einer ſolchen Zerſtoͤhrung. Dieſe Raincn 
ind alfo zum Theil in dem Innern der Gebürge garüds 
: „geblieben, wo fie taufend andere von der zwoten Ord⸗ 
„nung bilden, welche ſich überall an ben Fuß der erſtem 
anlehnen, und oͤſters ſogar auf eine berrächitiche Hoͤhe. 
„&o verhält es ſich mit dem Berg Jtatl auf der Seite 
." „von Saint- Jean- Pied- de- Port. Diefer, mit di 
„nem Wald von Fichten jeden Alters bedeckte Berg iſt 
*— auf ſeinen Gipfei mit ſortgewäͤiſten Kieſeln angefülll., 


Dergleichen durch die Garonne, bie Gaves uud | 
Iden Adour meggeführte Truͤmmern : findet man auch in 

; > onguedoc , Beara, Bigorre und Gascogne. Die 
„Bretten gedachter Fluͤfſe find damit bedeckt. und noch" 
"beutiges Tages find fie darin von der Art, daß man 
: „fie nicht verfennen fann. Der hohe Dammweg von 
„Oleron nach Navarreins-ift größtentheils in einem Haufe 
„werk ſolcher fortgewaͤlzten Kieſeln angelegt, welche mit 
„dem unterhalb fließenden Strohm vollkommen einerlei 
„find. Man erkennt ſolche noch an. dem Meeresufer 
„von Andaye bis nach Bayonne, wiewohl ſie ſehr ver⸗ 
„zehrt und in kleine Kieſeln und Grand verwandelt wer⸗ 
„den find; 50 Meilen weiter fort fangen fie endlich an, 

. „die ganze Gegend von Medoc zu bededen.,, 

„Ich fage noch mehr: die Kette von Hügeln, wel⸗ 

a" die von Gräben durchſchnitex Landſchaft Chaloſſe 
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bon der großen Ebene les Sandes abſondert, die ſich 
" „con Armanac zwiſchen den Ufern’ des Adouk und © 

‚„tome. bis zu dem Meer hin erſtreckt, enthält eine us 
‚ofslihe Menge ſolcher fortgemälzten Steine. Die führe 

„ueträchtliche Höhe, auf der die Stadt Saint. Sever 


„angelegt ift, ift von ihrem Gipfel bis zu einer betraͤche⸗ 
xlichen Tiefe herab daraus erbaut worben.,, 


„Man fieht .alfo aus diefer Schilderung, daß bie 
* „Ruinen der Pyrenaͤen nach allen Gegenden gegen Mit⸗ 
„ternacht und Abend hin in Frankreich auf eine ſehr be⸗ 
teächtliche Strecke fortgeführt werden; man findet fie 
„auch auf der n:ittägigen Seite weit in Spanien ausges 
„breitet; und wer kann fagen, mwas für eine ungeheure 
| "Menge die beiden Meere und hauptſaͤchlich das große 
„Weltmeer in feinem. Schooß verbirgt?,, - 
| „Aber wir wollen nunmehr auf die mächtigen Srunbs 
„urfachen hinſehen ‚ welche in ber Laͤnge ber Zeit alle biefe 
—— ngen haben bewirken Fönnen.,, Ä 
ich duͤnkt, es laffe ſich diefe Kette, welche ſich 
„ſo von einem Meer zum andern erſtreckt, wie eine.große 
„Bank anfehen, und als eine Gegend, vie bei ihrem” 
"Vefprung außerordentlich hoch erhaben, und ‘anfangs 
‚mungebrochen und gleich fortginge, die aber in der Fol⸗ 
. Tor Beſchaͤdigungen erlitten, und: durch vielerlei Bege⸗ 
Zbenheiten verunſtaltet und zerruͤttet worden, als durch 
—*— Verſchmelzung des Schnees, durch das Abrollen 
oßen Schneemaſſen, durch die Winde Regenduͤſſe, 
ꝓUngewitter, Erdbeben, Abwechſelung von Duͤrre und 
Re, von Froſt und Thaumwetter.,, 
Hr. ©. Arcet ſieht fogar das Moos, bie Pflanzen 
Be Bäume als die nächfte Urſache von der Zerſtoͤhrung 
ie Gebuͤrge an. 
| 36 5 Dieſe 
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Diefe Auszüge beweiſen, daß der Wour x. &. 
genden burchfiräpme,, die von fortgewälzten Kiefeln ihre | 
Bildung haben, welche benen ähnlich ſind, bie in den 
Betten der Rhone, ber Dürance, des Bars x. ange 
„often werden; .nicht aber, daß biefer Fluß dergleichen 
‚Kiefeln von-den Pyrenaͤen bis in das Meer fortführe, . 


Man freht aus diefen Auszügen, daß unzähfig vie : 


le jufällige Geboͤrge, nad) dem Hrn. von Arcet, Regen 
guͤſſen und Schneewaffern ihren Urfprung verdanken, bem 
Diefes find die wirffamften von allen benen Begebenheis 
ten, welche er als die Urfachen von ber Abnahıne der 
Pyrenaͤen angeführt hat. J 


i 


i 


Gleichwohl ſcheint dieſe Meinung ſehr ſchwach ge | 


"gründet zu fein, wenn man mit einiger Genauigkeit bie 


Wirkungen ber Maffer in den Fluͤſſen kennt, und wem | 


‚man weiß, baß die mächtigften Stroͤhme nicht nur Feine 
Gebuͤtge hervorbringen ſondern auch bald auf dren, in 

ährem Bett mitgeführte Kieſeln zu zeigen. ußerdem 
muß Hr. v. Arcet zugeben, daß damals der Ocean weil 
"Höher ftand, weil er ſehr hohe Gebirge bedeckte; bie 
‘Spigen der Pyrenaͤen ragten alfo damals meit wenige 
‚über die Meeresfläche hervor, und bie Temperatur der 
Luft war alfo über diefen Gebürgen gelinder; "Schnee 
maflen waren entweder gar nicht da, ober doch In gerit 
gerer Menge, Die damals ſtroͤhmenden Fluͤſſe Hatten 
einen kuͤrzern Lauf, und brachten alfo auch nochwendig 
weniger Waffer zufanınien; da fie früher von dem Meer 


aufgenommen wurden, fo verlohren fie auch früher alle | 
ihre Geſchwindigkeit, und liegen felglich die mitgefuͤhr⸗ 


ten Steine näßer bei Ihrem Urſprung zuruͤk; die Wire | 


ungen, welche fie hervorbrachten, waren alſo 


dig fihroächer als fie Heusiges Tags find... Wenn ale 
jegt die von Schneemaſſen und Regenguͤſſen entſtehenden 
Fluthen Feine Berge bervorbringen fünnen, und die auf 
ihrem: Lauf antreffenden Steine nur auf furge Stredien 
mit ſich fortführen, fo muß man fchließen, baß fie nie⸗ 
malen beträchtlichere Wirkungen ausüben fonnten, und 
daß die zufälligen Berge in den Pyrenäen nicht von ‘denen 
Begebenheiten hergeleitet werden koͤnnen, welche Sr. v. 
Arcet als die Urfachen davon angibt. 


Nach Mittheilung nachfolgenden Auszugs aus einem 
Brief des Hrn.v. Morveau: (,Ich Habe beobachtet, daß 
„die grau. ſchwarze mit fchönen weißen Adern durchlau⸗ 
„fenen Kiefelfteine, die an den Ufern ber Rhone fo ge⸗ 
„mein find und als wahre Kiefel angefehen werben, 

„nichts anders find als Tortgewälzte und durch das An⸗ 
„ofen abgerundete Kalchſteine, *) die mir alle von Ms 
„lery in der Schweiz, der einzigen Stelle, wo ich ein 
vdergleichen Lalchſengeburs kenne, herzukommen ſchei⸗ 

„nen, 


9 Man wird ſich hier der ſchon oben von mir gemachten 
Anmerkung wegen des Worts caillaux erinnern. Die 
Brettach, ein Heiner Bach im Anfpachifchen, an weis 
em die anliegenden Muͤller in trorcknen Jahreszeiten es. 
wa nur zweimal wöchentlich mahlen koͤnnen, waͤchſt oͤſ⸗ 
ters bei erfolgenden Regenguͤſſen oder aufgehenden Schnee 
fo an, daß fie in ı Sek. weit über 2000 Kubikfuß Waſ⸗ 
fer abführte. Sie reißt alsdann ungeheure Oteinmaſſen 
mit fih fort, und überfchüttet das Thal, weiches von 
ihr durchſtroͤhmt wird, mit einer ungeheuren Menge 
Heiner abgerundeten Steine, mehrentheus mit ‚großem 
Stand; ich -habe mir Muͤhe gegeben, die Verſchieden⸗ 
heit diefer ©teinarten zu unterfuchen , aber bei aller 
Mühe doch nicht win einziges Steinchen gefunden, das 
nicht 
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nen, 7 daß. diefe Steinmaffen „ welche eine mehe als 
440 Meilen lange Strede Landes bedecken, einen Beweis 
' „davon abgeben , wie ungeheuer weit das Waſſer fremde 
—* mit ſich fortfuͤhrt.,,) fegt Hr. v. Buͤffon Hinzu: 
‚es iſt Fein Zweifel, daß fo ſchnelle Waſſer, als die der 
"one fi ſind, ziemlich beträchtliche Steinmaffen auf ſehr 
"große Strecken wegführen können, aber ‚der Urfprung 
„„biefer: abgerundeten Steine ſcheint mir weit älter, ‘als 


„bie. Wirkfamfeit der großen und Pleinen Fluͤſſe zu ſein, 


weil es Gebürge gibt, bie beinahe ganz aus folchen ab» 


„gerundeten Steinen zufammengefeßt find, die hierbei | 


‚ „durch nichts anders als durch die Meereswafler zuſam⸗ 


i mengehaͤuft werden konnten., Hiftoire naturelle des 


mineraux tom. Il. page 47. 


Der Verfaſſer der trefflichen Einleitung, welche de | 


Bei: Voyages pittoresques’ de la Suiffe voran 


‚Behr, hat, mas den Einfluß ſtroͤhmender Waſſer auf die 


RKieſelſteine betrifft, die gemeine Meinung aygenommen, 


„Man hat nicht allemal nöthig, auf die Wirfung 
„ber Meereswellen zurüczugehen, um bie Urſache von 
„ber Rundung der Kiefel- oder Strandfleine zu entdecken. 
„Die Stoͤhme Fönnen auf eine kurze Strecke ihres Laufs 
„biefe Wirkung bei den härteften Arren bervorbringen, 
„wenn fie fich über ein ftarf fallendes Bett hinabſtuͤrzen. 


„Es wird nicht überflüßig fein, bier eine Begebenheit - 


— 


„zu erzählen, die ſich, fo zu reden, unter unſern Augen 


„uugetragen bat,,, 


nicht zu den Kalchſteinen gehörte. In einer gewiſſen 

Geggend wurde in diefem Thal nach Salzquellen gebohrt, 
‚und man fand durch den Bohrer diefe fortgewälzten klei⸗ 
nen Kalchſteine noch in der Tiefe von 34 Fuß. 


„Den | 


, 0 
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„Den 16. Jul, ı 1777 belegen. wir bie Cisgegen- 
"pen, der Alpen in der Havoiiſchen Landſchaft Faucignp. 
„Auf dem Weg nach der. Eisgegend des Alpenſtuͤcks Ar 
„gentiere bei Chamounn fahen wir, baß eine, ungeheure 
„Menge. Grand, und, xot zuͤglich fortgewaͤlzte und abge⸗ 
„cundete Steine, beträchtliche Strecken bedeckte; Sich 
„ten, Serchenbäume, und ſehr ſtarke Erlen waren wegge⸗ 
„riſſen, umgeſtuͤrzt und zum Theil zerbrochen; tiefe 
‚ „Gruben waren neuerlich. ausgehoben. Sranitmaffeit 
„don, feltener Größe waren weit weggeworfen ‚ andere 
„waren unter diefe Haufen von Schutt vergraben; durch 
nfie.. Hin. bemerkte man einige Spuren van Angebauten 
„Sand, von Einfaflungen und don Beſitzungen. Diefe 
„ganze Zerſtöhrung hatte das Anſehen, als: ob fie voni 
„vorigen Zag wäre. Hr. le Jond, Pfarrer des Obis 
„ſagte uns, daß den aten eben des Monats Morgens 
„um 6 Uhr ein warmer Regen gefallen fei, der 24 Stun⸗ 
„den, angehalten habe; in der Nacht Habe man ein ers 
vſchrecliches Brauſen und Getoͤſe gehört; die Haͤuſer 
„im. Dorf fein durch dieſes Brauſen dergeſtalt erſchuͤttert 

vwarden daß alle Einwohner, ohngeachtet des dabei 
„erfolgten. fürchterlichen Regens, ihre Wohnungen ver⸗ 
„laſſen haͤtten, in der Meinung, es ſei ein Erdbeben, 
„und in der Furcht, ſie moͤchten unter den Ruinen ihrer 
„Haͤuſer begraben werden; ein ſehr ſtarker Schwefelge⸗ 
„ruch und ein Staub, wobei man nicht mehr habe ath⸗ 
„men koͤnnen, hätten fie in dieſer Furcht beſtaͤrkt, und 

„fie abgehalten, vor Tag wieder in ihre Wohnungen zu⸗ 
„whchjugehen ‚bis fie überzeugt geworben wären, daß 
„dieſer Geruch und. Staub von den Steinen. herrührte, 
„weiche mit den Waſſern bergbſtuͤrzten und daß übers 
vhaupt ‚biefer Unfall [1 bie Zerſtoͤhtung der Viehwei⸗ 
X den 
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Wenn man mir fagt, daß begzaͤchtliche Bo 

maffen tiefe Aushoͤhlungen hervorgebracht haben, fg: ga. 
be ich folches fehr ‚gerne, zumal wenn der Boden, we J 

ſolche entſtanden ſind, nicht ſteinicht iſt. Erden r San, 
Schlamm: werden leicht, gelegt und in ben 
ſchwebend erhalten; waͤre aber der Boden fleinicht ‚Pk 
Pönnten foldhe Bertiefungen nur ſehr Tangfam und ſchwer 
ausgehdit werben; .. Aflemal werben. nur Die aͤußteſtca. 
Kiefel weggehoben, und fie werden ſogar kom be. 
Strohm bald am Ufer ausgeroorfen ; man begreift Adi 
lich, daß, wenn ſie auf einmal in etwas großen Hanfcu. 
mit fortgeriſſen würden, alsdann daraus Anhöhungen 
entſtehen würden, weiche die Waſſer nicht uͤberſteigen. 
Finnen, und die ſtatt eines Gegenbamms bienen wuͤrden. | 


"34 babe ; in bergichten Segenden nach —S | 
Säge geſehen, ‚die zuvor fruchtbar und nun gänzlich roh, 
Steinen bededt waren, Diefe Kiefpk. waren aber: 
durch Die Waſſer beigefüßet worden; bas Erdreich war 
weggehoben, und das von demſelben bedeckt geweſene 
Geſtein war zuruͤckgeblieben. Auf Gebirgen, die au 
fortgewaͤlzten Kiefeln beſtanden haͤtten, wuͤrden dieſt 
Steine, welche dem ungeſtuͤmmen Lauf des Waſſers mb: 
derſtanden hätten, abgerundet geweſen fein; hätte man’ 
aber nun ihre Beftalt als die Wirkung eines einzelnen. 
vorübergehenden flürmifchen Zufalls anfehen koͤnnen? 
Man laffe von ber Höhe eines fteilen Bergs harte. Szel⸗ T 
ne berabfpringen, fie werden fich öfters. zerfchlagen. fü: 
‚nen; manche ihrer Ecken wird fich abfehleifen, aber felejt 
nee wird fich abrunden noch eine glatte Oberfläche aunefa, | 
men; biefe Geſtalt Fann nur durd) ‚eine anhaltende unk; 
langfame Bewegung hervorgebracht werden, . Was:das 
. . Stemm⸗ 
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Stemmeifen und Handfäuftel nur fehr ſchwer bei Quarz 
fleinen ausrichten, was bie anhaltende Reibung mie 
Schmirgel- Staub: mühfam bewirkt , fann nicht das 
Werk einer fchnellen und bald vorübergehenden Bewe⸗ 
gung der Waffer fein. Setzt man zu biefen Betrach⸗ 
tungen noch hinzu, daß die Kiefel einen fehr großen 
Theil ihres Gewichts im Waſſer verlieren; daß fie -fich 
alſo darin fo fortbewegen, als ob fie wirklich eine gerin⸗ 
gere Mafle hätten; daß fie nur mit wenigen Stellen 
aufllegen; daß fie nur einen Theil von der Bewegung 
des Waffers annehmen, fo wird man niemalen glauben 
Binnen, daß die Stoͤße, welche fie leiden, binlänglich 
feli, fie in Peine Stuͤcke zu zerlegen, ihre Kanten abe ' 
zaſchleifen, ihre Oberfläche glatt zu machen, die Ecken 
ber Granitmaſſen abzurunden, ihte Geltenflächen aus« 
‚höhlen, und bie Yushöhlungen ber Flußbette in den 
‚Free Felſen zu beförbern; unb am wenigſten wird 

man jemals begreifen, daß Steine, die fi) im Wafler 
gerſchlagen und jertrümmen, den Staub, in ben {re 
ſich auflöfen, in die Luft fahren laſſen. 


Ich Habe oft, wenn ein Fluß ſchnell und ſtark au» 
ſchwolle, und mit Erde und Schlamm belaftet war , bes 
merkt, daß ſich eine flinfende und mephitiſche Luft ab« 
fenderte, die mir das Achmen erfchwerte, und mic) noͤ⸗ 
Khigte, die Ufer zu verlaffen. Ich begreife leicht, daß 
Rin gürchterlicher Strohm, der eine Gegend durchwühle 
und folche verwüfter, befonders wenn er über plögliche 
Abfälle herabſtuͤrzt, Iuftförmige Stoffe oder Dünfte ent» 
wickeln koͤnne, welche denen, die zu nahe dabei ftehen, 
Bas Athmen beſchwerlich machen. Der Staub hat oh⸗ 
17 Zweifel einen ähnlichen Erfolg, und da folcher eine 
. Cc ganz 
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ger Afannte Ereigniß ift, fo war es natärich, d ‚d 
Wewohner des erwähnten Dorfs in der finſtern 
ſoichem die Beſchwerlichkeit zuſchrieben, ‚ Die ſie 
Athemholen fühlten. 

Wir nüffen dem Hrn. Beffon, wenn er den 
fen größere Wirkungen zugefchrieben bar, als fie 
That hervorzubringen im Stand find, indem er fa 
haben folche an verfchiedenen. Dertern Anhöhen v 
craͤchtlichem Umfang hervorgebracht , bie Gerech 
wiederfahren Inffen, daß er doch anderswo geſtande 
es ſchienen Haufen von fortgemälzten Kiefeln, wel 
‚angetroffen hatte, nirgenb woher- gefommen zu 
DBei-Öelegenheit des Bergs St. Sal, welcher auı 
tee Strand und fandichten Steinen zufammengefe 
fagt er, biefe Steine fein nicht auf eine ſchleunige 
dahin gefommen, ſondern nach und nach durch die 
der Zeit. 
308. Dritte Frage. Reißen die Floͤſſe, r 
auf ihren fauf: keinen Baͤnken von fortgewaͤlzten K 
begegnen, alle die, welche man in ihrem Bett an 
von ihrem Urſprung an mit ſich fort? Wir habe 
merkt, daß auf den Bergen die Regenguͤſſe gemöf 
ftärfer find, und daher auch an den Dertern, mı 
Fluͤſſe entſpringen; die Waſſer reißen alsdann die € 
leicht mit ſich fort, und laffen die Steine und Felfen 
blöße zurück. Oefters bemerft man, daß die auf 
Abhang der Berge liegenden Felder außerordentlich 
nicht find ; aber dieſe Kieſelhaufen find nicht durch die A 
fer zufammengebracht worden; diefe haben fie nur d 
bie Wegführung der fie umhüllenden Erde fichtbaren 
macht. Regengüffe, die unmittelbar nach ihrem Niede 
fen fich vereinigen, bilden kleine Kanaͤle; je Rärfer.akeı 
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eSuͤffe find, deſto Kreitere und riefere Betten füllen fie 
in; anfangs koͤnnen fie. nur Erden fortflößen, und has. 
ven nacht die Kraft Kiefel fortzumälzen; fie laffen ſolche 
mrück oder bringen fie nur. in eine ganz ſchwache Bewe⸗ 
jung, und wenn fie in ziemlicher Menge zufammenges 
loͤßt find, fo dienen fie dem Boden zum Schuß, und 
verhindern , daß ſolcher nicht immer mehr ausehobt 
verden kann. 


Ich bin einer Menge kleiner Fluͤſſe bis zu Ihrem 
Ufprung nachgegangen. Wenn die Erden, melde ih⸗ 
ve Ufer ausmachten, bloß aus Sand beflanden, fo zeige 
te der Boden des Betts keine Kieſel. Wenn bie Era: 
din, durch die fich Die Waſſer einen Weg gemacht hats : 
in, mit Steinen untermengt waren, fo fahe ich auf‘; 

Boden des Betts deſto mehrere Kiefel, je mehrere: 
man außer der Uferlinie antraf, 


Wenn man ſich uͤberhaupt gebenkt, es ſei die ge⸗ 
amtute Erdenmaſſe, welche durch das Bett eines Strohms 
beggenommen worden, durch ein Sieb durchgelaſſen wor⸗ 
en, fo daß bloß das Geſtein in dem “Bert zuruͤckgeblie⸗ 
ven: fei, fo hätte man eine richtige Vorftelung von der 
Wirkung, welche die Waſſer Dabei ausgeübt haben. 


Da die Fluͤſſe Feine Kiefel zu ihrem Urfprung Aue | 
ckfuͤhren Fönnen; ba fie, um dieſe Wirkung hervorzus 
reingen ‚ ſchon ziemlich ſtark geworden fein müffen, und 
a die Kiefel niche von felbften in ihr Bert gekommen 
75 koͤnnen, fo iſt klar, daß, wenn die Fluͤſſe anfan⸗ 
ſen, auf dem Boden, über den fie hinfließen, eine ſehr 
kiofe Menge Kiefel zu zeigen, folches daher rühre, weil 
Be ihre beiden Ufer nach und nad) auf eine größere ober - 
e woere Stroͤcke argegrien Buben; ; fie haben das ei 

ve 
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reich gleichfam burchgefiebe, folches weggefuͤhre und Die 
Kiefel zuruͤckbehalten. Man weiß, daß die Steine, 
welche einmal in den Flußbetten gewefen find, nicht wies 
der aus folchen herauskommen. 


Es haben niche Fluͤſſe von gleicher Stärke in ihrem | 


Bett eine gleiche Menge von Kieſel. Dieſe Erfcheinung 
bat nad) dem, was wir gefagt haben, nichts ſonderba⸗ 


‚res; die Waffer koͤnnen in ihrem ‘Bette fo wenig als die 
Materien, welche ihnen in den Weg fommen, ruͤckwaͤrts 


fteigen. Es ift aber die Zufammenfegung des Erdreichs, 
das fie durchftröhmen fönnen, unendlichen Verſchieden⸗ 
heiten unterworfen; man fieht Flüffe, welche zuerft leich⸗ 
tes und gleichartiges Erdreich durchlaufen, dann aber 
durch fteinichten Boden fließen; am einen Ort fließen 
fie über Sand, am andern über Grand, 

Man fieht oft Ftüffe, deren Boben mit Kleſeln be 
deckt if, ob man gleich auf der ganzen Höhe ihrer Uſe 
feine dergleichen bemerkt. Aber biefe Ufer fönnen durch 
Lie nämlichen Flüffe gebildet werden, fie Fönnen auch 
uranfänglich fein. Im erften Fall konnten die Kiefel in 


ber durd) den Fluß weggenommenen Strede zu ber Zeit, |" 


wo foldjer darin fein Bett nody niche gebildee Harte, vor⸗ 
handen gewefen fein; ſind aber die Ufer uranfänglich, f 
iſt nicht zu zweiflen, daß die Kiefel aus höhern Gegen 
ber hergefommen und von den Waſſern fortgeführt wor⸗ 
den fein. 

Wir koͤnnten unzählig viele Flüffe nennen, die nah 
und nad) Ebenen und enge Thäler durchftröhmen, und 
bei jeder Weberfih.veremung ihre Ufer angreifen, und 
hierdurch weit von ifrem Urſprung die Menge derer in 


bas Bett kommenden Kiefel vergrößen. Man kann 
es 
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alſo als ausgemacht anfehen, daß bie Menge und La⸗ 
e der Kiefel, welche man in den Flußbetten fieht,, vor⸗ 
iglich von dem uranfänglichen Bau bes Bodens abhän. 
m, worin fih die Fluͤſſe Ihe Bert gemacht Haben; und 
; iſt ein offenbarer Irrthum, zu glauben, daß fie afle 
ver doch vorzüglich von dem Urfprung dieſer Fluͤſſe her⸗ 
mmen. 

309. Vierte Frage. Was für Umſtaͤnde be⸗ 
inſtigen am meiſten den Erfolg, daß die Fluͤſſe eine 
oͤßere Menge Kiefel in ihr Bett aufnehmen? ' 


Die Menſchen Fönnen feine zahlreiche Gefellfchafe 
ı zufammenbringen, ohne rings um ſich her alle ges 
einen Naturprodukte zu zerflöhren, und die Natur zur 
ervielfältigung bererjenigen,, die ihren Beduͤrfniſſen an⸗ 
meſſen ſind, zu zwingen. Unter allen Oertern, die 
waͤhlen koͤnnen, gibt es keine vorthellhaftere als die 
er der Fluͤſſe; ihre Waſſer erleichtern oft die Gemein⸗ 
aſt; die anſtoßenden Gegenden, die von dem, was 
n Gebuͤrgen entriſſen wird, bedeckt und fruchtbar ge⸗ 
* werden, vervielfältigen niemalen Miter die barın 
sgeſtreuten Saamen. 


In denen von Menſchen unbebauten Gegenden ik 

: Erde von Bäumen, Geſtraͤuchen und Pflanzen bes 
fe; und je fruchtbarer folche iſt, deſto zahlreicher und 
ner find. dieſe Bäume, Die, welche an den Ufern 
Fluͤſſe aufwachfen, haben daher bie vortheilhaſteſte 
je; man bemerkt auch, daß fie ungemein ſchnell wach⸗ 
’ ſehr ſtark werden und fehr zufammen gebrängt were 
’Eönnen, obne im Ganzen darunter zu leiden. Ders 
Ichen Waldungen dienen gegeh Vie Ftüffe wie eine Ver⸗ 
mmuna:' bie DVornen u Geſtraͤuche zc. weldhe an 
c dem 


Pe 
.. bem Fuß der Bäume wachſen und fich um heen Stamn 
ſchlaͤngeln, vereinigen ſich mit ſolchen, die Bewegung 
ber austretenden Fluͤſſe zu hemmen; fe fangen die Er 
‚be und andere von den Waffern beigeführte Materien auf, 
Die Ufer, werden auf diefe Art durch bie Dinge, welche 
die Fluͤſſe abſetzen, allmaͤhlig bis zu der durch die groͤß⸗n 
ten Ueberſchwemmungen beſtimmien Grenzlinie erhoͤht, | 
und fie werden durch die Unterhaltung und. Nachbefferung - 
‘der Bäume 1) und Pflanzen fo gut befeftigt, daß fie 
‚ber größten Gewalt der Waſſer Trog bieten. 


| Auf folchen Plaͤtzen aber, welche die Menſchen zu 
ihren Wohnungen gewaͤhlt haben, find bie Waldungen | 
‚aüsgerottet worden man baut das Land bis an bag Ufer 
der Fluͤſſe hin. ‚Man führt nicht allemal Damme cuf, 
‚um ſich gegen Ueberſchwemmungen in Sicherheit jufegen; ? 
‚und um das Erbreich zu ‚bewähren, ahmt man nicht ale 
malt bie Mittel nach, welche, anderswo bie Natur: anwew {Ei 
‚det; man pflanzt. Peine. Väyme, . um ihm die ehr | 
Dauer’ zu verſchaffen. | 


| Sin. Ebenen, : welche von. Fluſſen durchſirͤhme wer⸗ 
den, beobachtet man oft, daß die Ufer böber find, als 
‚daß Sand in einiger Entfernung von diefen Fluͤſſen. Die 
fer Erfolg wird überhaupt von zwo Urfachen bewirkt. 
D Die Bäume, Gefträuche uͤnd Pflanzen, welche ar 
3) An den Ufern des Amazonenfluffes- betritt man die En 
:: de, ohne fie zu fehen; fle.ift mit Kräutern, &tauden, 
Geſtraͤuchen, Buͤſchen und Wurzelwerk, die ſich ⸗ alle ia 
einander verwachſen, fo dicht bedeckt daß es fehr: wich 
Arbeit koſten würde, fie nur auf einem. Plab ‚von, ‚einen | F 
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m Ufern der Flaſſe aufwachſen, verurſochen zu Ueber⸗ 
ywernmungszeiteh Anhägerungen, die Ufer werden alſo 
amerfert höher. ID) Man baut gewöhnlich das fand 
ar .bis auf eine gewiffe Entfernung, von ben Flüffen; , 
e Waſſer nehmen alfo anfangs, wann. fie aus ihrem 
zett freten, ihren Weg über einen felten Boden, den 
ı nicht ausfreffen koͤmen; kommen fie aber bis auf dag - 
baute Sand, fo reißen. fie aus ſolchem leicht die. Erde 
it ſich fort. 4 
. &s finden fi) auch Ereigniffe, die Denen nur er⸗ 
äßnten grade entgegengefegt find, in folchen Gegenden , 
imlich , wo bie Sänvereien bis zu den Uſern hin gebaut. 
d mit feinen Bäumen bewachfen ſind. 


„Die Gebürge, ſagt Hr. Guettard, werben niebii 
jer, die Thäler werben höher,. bie: Erbe ſcheint ein: : 
Beftreben zu Haben, eine ebene Oberfläche anzuneh- 
nen. sDiefes find Wahrheiten, welche durd) tägliche : 
Beobachtungen immer mehr beftätige werden, auch von 
delen Naturforſchern ſchon anerkannt worden ſind, und 
gar nicht leugnen laſſen., 

Man kann auch wirklich gar nicht Wweiſein, bein 
sen Gegenden, wo die Bevoͤlkerung zahleeich ift, wo : 
Menſchen die Waldungen abgeraumt. haben, und wo 
in alles Land angebaut hat, die Bergecunaufhoͤrlich 
p.ben Degen verflößt werden. | 

Kaum fallen die Waſſer vom Himmel, fo veriche 
ſie ſchon ihre Klarheit durch die Beimiſchung 
aſten Erdtheilchen; ſo wie ſie aber unvermerkt in ih⸗ 

Maſſe und Geſchwindigkeit anwachſen, und hierdurch 
ex.» größern Gewalt fähig werben, fo führen fie zuerſt 
md. and weicer bin Kieſel mit sic fort, und endiich 
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. ei Regen ſehr gemach betahfellen, u und daß fie in die | 


rde dringen, ohne bie. Oberfläche, abzuſchwemmen. 
Glelchwohl gibt es viele Berge in England, und es fehlt 


viel daran, daß die Gegenden ungebaut und in. einem 


Zuſtand fein, der die Wirkungen ber Waffer fo wenig 
begünftige, als wenn biefes Land wuͤſt läge, 


310. Fuͤnfte Frage. Koͤnnen die Fluͤſſe Kie⸗ 
ſelſteine von ihrem Urſprung bis zu ihrer Muͤndung fort⸗ 
fuͤhren? und fuͤhren ſie ſolche uͤberhaupt weit von denen 
Orten weg, wo ſie ſolche in ihr Bett aufnehmen? 


So lange Fluͤſſe bloß von Quellen unterhalten wer⸗ 
den, und nicht uͤber einen Boden, deſſen Theile ſich 
Nleicht zerlegen laſſen, wegfließen, bleiben ihre Waſſer 
rein und klar, ſie moͤgen uͤbrigens ſo groß und ſo reißend 
fein, als fie immer wollen; wenn “fie aber durch ſtarke 


Megengüffe angefchwellt werben, fo werden fie truͤbe, es 


mag nun ſolches von den Erdtheilchen herruͤhren, welche 
die Waſſer von den Feldern mit. ſich fortgeſuͤhrt haben, 
oder es mag von der durch die Anſchwellung verurſachten 
Aufwuͤhlung derer Materien herruͤhren, welche fonften 
auf dem Boden ruhig liegen geblieben waͤren, oder end⸗ 
lich davon, daß die Ufer angegriffen worden find. Da 
| aber die Kiefel unter denen im Flußbett befindlichen Koͤr⸗ 
pern biejenigen find, welche ſich der Bewegung am mes 
ften widerfegen ; werden folche wohl bei jeder Anfchwels 


lung aus ihrer..Stelle getrieben, und werden fie alsdann- 


bis zu folchen Dertern weggeführt, welche von ihren vor 
der Anfchwellung gehabten Lagerſtaͤtten weit entferne find ? 


Diefe Fragen laffen -fich freilich nicht fo gradezu und 
ganz.genau beantworten ; : wenn wir aber die Natur und 
8— Die 
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bie wirklichen Erfheinungen unterfuchen, fo entdeckt man 
leicht. die. Grenzen von der Wirfung der Wafler; und 
wenn. man die Wahrheit nicht in ihr vöfliges Sicht fegen 
Tann, (6 wird fid) die Dunkelheit in die fie verhuͤllt iſt, 
boch wenigſtens zum Theil von ihr entfernen laſſen. 


Wir haben geſagt, daß man bag ‘Bett eines Fluſ⸗ 
ke; fo wie das Bett afler. fich hinein ergießenden Stroͤh⸗ 
me; .alsseine Vereinigung von Kanälen anſehen folle, 
weiche durch) das Waſſer ausgehöhlt worben find, indem 
ſolches Erde und Sand davon geführt und bie.Kiefel In 
| züdgelaffen bat, Ä 

Wir haben ed als ‚etwas auegemachtes angegeben; 
vdaß man, wenn man an den Fluͤſſen bis zu ihrem Ur· 
ſprung zuruͤckginge, finden würde, daß dieſe Breite und 
. Xiefe ihres Betts immer geringer werde, und daß man 
enblich "an Steflen fommen würde, wo fich bei einem 
unbetraͤchtlichen Waſſerzufluß nur ungeſtaltete Kieſel jels 
gen würben ‚ ‘deren Kanteir' kanm ihre Schärfe veiloh⸗ 
ren hätten , uhb weiche alſo anzeigten, "daB Bie Witküng 
der Waſſer auf fie duferft ſchwach ſei, und daß fie nicht 
von n ihrem Lager foregemälgt worden fein. _ | 


Es ifi alfo falfh, daß bei jeder Anſchwelluug in in 
den bereinigten Kanal, welcher die Waſſer aufaimmt, 
. beren Vereinigung ‚biernächk einen Fluß bildet, neus 
Kiefel von dem Urſprung der beiffttöpmenden Waſſer her⸗ 

Famen ſolles. Soll. die Anzahl der Kieſel in dam ver- 
einigten Kanal vergrößert werden, ſo muͤſſen nothwendig 
die Waſſer bie Uſer an denen Orten, oo ihre Maſſe mis‘ 
Steinen untermengt iſt, angreifen. Es iſt alſo unleug⸗ 
bar, daß die Anzahl der Kieſel in dem Bett eines Fluſ 
fes ſo wenig vergroͤßert wird, als in den Betten der 
dee Stroͤh⸗ 
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fortzuwaͤlzen. Nach der Mündung hin iſt das Gefälle 
in der That unmerfbar; aber die über die Kiefel hin 
ſtroͤhmende Waſſermaſſe ift oft unermeßlich groß, und 
die Damit verbundene Geſchwindigkeit ift oftmals größer, 
als fie zu fein brauchte, uns die Kiefel, wenn fie auf ei 
ner ebenen Fläche lägen, Davon zu führen. 

Man weiß übrigens, daß in Stüffen, welche ploͤtz⸗ 
lichen Anfchwellungen am meiften ausgefegt find, bie 
Waſſer die meiften Einbrüche verurfacdjen, und Die Fort. 
wälzungen der Kiefel am merflichften find, 


Wenn man das Flußbett längft dem Strohm durch 
eine ‚grade Linie vorftelle, und nun die $eichtigfeit, mit 
der die Waffer in- den verfchietenen Stellen ihres Laufs 
die Kiefel fortführen, durch Ordinaten ausdruct, welche 
auf diefe grade Linie ſenkrecht find, fo würden die End» 
punfte diefer Ordinaten eine durch jene grade zugefchloffes 
ne krumme Linie bilden;. es wären nämlich Diefe Ordi⸗ 
naten beim Anfang des Strohmbetts, fo wie am Ende 
derfelben bei der Mündung — 0. 


Diefe Frumme Linie kann ohne Zweifel nach Ber 
ſchaffenheit der Fluͤſſe fehr irregulär und fehr verfchieden 
ausfallen; aber nad) den befannten Wirkungen der Waſ— 
fer in Fleinen Entfernungen vom Urfprung der Ströhme 
muß man zugeben, Daß die, Stelle der größten Ordinas 
ten dem Urfprung der Ströhme beträchtlicy näher liegen 
müffe als ihrer Mündung, 

Um mit einiger Richtigfeit einfeben zu lernen, wie 
bie Wegführung der Strandfteine bewirft wird, muß . 
man die Natur zu Rath ziehen, alles vollftändig zuſam⸗ 
menzählen, mas zu diefer Wirfung beitragen kann, und 
forgfältig die Wimwendung bloß erdichteter Urſachen ver» 

meiden, 
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meiben, Wenn role ‚bei Anwendung biefes Verfahrens 
aicht ganz fo gluͤcklich find, afle bie einzelnen Erfcheinuns 
gen bei der Wirfung der Waſſer zu treffen, fo werben ° 
wir boch.wenigftens wichtige Grenzen fennen lernen, und 
ber Wahrheit vielleicht .fo nahe fommen, als bei denen 
mit dieſer Unterfuchung verwebten Schwierigkeiten moͤg⸗ 
lich if. 0 | 

Ich gehe längft bem Bette der Ströhme Argens’ 
und Gapeau 1) in derjenigen Gegend Ihres Saufs herab, 
wo fie Schiefer, oder Granitgebirge durchſtroͤhmen, ich 
fee darin Kalchfteine ; ich kann niche zweiflen, daß bies 
ſe Steine an den Platz, me ich fie finde, bingeführe 
worden find, und daß fie urfprünglich aus Kalchgebir⸗ 
gen losgerifien worden, welche die Wafler anfangs durch⸗ 
ſtroͤhmt Haben, bevor fie in das Granitgebirg gelangen; 


Sch trete in das Bett eines Strohms unterhalb 
Ollioules; 2) ich fehe in feinem Bere abgerundete Savas 
ſtuͤcke; ich gehe an demfelben zurück, werde auf diefe 
Art zu ausgebrennten Bulfanen geführt, welthe oberhalb 
diefem Dorf liegen, und zu benen von Evenos, und ih 
_ finde mit voller Gewißheit die Quelle, aus der die Vul⸗ 
kaniſchen Strandfteine herfommen, die ich gefunden hatte, 


Ich Bin, uͤberzengt, daß die kalchartigen Strand⸗ 
ſteine und die Lavaſtuͤcke mit den Waſſern fortgefuͤhrt 
worden find, aber ich fühle auch zugleich die Unmöglich« 

keit, worin ich mich finde, jemalen diefen Erfolg mit ” 
| | anzu-· 


1) Stroͤhme in der Niederprovence, welche aus Kalchge⸗ 
birgen entſpringen, und deren Lauf ſich in Granit⸗ oder 
+ Schiefergebirgen enbigt. 
2) Ein Dorf dei Toulon. 
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anzufehen; bie Wafler (hemmen, po (ange fie Helle 
fmd, feine Steandfteine fort, und ich ‚begreife, daß 
fie nicht allemal, wenn fie fidy etüben, d.i. den Schlamm, 
und Sand aufmwühlen fönnen, ftarf genug find, Kieſel 


mit ſich fortzureißen. Ich falle auf bie Vermuthung, 


daß diefe Stoffe zu einer Zeit beigeführt werben, wo bie 
Waſſer eine außerordentliche Geſchwindigkeit haben, aber 
unter ‚folchen Umftänden entzieht fidh ihre Wirfungsart 
alsdann meinen Augen. Ich vermuthe, daß die Größe 
der Kieſel behülflic) fein fann, das Maas der Kraft zu. 
beftimnien, welche erfordert wird, um diefelben in den 
verfchiedenen Strecken des Flußbetts in Bewegung zu 
ſetzen; aber ich gebe dieſen Gedanken wieder auf, ſobalb 
ich ſehe, daß in einerlei Strecke des Flußbetts große und 
kleine Kieſel, Sand und Schlamm zugleich-unter einan⸗ 
der liegen. 


Ich begebe mich in biejenige Gegend ber Flüffe Ars 
gens und Gapeau, wo fie durch das Granitgebirg ftrößs 
men, ich gebe mir Mühe zu erfennen, ob die Kalch⸗ 
fteine, welche ich da antreffe, von dem Urfprung dieſer 
Fluͤſſe herkommen, oder nur von Orten ‚ wo bie Iegien 
Seifen an ihren Ufer angerroffen werden. , 


Die Kalchſteine Haben auf dem ganzen Weg, oel⸗ 
chen die den Fluͤſſen Argens und Gapeau zufließenden 
Woaſſer durchlaufen, gleiches Anſehen. Das Beſchauen 
der Strandſteine dieſer Art koͤnnte mir alſo auf keine 
Weiſe einige Kenntniß von den Lagerſtaͤtten verſchaffe 
aus denen fie haben weggefuͤhrt werden Eönne: 
id) die Stelle, wo dieſe Strandfteine hergeführe worden 
fin), nicht finden kann, fo fuche ich diejenige, über wel⸗ 
‚che folche nicht weggeführt werden Eönnen; die Entfer- 
ung 
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nung von dieſer lehten Stelle bis‘ zu dem Kalchgebirg 
‚ und zu bem Urfprung dieſer Fluͤſſe gibt mir alsbann den 
geringften und den größten Weg an, auf weldyen dieſe 
Stranpfteine vom Waſſer haben fortgeführt werben 
fönnen. 

Ich nuteeſiche Bapeau und Argens an ihrer Muͤn⸗ 
demg , in der Tiefe, und finde, daß fie da nur über 
- Gand und Schlamm Hinfließfen. Ich gehe an biefen - 
Fluͤſſen zuruͤck, und ob fie gleich beftändig von nah gele⸗ 
genen Ufern eingefchloffen werben, ſo führen fie doch auf 
einer beträchtlichen Strecke denen Gegenden, welche fie. 
mmittelbar vor ihrem Eintritt ins Meer durchftröpmen, 
nicht die einzelnen Kiefelarten zu. Die erften Kiefel, wel: . 
che ich antreffe, find fehr Flein, und ich muß mid) ziem⸗ 
lich weit von der Mündung entfernen, um welche zu fine. 
- den, bie denen ähnlich find, welche in dem übrigen Theil 

des Flufles gefunden werben. 


Das Kalchgebirg ift dritthalb Meilen weit von ber 
Mändung des Gapeau⸗ und 3 Meilen von der des Ara 
gensflufles entferne. Beide Fluͤſſe, welche ihren Ur⸗ 
- fprung in- gebirgichten und fleinicyten Gegenden haben, 
ud fo zu reden feine andere durchſtroͤhmen, haben auf 
ee „große Strecke ihres Saufs ein ſtarkes Gefälle, und 
find. ‚ pläßlichen und ſtarken Fluthen ausgefegt: 

3 Die Waffer des Argensfluffes werden fogar felten 

ganz heile; gleichwohl führen fie den Grand nicht bis zu 
‚Me Mündung. Die faldyartigen Kiefel *) erftreden 
sem. ſich 


u Sch babe bicher oft und ſo auch hier das ort Kieſel 
in der Ueberſetzung beibehalten, es Tann aber in den 
meiften Faͤllen nur nach 6 le des gemeinen Man⸗ 
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ſich nicht weiter als auf anderthalb Meilen vom˖ Urſprung 
des Schiefergebirgs im Gapeau, und auf drei Meilen 
im Argens; uͤbrigens findet man ſie in deſto geringerer 
Avzahl, je weiter man fich von ber Gegend entfernt, aus 
der ſolche hergefommen find. Die beiftröpmenden Wafe 
ſer, woraus ber Gapeau entſteht, und die ben größten 
Weg im Kalchgebirg durchlaufen, fließen nur vier Miele 
Im weit, und die, welche dem Argens zufließen, nur 
14 Meilen weit in bem Kalchgebirg fort. 

Auf ſolche Are findet man in Gapeau, 'nachbem 
man vorausfegt, daß die zunaͤchſt gegen bie Mündung 
Iiegenben Faldjartigen Kiefel von dem Urfprung biefes 
Fuffes, oder aus ber zunächft am’ Schiefergebirg fer. 
genden Gegend gefommen fein, daß fie im erften Sal 
6, im andern aber nur a Meilen weit von ben Bäffern 
fortgetiieben worden find. | 

Unter eben folchen Borausfegungen finder man beim 
Argensfluß den größten Weg, den bie Kalchkiefel durch⸗ 
laufen haben können, zu 17 Meilen and den geringften 
zu 3 Meilen. 

Da diefe Fluͤſſe ein ſtarkes Gefälle haben, und zu 
Fluchzeiten eine große Menge Waffer verfammien, fo 
werben fie fehr reißend; fie durchlaufen afsbann an mehr: 
als einer Stelle ihres Steohms mehr als 10 Fuß in ei⸗ 

ner Sekunde. . 

Mir Fennen alfo ſowohl ben größten als den klein⸗ 
fen Weg, durch weichen die Kalchtieſel in den Fluͤſſen 
Ga⸗ 
nes ſo benennt werden, welcher alles in den Betten und 
an den Ufern befindliche abgeſchliffene Geſtein Kieſel 
nennt. Richtiger bedient man ſich, ſolche zu benennen/ 

des allgemeinen Auedrucs Strandſtelne. 
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weau und Argens von hen Waſſern haben forfgerries 
ı werden Fönnen. Diefe Wirkung ift genau beftimmrz 
kann von ſonſt nichts herrüßren als von der bewegen« 
n Kraft dieſer Fluͤſſe, indem man auf dem ganzem 
jeg’ihres Saufs weder Ebenen’ noch Anhoͤhen antrifft, 
aus folchen fortgewaͤlzten Kiefel beſtehen. Aber das 
laas biefer bewegenden Kraft fann, wenn fie aud) ale 
chfoͤrmig angenommen wird, nicht anders als aus ber . 
it bergeleifet werden, worin fie angewendet worden if, 


Man kann 4 bis 5 beträchtliche Fluthen annehmen, 
ch habe dieſe Fluͤſſe unter ſolchen Umſtaͤnden geſehen; 
d aus Ihrer’ Lebhaftigkeit, ihrem Brauſen, ihrer Waſ⸗ 
enge‘ und aus ihrer Geſchwindigkeit zu urıheilen, 
fte ich mir nicht eingebildee, daß mehr als eine folche 
aſchwellung noͤthig wäre, um die Kiefel bis ins Meer 
zuführen; inzwifchen fielen die Waſſer allmählig wie⸗ 
r, und nachdem fie ihre gewöhnliche Höhe und Klare 
ie ‚wieder hatten, fahe man an allen Stellen, mo bie 
fer "nich angegriffen worden waren, daß ber Boden‘ 
8 Betts noch in dem naͤmlichen Zuſtand war, wie vor 
r Auſchwellung ,‚ und daß die vom Urſprung am weit⸗ 
m"entfernt geweſenen Kiefel der Mündung nicht näfer 
kommen waren. 


Wie könnten aber auch wirklich die Steine, weiche 
a. Boden diefer beiden Flußbette bedecken, bei einer 
nzigen Anſchwellung ſo leicht in Bewegung geſetzt wer⸗ 
n, wenn dieſe Fluͤſſe feit ihren erften Dafein einen fe 
ringen. Einfluß auf die Fortfuͤhrung der Kieſel gehabt 
ıben ?- Ihre größte Wirkung ift bekannt und hat ihre 
ſtimmte Grenzen ‚ta Hingeg en. ber Zeitpunft, wo fie 
ı fließen angefangen Ben, ; In Dunkelpeit verhuͤlle 
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„gewohnt waren, Gebirge zu ſehen, beren Gipfel ſich 
in den Wolfen verliehren, konnte es nicht zu mühfem, 
fein, ohne einiges Hinderniß, "außer den Holzungen 
„und Hügeln in Pongo, die ſich memem Geſicht bald 
„entzogen, den Gegenfländen- ben: Selichrfreifes nachzu⸗ 
„folgen. Auf diefem Sammelplatz von Mannich ſaltig⸗ 
„feiten, welche die gebauten Selber in den Öegenden von 
„Quito auszeichneten, folgte bie. elnförmigfte Ausficht; 
„Waſſer und grüne Farben, ſonſt ſah ich nichts. Mar 
„betritt die Erbe, ohne fie zu fehen; fie iſt mit Kraͤu⸗ 
"tern ‚, Stauden, Gefträuchen, Büfchen und Wurzeb 
pet, ‚bie fid) alle in einander verwachfen, fo dicht 
„bedeckt, daß es ſehr viele Arbeit foften wuͤrde, fie nur 
auf“ einem Pla von einem Fuß abzublößen. LUinter 
„halb Borja 2) und 4 bis 500 Meilen davon, dem 
KT: hinab, iſt ein Kiefel fo was ſeltenes als ein Dias 
„mant. Die Wilden wiſſen in dieſen Gegenden nichts 
zyon Steinen, fie haben gar käeinen Begriff davon. EsS 
„iſt ein luſtiger Auftritt, wenn man ſieht, ‚wie derglei⸗ 
Ichen Leute, warn ſolche nach Borja kommen, und ſol⸗ 
„che zum erſtenmal zu ſehen befommen, ihre Verwun⸗ 
„derung mit Gebehrden zu erkennen geben, mit welcher 
„Geſchaͤftigkeit ſie ſolche ſammlen, wie ſie ſich damit 
„als mit einer Föftiichen Kauſmannswaare beladen, und 
„ſolche bald hernach , fobald fie gemahr werben, daß fie 
„fo gemein find, verachten und wegiwerfen.,, Ä 


Der 
3) Yorfa liegt am Ausgang der beruͤhmten Enge des Pon⸗ 


go, und iſt neunmal fr weit von der Mündung des Mas 
ragnon als von dem Urfprung diefes Fluſſes entfernt. 


— 
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Der maͤchtigſte unter allen Stroͤhmen der, weh 
der auf den hoͤchſten Gebirgen unfers Erdballs ent 
firingt , der die fchnellften und ſtaͤrkſten Anſchwellun⸗ 


gen leidet, der lange Zeit unter ſtarkem Gefaͤlle fers 


ſchießt, und hin und wieder fuͤrchterliche Abfaͤlle hat, 
ber endlich das Anſehen bat, als ob er kaum burch dir 


ungeheure Felſen gemäßigt werben koͤnnte, zwiſchen eb 


nen er ſich ſogar an verſchiedenen Orten einen Weg durch⸗ 
gebrachen. zu haben ſcheiat; dieſer Strohm, ſage ich 
hoͤrt alſo ſchon auf Kieſel zu führen, wenn er erſt Dem 
zehnten Theil von der Laͤnge feines Betts durchlaufen Kat 


‚Welcher Fluß follte inzvoifchen ſolche in: größerer Menge 


und auf eine entferntere Strecke fortführen, wenn dieſe 
Fortführung nur von der Menge und Geſchwindigkeit 
der Waſſer abhinge? Ohngeachtet der. Menge und Gr 
fe von Fluͤſſen, welche der Amazonenfluß unterhalb Bors 
ja aufnimmt, muß man bei 500 Meilen abwärts ‚ges 
hen, um endlich Kiefel an feinen Ufern zu finden; diefe 
Kiefel find aber nicht durch ſolchen beigefloͤßt worden; 


die Natur hatte fie an denen Orten, mo.:man fie findet, 
. gebildet, noch ehe diefer Fluß folche Gegenden: durchs 


Arögmie, 

Kiarın diejenigen, welche große Ströhme befchife 
haben, ; die Beſchaffenheit ihrer Anhaͤgerungen in den 
verſchiedenen Gegenden ihres Laufs beobachtet hätten, ſo 
zweifle ich nicht, daß ſie uns eben dergleichen Bemer⸗ 
kungen mitgetheilt haben wuͤrden, wie Hr. de la Conda⸗ 


mine uͤber den Amazonenfluß. Die Slüſſe Ocenoque, 


St. Laurenz, Miſſiſſipi, Nil, Senegal, Zaire, Gan⸗ 


ges, mit einem Wort: alle Fluͤſſe In der Welt fließen 


bei ihrer Muͤndung nur über Sand oter Schlamm, 


So wie man an ſolchen ruͤckwaͤrts hinauf geht, kommen 
Dd 4 die 
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, Die Deeme und ers Eönnen ihr feine mehr zu 
| führen „ wenn fie auch gleich. über "einen Boden flöffen, 
Der an fortgewaͤlzten Kiefel eben fo reich wäre, als es 
der Boden dev. Duͤrance iſt. 
.Zu Taraſcon ift das Bert. der Rhone mit Kiefel be 
deckt, und es finden fich fehr große darunter. Geht 
“man an biefem Fluß hinauf, fo bemerfe man, daß er 
Kiefer it, und daß die Menge der Kiefel an feinen Ufern 
peit geringer wird. Kine Meile unter Tarafcon gibt‘ 
zs in ber Rhone feine Kiefel mehr. Muß man hier 
nicht glauben, daß die .Kiefel, weldye biefer Stadt hun 
genuͤber in fo großer Menge angetroffen werden, ben 
natürlichen Boden ausmachen, über ben ber Fluß hin- 
ſiroͤhmt und daß ſie durch ihn nicht beigefuͤhrt worden 
ſind? Man kann ſich dieſes Gedankens gar nicht enthal⸗ 
ten, wenn man weiß, daß die Waſſer der Rhone keine 
größere Wirkungen hervorbringen koͤnnen als die in ans 
hen Strößmen, und baß fie auf dem größten Theil ih⸗ 
tes Laufs Gegenden antreffe, bie aus fortgewaͤlzten Kie⸗ 
ſeln beſtehen. Man beobachtet viele dergleichen in der 
umliegenden Gegend von Taraſcon. Auch beobachtet 
man viele zu St. Gilles. Man kennt die Crau. Wenn 
die Rhone über irgend eine diefer letztern eben angezeige 
ten Gegenden wegfließen Eönnte, fo würde fie Steine 
in ihrem Bett zeigen, ohne daß man ſchließen dürfte, 
daß fie folche beigeführe Habe Wenn übrigens, wie 
Hr. Pitot glaubte , weldyer das beftändige Getöfe der 
Waffer für das Geräufch annahm, weldyes die Kiefel 
beim Fortwaͤlzen und Anftoßen verurfachten; wenn, fas 
ge ih, die Rhone Kiefel in Menge und unaufhörlich 
beiführte, fo müßten diefe Kiefel, da fie Grenzen has 
ben, die fie nicht überfteigen. fönnen, in ſehr kurzer Zeit 
das 
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bas Flußbett erheben. Mun erſtrecken ſich die legten 
Kieſel beitäntig nur auf einerlei Entfernung, und dag 
Bett der Rhone erhoͤht ſich nicht, Diefer Fluß bat ale 
fo die Kiefel bei Tarafcon nicht beigeführe, und die Nas 


fur hat alfo ſolche über die von ihm durchſttöhme Ge 
genden ausgebreitet, 


311. Sechfte Frage. Welche Umftänbe beguͤn⸗ 
-Bigen die Fortführung, der Kiefel. am meiften ? 


Es gibt fehr viele und ganz befannte Beifpiele, _ 
weld,e bemweifen, daß die ftröpmenden Waſſer fehr bes 
trächtliche Steinmaffen mit ſich fortreißen Fönnen, wenn 
gleich ihre Geſtalt prismarifch oder kubiſch iſt, da fie hin⸗ 
gegen’ auf eben dem Plag Fleine Kieſel unbewegt liegen 
. laffen, die doch eine in Vergleihhung mit ihrer Maffe 
viel arößere Oberfläche haben, als für die bewegende 
Kraft der Waffer empfänglicher fein würden, und die 
übrigens, da fie eine abgerundere und flache Oberfläche 
Gaben, und nur in wenigen Punften auf dem Boden 
aufliegen,, in jedem Betracht zum Fortflößen vorzüglich 
geſchickt find. | 

Die natürfichen Begebenheiten beweifen auch, daß 
bie Wegführung der Strandfteine feineemegs ein noth« 
wendiger Erfolg von dem reißeriden Strohm der Gemäfe 
fer iſt. Anſtatt alfo muͤhſam zu unterfuchen, mie die 
Fluͤſſe die Kiefek leicht mit fich fortreißen Fönnen, muß 
man im Gegentheil darüber nachdenken, wie die Kiefel, 
fo zu reden, im Stand find, der Gewalt der Ströhme 
zu entgehen, 

Wir wollen uns nicht damit begnügen, Erſchei⸗ 
Hungen bloß anzuzeigen; wir müffen auf die Urfachen 

zuruͤck. 
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ren Betten zu finden; es ift alfo mit aller Strenge be, 
wiefen worben, daß die Wegführung der Strandfteine 
und die Gefchwindigkeit der Waffer Erſcheinungen find, 
bie gar nicht von einander abhängen, -- 

312. Ich befeftige auf ben Boden eines Rande, 
deffen Waffer eine, Gefchwindigfeit von 3 oder 4 Fuß in 
. einee Sekunde haben, ein flaches. Bret horizontal ;‘. auf 
diefes Bret bringe ich einen abgerundeten Kiefel, und 
bemerfe, daß folcher ſogleich fortgefchoben wird, Dies 
fer Erfolg kann mich nicht befremden. Ich druche durch 
Ci (fig. 50,) die Richtung und Gräfe: der. Kraft aus, 
welche ſſer anwendet, ‚um den Kieſel B gegen 8 
zu treiben, und durch I D den Wirerftand,, “welchen der 
Kieſel entgegenfeßen kann. Da diefer Widerftand nur 
fehr fig Ä fein kann, werm der: Riefel ſtark abgeründit 
iſt, fo fg e ich, daß das Waſſer die Geichwindigkeit 
nicht zu haben brauchte, die ich angenommen habe, um 
den Kieſel fortzutreiben. Wenn die Geſchwindigkeit des 
Waſſers und die Maſſe des Kieſels B unverändert blei⸗ 
ben, ſo widerſteht der Kieſel der Bewegung deſtomehr, 
je platter er iſt und je niedriger fein vertikaler Durch“ 
ſchnitt ift, es mag nun Daher rühren, weil er auf einer 
groͤßern Anzahl von Punften ruht, oder meil er dem 
Waſſerſtoß eine Fleinere Fläche entgegenſetzt; wenn-es 
aber gewöhnlich ift, daß die Kieſel ungleiche Abmeffun. 
gen haben, fo ift es was Seltenes, daß fie fehr platt 
find ; man darf alfo nicht diefer Geſchwindigkeit die 
Schwierigkeit beimeffen, die fich bei ihrer Wegführung | 
außert. | 
Gedenkt man ſich am Ende des Brets einen erhoͤh⸗ 
ten Rand, ſo iſt klar, daß, wenn man an ſolchem den 


Kieſel B anlehnt, ſolcher fo lange nicht weggettieben wer⸗ 
den 


⸗ 
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den wird, als der Widerſtand bes Rands und ber Rei. 


bung die- Kraft des Waſſerſtoßes übertreffen. 


Man ftefle ſich Kiefel von gleicher Größe dich Bine 
ter einander gelegt vor, fo iſt klar, daß jeder Davon 
durch den en eben fo zuruͤckgehalten wird, wie 
der Kieſel D (fig. 51.) durch die Hervorragung S; dag 
Waſſer hat alfo Feine Gewalt auf fie, feine Gefehroing 
digkeit mag nod) fo groß fein, wenn nur feine Bewe⸗ 
gung dem Boden gleichlaufend iſt. 


Auch M klar, daß dieſe Kiefel nicht aus ihrer Stel 
fe getrieben werden, wenn fie auch nicht einerlei Größe 
Gaben, und wenn auch) ihre höchften Stellen nicht in eis 
nerlei Ebene fallen, fo lange die Kraft, welche das Wafe 
fer auf die hervorragenden Theile: ausübt, geringer ift als 
dee Widerſtand, deflen fie in Ruͤckſicht auf ihre sufan 
mengedrängte Stellung fähig fi find. 


. 

Kiefel, welche auf die eben erwähnte Art eine Dauers 
haſte Sage erhalten haben, geben dem Boben ein flaches 
Anfehen. Ein über folchen liegenber Kieſel M (fig. 5 1), 
der dem Strohm ausgefeßt wäre, wuͤrde alfo eben fo 
fortgeftoßen wie ber Kiefel B (fig. 50.). Da inzwifchen 
unter den Kieſeln, welche die Stelle bes Bodens vers 
treten, ſich manche: finden, welche ber die andern Herz 
vorragen, fo fönnte es leicht geſchehen, daß ber Kiefel 
M einem dergleichen wie P (fig. 52.) begegnete, der ihn 
aufhielte. Wenn übrigens in ben Slüffen der Kiefel M 
nicht durch einen andern aufgehalten würde, fo wuͤrde er 
bald aus dem Hauptſtrohm abgelenft und irgendwohin 
getuieben werden, wo die Gewalt bes Stoßes nicht mehe 
hinrelchend waͤre, {ga weiter fortzufuͤhren.. :-.- 
3 Man 


’ 
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Man begreift leicht, daß, wenn ein Kieſel R (fig. 
83.) ber Gewalt eines reißenden Fluſſes ausgefegt iſt, er 
hinfängliche Gefchwindigkeit erhalten kann, nicht nur auf 
einer borigontalen Ebene, fondern auch auf einer Fläche, 
bie gegen die Richtung bes Steohms abhängt, fortzu⸗ 
wälzen, und daß er fogar über hohe Damme erhoben 
werden kann. Es ift auch eine ausgemachte Sache, daß 
die Kiefel nicht allemal von den Dämmen zurücgehalten 

313. Wenn man in den Fall fommt , eine etwas 
betraͤchtliche Waffermenge über einen Bodech zu leiten, 
der wenig Feſtigkeit und ein etwas ftarfes Gefälle hat, 
‚fo pflaftere man den Boben dieſes Kanals aus, umb 
wenn man feinen Geitenmänden eine Dauer verfchaffen 
will, fo verwahrt man ſolche mie Mauerwerf. In abe 
hängenden Gegenden und in folchen, welche abfließenden _ 
Waſſern ausgefege find, pflaftert man allemal die Stra. 
Gen, wenn man ihrem Verderben vorbeugen will. 


| Die Zlüffe, welche über Grand fließen, haben eis 
nen von der Natur gepflafterten Boden. Die Sage bies 
fer Kiefel ift nicht fo regulär, wie wenn fie von Mens 
fchenhänden hergerichtet wäre; gleichwohl ift fie von der 
Art, daß fie ſich gegenfeitig zum Befeſtigung dienen, und 
daß die, welche am meiften hervorragen , gleichwohl 
hinlänglich verfchanzt find , um ben Waſſerſtoß ruhig 
auszuhalten, 
Man würde fi) irren, wenn man glauben wollte, 

daß bie Kiefel, welche über dem Boden eines Flußbetts 
verbreitet find, leicht von dem Boden weggeführt wer⸗ 
den fönnten ; wenn ſolches gefchieht, fo geſchieht es bei 
Kieſeln, welche ans bem Hauptfluß abgelenkt und nach 
den 
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m Ufern Gingerichen worden ſi nd; in denen Stellen 


her, weiche. von ben ftarfen Strohmftrichen ergriffeg or, 


erden ,. zumal in reißenden Slüffen, hängen bie Steine 
N an, und man hat oft Werfjeuge von Eifen noͤthig, 
m ſolche loszureißen. Dieſes iſt ein Erfolg von dem 
)Ruck, welchen die Waſſer im Fortfließen auf fie aus 
en, und der in großen Slüffen wegen der Größe ver 
Baffermaffe außerordentlich beträchtlich fein nıuß. Dies 

: Gewalt kann mit dem Stoß des Stampfers *) ver⸗ 
lichen werden; welchen die Pflafterer ‚gebrauchen, ober 
ılt dem Drud der Walzen, welche man über £uftwege 
infüßren läßt, um ben Boden mehr Feſtigkeit zu geben, 
lebrigens dienen die Fleinen Grandſteine und ber Sand, 
weichen die Waſſer mit fih führen, oft die Kiefel unter 
nonder zu verbinden und feſt zu machen, 


Die Lage, welche die Kieſel annehmen , iſt nicht 
ei‘ allen Fluͤſſen einerlei; es ift klar, daß, nachdem 
che, eine geringere Gefthwindigfelt Haben , aud bie 
dieſel einer geringern Feſtigkeit beduͤrfen, um ber Ge— 
yalt des Waſſers Widerſtand zu leiſten. Es wird das 
er, alles übrige gleich gefeßt, ber Boden eines Fluß⸗ 
etts deſto ebener, je ſchneller die Waffer darin fortſchießen. 


- Da bei eirierlei Fluß die Breite des Betts unge⸗ 
nein verfchieden iſt, and da die Gefchwindigfeit der 
Querfchnitte fich umgefehrr verhäle wie ihre Größe, fo 
muß der Boden des Betts an denen Stellen, wo er en⸗ 
ü bufamınen geſchloſſen ft ‚ ebener fein. 2 

ie 


n & la demoifelle; ich hätte felches auch durch Jungs 
fer überjegen können, weil dieſes Wort auch in eben der 
Vedeutumg im Deutſchen gebraucht wird. un 


Ee 
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Well die. Oberfläche des Waffers ſinken muß, fo 
wird die fluͤßige Maſſe zugleich vertikal und mit dem Bo⸗ 
den parallel getrieben, fie wird alfo nad) einer mittlen 
Richtung wirfen.: Fuͤrs II) wird ſich diefer Erfolg zer 
gen, fo oft das Waſſer durch Hinderniffe genöthige wird, 
‚aus einem weiten ‘Bett in ein engeres zu treten. Siurs- 
4) muß dieſer Erfolg ftatt haben, fo oft das Waffe 


Hinderniſſe findet, und ſich folhen gegenüber vermäg 


der erlangten Geſchwindigkeit erheben muß. 


Wir wollen die Umſtaͤnde, worin ſich der erwaͤhan | 
Erfolg zeigen muß, für jeden der angegebenen brei Fae 
befonders unterſuchen. | 


| Erſter Falk | 
N 316. „Wie wollen annehmen, (ſagt Sr. 26 : 
„dor nad) dem Gulielmini, und alle die von. ben Flüffen ! 
„gefchrieben haben,) es bedeute in einer lothrechten Ebe⸗ | 
ne die Linie AB (fig. 55.) die Oberfläche des Fluſſes, 
„der von A nach B zufließe und C D feinen Boden; fe | 
„„kann man die Kraft des Waffers durch das Perpendi⸗ 
„feel EF ausdruden ; wenn man nun ihre Werlänge | 
„rung E I für’die Höhe annimmt, von der ein Körper | 
„fallen müßte, um die Geſchwindigkeit zu erlangen, die | 
Imit der des Fluſſes einerlei iſt, fo druckt folche Die da 1 
„ber entftehende Gewalt aus; . Macht man al EG 
„= EI, und verzeichnet nun das Parallelogranne N 
„EFHG, fo brude die Diagonale E H. die Ge 
„malt aus, womit der Fluß gegen die Theile ded 
„Bodens wirft, um folche wegzuftoßen, meil 
„nach unferer Vorausſetzung feine Tiefe fo wie feine Fe⸗ 
„ftigfeie uͤberall gleich groß iſt, .: | 
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Ban darf nur bie erften Gründe der Mechanik ken⸗ 
das Jerige der eben erklaͤrten Theorie einzuſe⸗ 
Ya ‚an. feßt voraug, daß der Lauf des Strohms 
Beharrungsftand und die Höhe des Wafferfpiegels 
re dem Boden unveränderlich fei. Alfo find alle Säu« 
wie EFGH gfeid groß, drucken auf gleiche Art 
jen den Boden und Eönnen feinen Wafferfall verurfa« 
n; meil fie getragen werden, fo wird die auf fie wire 
de Kraft der Schwere aufgehoben. Das Waſſer folge 
nur der Kraft, die es mit dem Boden gleichlaufend 
treibt, und es kann folglich nicht in der Richtung EF 
ef gegen denfelben wirken. 


Wenn aber diefe Theorie falſch iſt, wenn ſich ber 
f des Strohms im Beharrungsſtand befindet, ſo iſt 
es nicht i in dem Augenblick, da ſich die neue Waſſer⸗ 
nge in fein Bert ſtuͤrzt. Es ſei AB (fig. 54.) die 
be der Waffermaffe, welche plöglich in das Flußbett 
zt; da nun‘die verſchiedenen Theile der Säule A’B 


t getragen und ungleich gedruckt werden, fo folgen,  - 


zu gleicher Zeit der Kraft, welche fie mit dem Boden 
allel treibt, und dem Druck, welchen die Schwere 
irke, fo daß in folgendem Augenblick die vordere Hoͤ⸗ 
der Waffer durch eine C S, die Fleiner als AB iſt, 
‚gedruckt wird. Man fieht alfo augenſcheinſch, daß ' 
MWafferfpiegel ernisdrige worden ift, daß alfo biefe' 
ffeemaffe wirklich der Schwere gefolgt iſt, und daß 
nothwendig gegen ben Boden nach einer Richtung ges 
Fe het, welche zwiſchen jenen beiden Bewegungen die 
tlere iſt. 

Wenn es offenbar iſt, daß die Waſeer dem Bo⸗ 


nur ſchaden, wann die Richtung ihrer Bewegung 
Ee3 nicht 


» 


niche mie dieſem Boden gleichlaufenb- ft, To ift es eben 
fo offenbar , daß die Zeit, während ber fie in ihrem “Bert 


"Einbrüche machen, von fehr Purzer Dauer if. Denn, : 


es laͤßt fich der Unterfchied zwifdien den Höhen bes Waſ⸗ 
ferftands an Stellen, die nicht weit von einander ent: 
fernt find, als unmerklich annehmen, und ſobald bie 


Waſſer mit dem Boden gteichlaufend fließen, fo greifen . 
fie denfelben nicht mehr an, oder fie führen Feine Kieſel 


\ 


In der Denkfchrife, welche ich im Jahr 1778. 
der Akad. d. W. zu yon vorgelegt, und worin ich mel 


‚ne erften Gedanken über die Theorie der Ftüffe entworfen - 


‚hatte, hatte ich Die zufammengefsgte Bewegung, welche 
die Waffer an der Stelle haben, wo eine beträchtliche 
Waſſermenge ploͤtzlich hinzufchießt, die wallende Be 
wegung genenne; aber bei dem Gebraud) diefes Aus 
drucks war es nicht ſowohl meine Abficht, eine deutliche. 
MWorftelung von der Wirkung der Waffer beim Anfang 
- "der Anſchwellung zu geben, als für den Zuſtand, worin 
fid) folhe in dem Augenblick, da fie die ftärffte Wir— 
kung gegen den Boden ausüben, eine Benennung gu 
haben. 


Die Richtung und Groͤße dieſer Gewalt laͤßt ſich 
allemal beſtimmen, fo oft die Höhe der Waſſermaſſe ge 
geben ift, welche in irgend einer Stelle des Fluffes plöß 
lich ankommt; denn wenn die Höhe der Waflermafle 
‚gegeben ift, fo iſt es leicht, für eine gegebene Zeit, % 
DB. für eine Sekunde, die durch den mittlern Drud her⸗ 


daraus weg, außer in denen von uns bemerkten Faͤllen. 
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vorgebrachte mittlere Sefhwindigkeit zu beftimmen; es 
ift alſo leicht, die Höhe des Querfchnifts an der Stelle - 


zu beſtimmen, der die mittlere Geſchwindigkeit zukommt. 


Zieht 
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Zieht man die Höhe dieſes Querſchnitts von bee Höhe der 
anfänglichen Waſſermaſſe ab , fo ergibt ſich der Auge 
druck für die Tiefe, um welche die Oberfläche bes Waf 
fers bem Boden näher gefommen iſt. Verzeichnet map 
ai aus benen nach horizontale: und vertikaler Richtung 
- in einer Sekunde durchlaufenen Räumen ein Parallele 
gsamm, fo zeige bie Diagonale die mittlere Richtung 
bee lüßigen Maſſe. *) 

Je beträchtlichee die Höhe der Waſſermaſſe ig 
„welche einem Flußbett zuflieſt, deſtomehr wird bie mitt⸗ 
lere Geſchwindigkeit, welche ber Druck hervorbringt 
vergroͤßert, und da die Richtung von der Bewegung des 
Waſſers allemal ſchief gegen den Boden geneigt iſt, fo 
—* ſolches auch deſtomehr Leichtigkeit und Kraft, 
jemi Boden zu ſchaden. 


317. Die Veraͤnderungen, welche ſich in dem Ber 
den der Flußbette ereignen, werden alſo in einem kurzen 
Zeitraum, da wo die Anſchwellung ihren Anfang nimmt; 
hervorgebracht; und bie Eigenfchaft, welche bie Fluͤſſe 
haben, Grandftelne. mit ſich zu führen, haben fie nicht, 
wie bisher Jedermann geglaubt hatte, von der Höhe und 
Geſchwindigkeit, welche die Waffer in Ihrem Bert am 
nehmen. Wenn bie Fluͤſſe langfam und unvermerkt ans 
ſchwellen, fo mögen fie noch fo hoch fteigen, man bes 
merft doch niemalen, wenn fie wieder gefallen find, an 
irgend einer Stelle, wo die Ufer feinen merflichen Sches 
den gelitten haben, einige Veränderung am Boden bes 
Betts, das heißt einige Bep hins oder Wegführung 

€e der 

©) Unter mehrern Stellen * auch die gegenwärtige, 

wie ſehr dem Franzos die Gabe eigen it, mit vielen 
orten auf sine undeutliche Weiſe wenig zu fagen. 
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ber Kiefelfteine. Dieſes ift eine Wahrheit, bie von al 
- Jen denen anerkannt wird , welche an den Lifern der Fluͤſ— 
fe wohnen; eine Wahrheit, die, id oft vor Augen zu 
Jegen Gelegenheit gehabt habe,. und die Niemand leug- 
nien ann, fobald man einmal überzeugt worden ift, daß 
die Flüffe Feine Kiefel mehr fortführen, wann fie in ee | 
"nen unveränderlichen Zuftand gefommen find; Denn ſo⸗ 
bald man vorausfegt, daß ihre Waffer nur nach urmerfe 
lichen Stufen ſteigen, ſo iſt ihre Oberfläche auf eine klei⸗ 


ne Strecke allemal mit dem Boden gleichlaufend, und fie 


fließen alfo fo fore, als wenn ſie in einem —2** 
chen Zuſtand waͤren. 


318. Man fuͤhrt oft in den Fluͤſſen Daͤmme auf, 
welche ihr Bett verſperren, und oberhalb im Boden 
Vertiefungen verurſachen, die bald mehr bald weniger 
tief find. Es iſt nichts ſeltenes, dag die Daͤmme weg—⸗ 
geführt werten, da bie ausbrechenden Waſſer Die graͤn⸗ 
lichſten Verwuͤſtungen verurfachen , fie untergraben und . 
verſtuͤrzen die Brückenpfeiler, richten die Dammmege ' 
zu Grund ꝛc. Gie wirken grade fo wie ein angefchwols 
Iener Strohm, der ſ ich ploͤtzlich in das Bert eines Fluſ— 
fes ftürzt. 

Sch finde bei Hrn. de la Conbamine eines von den 
fhönften Beifpielen, das man von der Wirfung anfühe 
ren kann, welche die Waffer hervorbringen Fönnen, wenn 
fie in betraͤchtlicher Maffe und ſchnell beifließen. 


„Zwiſchen Macapa und dem nördlichen Hafen an 
„der Stelle, wo das. große Bert des Fluffes durd) die 
„Inſeln am meiften verengt wird, und vo⸗ zuͤglich gegen« 
„über der großen Mündung des Arawary, welcher ſich 
„von der nördlichen Seite in den Amazonenfluß .ergießt, 


„äeigt 
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äagiee die Meeresfluth eine ganz Gefonbere Erfcheinung. 


„Während den drei erften Tagen vom Voll» oder Neun | , 


” ꝓ„mond, welches die Zeit iſt, wo die Fluth des Meeres 
„ihre größte Hoͤhe erlangt, ſteigt das Meer, anſtatt ge⸗ 


Igen 6-Stunden zum Steigen anzuwenden, in einer 


ꝓ„oder zwo Minuten bis zu feiner größten Höhe. Man 


Zurtheilt ganz richtig, daß diefes nicht in der Stille ges - 


„ſchehen könne Man hört auf eine oder zwo Meilen 


„weit.ein fürchrerliches Braufen , welches das Pororoca 


„anfündige, ein Name, womit die Indianer in biefen 


„landſchaften dieſe ſchreckliche Fluth befegen. Je näher . 


Friche herankommt, deſto ſtaͤrker wird das Brauſen, und | 


| „man erblickt bald eine Waffermaffe zu 12 bis 15 Fuß 


vboch, hierauf eine andere, dann eine dritte und zumel« - 


Sen eine vierte, Die nahe hinter einander folgen, und 
welche die ganze Breite des Betts einnehmen; dieſe 
„an einander grenzende Meeresmogen feßen mit unglaubs 
„licher Geſchwindigkeit ihren Weg fort, gerfchlagen und 
Zreißen alles weg, was ihnen. hinderlic) iſt. Ich habe 
„an ‚mehrern Orten Merkmale ihrer Wuth gefehen, die 
„größten niedergeriffene Bäume, fosgeriffene Felſen, eis 
„nen Platz, von welchem erft kurz zuvor ein beträchtlis 


„ches Stüd Sand war fortgeführt worden. Alle Pläge, 


„über die fie Hinftröhmen, find fo fauber abgefpühlt, ale 
„ob fie abgefehre wären; die Fleinen Boote, die aus 
„Bäumen ausgehöhlten Fahrzeuge , felbft bie Fleinen 
„Schiffe haben Fein anderes Mittel, fich gegen die Wuth 


„der Barre (fo nennt man das Pororoca zu Cayenne) in 


„Sicherheit zu fegen, als dadurch, daß fie in einer Ges 
‚gend, wo man gut gründen kann, Anfer werfen. Ich 

„habe in verfchiedenen Gegenden alle Umftände dieſer 
„Platurbsgehengeik forgfältig unterſucht, und insbefondes 
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„re auf dem kleinen Fluß Guama, der nicht weit von 
"dem Para entfernt iſt; allemal habe ich bemerkte, daß 
fie ſich nur in der Nähe der Mündungen der Fluͤſſe ers 
„eignete, und wann die fleigende und in einen engen Ro ' 
„nal gensthigte Wogen auf ihrem Weg eine Sanbbatl 
„oder einen hohen Boden antrafen, ber ihrer Bewegung 
„hinderlich war ; daß mur da und nicht anderswo bie 
„ungeftumme und regellofe Bewegung des Waſſers ih⸗ 
„ren Anfang nahm, und daß ſolche ein wenig weiter 
. „über die Bank hinaus nachließ, wenn ber Kanal wie⸗ 
„der tief wurde oder ſich beträchtlich erweiterte, Ich 
„feGe voraus, daß diefe Bank beinahe eben die Höhe 
„habe, bis zu der fich die Fluth ober bas Steigen bes 
„Meeres beim Neu» und Vollmond erhebt. Der Stroͤhm 
„bes Sluffes muß durdy den Gegenſtrohm, welchen das 
„Steigen der Meereswogen jur Zeit ber Fluth verur⸗ 
„ſachen, da wo fie einander begegnen, gehemmt werden; 
„und Die erwähnte Stelle ift es, wo ſich die gegen eim 
„anber laufenden und zu beiden Seiten gehemmten Ströß« 
„me unvermerft erheben müffen , fo lange noch ber 
„Strohm des Fluffes den Strohm ber Meeresflurh zu 


‘. „rüdjuhalten vermag, und fo lange bis leßterer. jenen - 


„überwältigt und endlich den Damm zerreißt, und weis 
„ter hinaus in einem Augenblick Ueberſchwemmungen 
„verurſacht. Etwas aͤhnliches foll fic) auf den Orcadis . 
„hen Inſeln auf der nördlichen Seite von Schottland 
„äeigen, und bei dem Eintritt der Garonne in die Ge⸗ 
„genden vor Bordeaux, wo man diefe Wirfung dee 
„Fluth Mafcaret nennt, Mem. de l’Acad. annee 

2745. Pag. 482. 
- 319. Man kann an den Ufern des Meeres, fo 
eubig es aud) immer fein mag, die hohen Wellen ſehen, 
welche 
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| welche auf eine bewundernswuͤrdige Are den Zuſtand N 


die Wirkung der Waffer ih den Fluͤſſen zur Zeit plöglie = 


. der Anfchwellungen zu erkennen geben; denn obgleich 
dieſe Wogen fic) faft allemal auf einer Ebene zerfchlagen, 


welche fehe ſtark und zwar nach einer ihrer Bewegung 
entgegengeſetzten Richtung abhängig ift, fo fteigen fie 
doch darauf in die Höhe, und treiben unaufhörlich Kids 
fel aus ihrer Stelle, wenn die Meeresufer damit bes 


deckt find. Diefes findet, fid, in noch vorzüglicherns 


Maaße an ben Ufern des Dceans, well bie Fluth auf 


dem Meir in Verbindung mit ben Winden außerordent⸗ 


U hohe Wellen erregt; wenn alfo ſolche über Gründen 


| entſtehen, die mit vielen Kieſeln angefuͤllt ſind, ſo wer⸗ 
: ‚fen fie folehe in großer Menge an den KRüften aus. 1). 


320, Man bat die Wirfung vom fchiefen Waſ 
feefioß gegen ben Boden kennen gelernt, und ihn mit 
dem: beiten Erfolg angewendet, aber opne feine Staͤrke 

und 


» „Man nennt galets gewiffe Kiefefn, welche von jähen 


Meeresufern losgeriffen werden, hauptfächlich von Has 

„vre bis Heve, wo ſich ſolche in größerer Menge ale ſonſt 
irgendwo finden. Die ſteigende Fluth nimmt ſolche 

„mit fort, und wirft fie an den Dämmen und in dee 
„Mündung der Seine aus ; dieſes gefchieht akezeit, 
„wann fie Ströhmen in den Weg Eommen, die fi) nach 
„einer ihrer Bewegung 'entgegengefegten Richtung treis 
„ben. Es ift unglaublich, wie weit die. Häfen In der 
„Normandie biefer Befchwerlichkeit ausgeſetzt find, fie 
„ſammlen ſich daſelbſt in fo großer Menge, daß bie Hs 

„ren batd gänzlich davon verfperrt fein würden, wenn 
„nicht dig Schleufen ſolche beftändig abführten,, Arch, - 
hyd, tom. Ill. pag. 383. 
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und die genauen Umftände, worunter er. flaft fande, de 


ſtimmen zu koͤnnen. 
„Man bedient ſich mit großem Mugen ber Schleu⸗ 
„fen, um die Häfen und ſchiffbare Kanäle zu reinigen 


„und zu vertiefen; nachdem man diefelben zur Zeit der 


Fluch, angefüll bat, fo eröfnet man fie zur Zeit ber 
„Ebbe; das Waffer, das ſich nım mit einem Fall her⸗ 


„abſtuͤrzt, reißt den Schlamm und Sand, den es in 
„feinem Weg findet, wit ſich fort. Da es aber nur 
über gewiffe Stellen des Hafens oder des Kanals mit 
„fo großer Gewalt hinſtroͤhmt, und bie Seiten davon 


„nur wenig empfinden, fo ift man- auf eine befonbere 


„Einrichtung verfallen, um einen Hafen überall gleich« 
„mäßig zu reinigen, wodurch man nämlich den Waffen 


lien, 


„ſtrohm nach den erfoderlichen Stellen hinleitef, um an : 


„ſolchen den Boden ſehr tief auszuheben, ſo daß durch 
„dieſe Anſtalten ein Hafen, worin nur kleine Schiſſe 


anfanden Eönnen, für Kriegsfchiffe brauchbar wird., 
Arch. hydr. T. III. pag. 56. 

Man kann in eben dem Werf Tom. IH. liv. II. 
chap. V. die ausführliche Befchreibung des Verfahrens 
nachlefen, wie man fid) der Schleufen bedient hart, die 


Häfen und Kanäle von Cherbourg, Havre ıc, zu vertie⸗ 


fen. Da fich in diefen Gegenden das Meer zur Zeit ber 
Fluth 16 bis 17 Fuß Hoch erhebt, fo behält man mit⸗ 
teift der Schleufen das Waſſer beiläufig auf diefe Höhe 
zuruͤck, und wenn die Ebbe erfolge, fo eröfnet man bie 


Schleuſen. Man hat alfo fehr beträchrliche Waffermafe : 
fen, welche plöglid in einen Hafen oder Kanal ftürzen, 


in den Boden wühlen, und den Sand, ja felbft Die ef« 
wa darin befindliche Grandſteine mit ſich wegführen. 


Man 


[dd 
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- Man. bemerft ingroifchen , daß die, Wirkung derer 
ich die. Schleuſen abgelaſſenen Waſſer immer heflg 
hwaͤcher wird, je weiter die Stelle, wo ſie ausgeuͤbt 
ird, von dem Anfang des Abſchuſſes entferne if. Es 
ird nämlich die vertifale Höhe der abfchießenden Waſſer 
nmer defto geringer, je weiter fich ſolche von ber Schleu⸗ 
entfernen, und ihre Kraft, ben Boden auszuheben, 
immt alfo nothrendig auch immer mehr ab. Diefem 
bien Umſtand hilft man dadurch ab, daß man von 
5trede zu Strecke fängft dem zum Behuf der Schiffahrt 
aszuraͤumenden Kanal Schleuſen anbringt, und nun 
lche entweder alle zugleich oder einzeln ablaͤßt, je nach⸗ 
m’ es die Umſtaͤnde erfordern. Wir begnügen ung, 
nfern $efern die Bemerfung mitzutheilen, daß die Wir⸗ 
ing der Waſſer in irgend einer Stelle niemalen größee 
k, als wenn ihr Zufluß größer und ſchneller iſt. Wir 
olfen nun noch einige Saͤtze mittheilen, die aus unferer 
heorie folgen. | | 
1) In einem und eben dem Fluß kam eine Eleine 
nfchmwellung auf dem Boden des DBetts eine größere 
Jeränderung bewirken, als eine ſtarkere Anſchwelung— 
enn dieſe langſamer erfolgt. 


ID In einem und eben dem Fluß iſt die Breite 
es Betts nicht unveränderlih. Nimmt man einen 
lögtichen Zutriet einer beſtimmten Waſſermenge an, fo 
t ihre ‘Beftreben, ben Boden auszuheben, um fo viel 
rößer, je enger bas Bert iſt, und um fo viel ſchwaͤcher, 
breiter das Bert iſt. Es wird namlich in dieſem legtern 
all die Höhe der beiftröhmenden Waffer weit geringer. 


III) Da die ſtarken Regen und Schneewaſſer haupt⸗ 
chlich auf den Gebit gen Rare finden, fo muß man auch 
auf 
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fortführt, und obgleich feine Waffer den Höchften Staub 
haben, und vielleicht die größte Gewalt, deren ſie jahi 
find, fo hören fie dennoch.auf, Grandfteine zu führen 
Wenn fie nicht die nämlihe Wirfung ausüben, wie |i 
ſchwache Fluͤſſe bei ihrem Urfprung , fo folgt daran | 
nicht, daß diefe in Anſehung ihrer Gewalt mit jenen vn 
glichen werden fönnten; es folge nur, daß fie nicht meh 1 
auf eben die Art wirken können ; fie Pönnen nur das 
wegführen, mas ihrer Bewegung hinderlich fein kam. 
Da aber die Waffer nad) und nach zu ihrer Höhe geſtie⸗ 
gen fird, fo haben fie feinen plöglichen Sturz erlittm; 
ihre Gefchwindigfeit hat größer werden fönren, aber ige 
Stoß ift immer mit dem Baden gleichlaufend geblieben; 
er war genau und norhmendig der nämliche , welcher ftatt | 
findet, wenn der Strom in den Beharrungsſtand fi 
kommen ift. 
Zweeter Fall. | 

322. Ich habe gefagt, daß die Waffer auch alle |} 
mal cinen plöglichen Fall machen, wenn fie aus einem #F 
weiten Bett durch Hinderniffe genoͤthigt werben, durd 
ein engeres durchzugehen, und daß fie folglich aledam 
den Boden angreifen Finnen. Diefe Wahrheit iſt auf 
fefte Gründe gebaut worden; wir fdıränfen ung babe 
gegenwärtig nur darauf ein, die Wirfung der Waſe 
in dem eben angezeigten Zuſtand zu erklaͤren. 


Wenn das. Bert der Fluͤſſe immer einerlei Breite 1; 
behielte, fo Fönnten die Waffer nur wenn die Anſchwel⸗ 
fung beginnt, und hauprfächlich da, wo fie ihren Anfang 
nimmt, Kiefel fortführen und aus ihrer Stelle treiben; 
man feße aber, die Breite des Betts fei veränberlid, 
je geringer folche nun wird, und je fehneller bie Veraͤnde 
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ng eintritt, fle mag vom Lrfprung bes Sluffes, fo 
sie man will, entfernt fein, deſto höher ſteigen an ſol⸗ 
er Stelle die Waſſer, und fie machen alfo einen befto 
irkern Fall und witken um. fo viel heftiger gegen den 
oden. 

Es iſt far, daß die Wirkung, von der ich eben 
rebet habe, nicht bloß zu Anfang einer jeden Anſchwel⸗ 
ng ſtatt findet, ſondern daß ſich ſolche in eben der Kraft 
halten wird, fo lange die Wafler über der Stelle, wo 
s Bett fi) verſchmaͤlert, in eben der Hoͤhe ſtehen 
br. | 

Es folge daraus , wenn Waſſer oberhalb einer 

Re die Eigenfchaft Grandſteine forte 

ven nicht mehr dußern , fo würden fie doch das 
— noch haben, an dieſer Stelle ſolches zu 60 
rken, wenn ſich dafelbft Kiefel befänden 


Wenn man von einer Stelle, wo ein Fluß fer 
eit ift, nach einer andern hingeht, wo das Bett fehe 
mal ift, fo verurfache der Fall, welchen das Waffe 
ı ber letztern Stelle macht, allemal eine Vertiefung, 
fern der Boden an fich eines folchen Angriffs fähig iſt. 


Se höher ber Waſſerſtand ift, und je weniger Halt⸗ 
wfeit der Boden an füch hat, deſto tiefer wird er vom 
zaſſer ausgefreflen. | - 

Die Sänge der Strecke, auf der fich diefe Verl 
ng. wahrnehmen läße, iſt niemalen größer, ols wenn 
$ Bert unterhalb der Strohmbeſchleunigung einerleh 
ireite behält; aber in eben diefem Fall brauchen ſich 
e Waſſer nicht weit von dem Anfang ber Strohmbe⸗ 
Heunigung zu entfernen, um mit bem Boden parallel 
caſlehen ſobald ihr Lauf in bleibenden Stand ge⸗ 

st kom⸗ 


Ce —— 
kommen iſt; es koͤnnen ſolglich in einer geringen Ent 
fernung von der Strohmbeſchleunigung, es mag nun 
ober. oder unterhalb derſelben fein, Die Waſſer anders 


nicht als zur Zeit der Anſchwellung Stranditeine mit ſich 


ühren. 
' Wenn ein Fluß unterhalb einer Strohmbefchlemi. 
gung die Breite wieder erhält, welche er zuvor hatte, 
fo nimmt er aud) feine vorige Tiefe wieder an, fo daß 
der Boden. da, wo ſich die Strogmbefchleinigung ben 
findet, ausgehöhle iſt. 

Wenn man bei Brückenanlagen bie Pfeiler derge⸗ 


ſtalt vervielfältige, daß dadurch die Strohmbreite bes 


teächtlich vermindert wird, fo wirken biefe Pfeiler wie 
Dämme; fie verurfachen. rücwärts gegen ben Strohm 


eine Aufſchwellung, und unterhalb jedem Bruͤckenbogen 


given „plöglichen Wafferfall , fo daß unterhalb bei den 


Dfeilern der Boden ausgehoben und folche zuweilen ganz 


untergraben werden. 

In dem Abſchnitt, r wo vom Bruͤckenbau geredet 
wird, werden wir alle Mittel anzeigen, die man anzus 
wenden hat, um ſich ihrer Dauer zu verfichern; hier 


begnügen wit uns, unfern $efern nur anzuzeigen, wie 


vortheilhaft es ift, die Bruͤcken da anzulegen, wo die 
Fluͤſſe die größte Breite haben, wenn man die Veran 
faffungen zu Vertiefungen möglichft heben will, 


Diefe Vorſi cht iſt in Fluͤſſen nothwendig, deren 


Boden nicht feſt zuſammenhaͤngt; es mag nun ſolches 

an Stellen ſein, wo ſolche ploͤtzlichen und betraͤchtlichen 

Auſchwellungen ausgeſetzt find, ober es mag weit von 

cher Urfprung weg‘ fein, wofern fie nur dem Beifluß 
einer großen Waſſermenge unterworfen fi ſind. 
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"Mon kann zu dieſer zwoten Wirkungsart der Waſ⸗ 
ſer den Effekt rechnen, welchen die Hafenraͤumer hervor⸗ 
btingen, die man zur Abraͤumung der Anhaͤgerungen 


gebraucht, welche an verſchiedenen Plaͤtzen der Haͤfen 
und Kanaͤle entſtehen. *) 


323. Wenn die Waſſer niedrig ſtehen, ſo iſt die. 
Geſchwindigkeit an der Stelle der Vertiefung geringer, 
ols unmittelbar darüber oder darunter; aber zu Fluth⸗ 
zeiten fängt die Befchieunigung da an, wo fich das Bett 
plögtich verfehmäfert; fie nimmt mie dem Gefälle der 
‚im Boden ausgefreffenen Strede zu, und iſt da am’ 


‚größten ‚wo die Wafler wieder zu fleigen anfangen, 
Die Wirkung finder fo lange ftatt, als die Geſchwin⸗ 


digkeit, welche die Waſſer haben, wann fie an der tiefe 
en Stelle der im Boden ausgefreffenen Strecke anfoms 
men , zureichend iſt, folche darüber hinauszutreiben; 
HHönnen fie ſich aber tiber die auisgehobene Strecke vermoͤ⸗ 
ige ihrer Geſchwindigkeit nicht erheben, fo muͤſſen fie uͤber 
fh ſelbſt zuruͤckſtroͤhmen und ihre Oberflaͤche muß ſich 
erheben, bis fie unterhalb der ausgehobenen Strecke fü 
bie Waſſer abzuführen vermögend find, als biefer Sire 
fe dufließt. 

Man koͤnnte uns fragen, warum le ertiefungen, 
wovon wir eben geredet haben, niemalen ausgefüllt wer⸗ 
den? die Antwort iſt leicht: die Waffer begeben ſich 
oberhalb der Eigenſchaft, Kieſel beizufuͤhren, indeß fie 
das Vermögen bepielten, dergleichen an ber Stelle, wo 

bie: 


5 Unter den Deutfchen verdient hier vorzůguch Hrn. Su⸗ 
berſchlags Hydrotechnik, II. 9. im legten Abſchnitt 
zoqhaeleſen zu werden. 
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‚die ausgefreffene Strecke ihren Anfang nimmt, noch fo 
“zuführen; es iſt alfo unmöglich, daß diefe Vertiefu 
ausgefüllt werde, wenn die Ufer ungeändett bleiben, 
Man Bönnte uns überdas die Frage aufwerfen, 
der Boden in der ausgefrefienen Strecke nicht eben t 
beftändige Dauer erlangen koͤnne, wie oberhall def 
ben? diefes leidet gar feinen Zweifel; es mag nämli 
die Richtung wie man will befchaffen fein, nach welch 
Das Waſſer am Anfang der Vertiefung unb darunter a 
vortheilhafteften wirft; iſt der Boden einmal dergeſu 
ausgehoben, daß er, mo nicht völlig, doch beinahe & 
Richtung bes Waſſers gleichlaufend ift, fo hat er alsder 
eben die Dauer, als wenn er horizontal wäre, umb 
wenn zur Zeit einer Anfchwellung bie hinzuſchießen 
Waſſer nach eben ber Richtung wirkten. 


Weonn man uͤbrigens annähme, daß die Tiefe! 
ausgehobenen Strecke immerfort zunaͤhme, fo muͤßtel 
Waſſermaſſe, welche fie faſſen koͤnnte, immer betraͤcht 
cher werden, folglich die mittlere Geſchwindigkeit abı 
men, und die Waffer, welche in der Vertiefung beft 
dig zurücblieben, müßten bie Wirkung ber hineinf 
menden verſchwaͤchen, wo nicht gänzlich verbinde 
Wenn Wafferleitungen, die nach einem gleichmäßig 
Gefälle angelegt find, durch etwas tiefe Behälter ur 
brochen werben, fo find die Waffer in den Behaͤl 
gleichſam tod, und ihre bewegende Kraft ift weit 
ſchickter, fremdartige Materien auf dem Boden der X 
ferleitungen in Bewegung zu fegen, als auf dem Be 
der Behälter. Im Grunde find für folche ale 
fremdartige Materien und Unreinigfeiten —5 
che die Waſſerleitungin nicht aufhalten £:%K U: 
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Dritter Fall | 
334. Das Waffer muß überbas auch allemal ges 
n den Boden wirfen, fo oft es Hinderniſſe antrifft, . 
d muß ſich gegen foldyen über,. vermöge ber erlangten 

eſchwindigkeit erheben. ' 

Wenn vie Richtung eines Fluſſes plöglich abgeaͤn⸗ 
re wird, fo müffen- feine Waſſer an dem Ufer, das 
e Gewalt feines Strohms ausgefegt ift, deſto höher 
igen, je niehe fich der Winkel, nachdem fein Wett 
beochen ift, einem rechten näher. Wenn aber ihre 
fiswindigfeit erfchöpfe iſt, fo muͤſſen fie wieder zus 
fallen, und werben alfo burch ihren Fall vorzüglich 
ſchickt, den Boden auszufrefien. Man bemerft auch 
ſolchen Stellen allemal Vertiefungen. Zuweilen ift 
e Winkel fpiß. In diefem Fall wird, wenn bie Ufer 
he angegriffen werben Finnen, die Strecke, wo bie 
ertiefung entftehe, oft fehr beträchtlich; es entftehen 
ſelhſt Wirbel, vie um fo viel größer und gefährlicher - 
erden, je mächtiger und reißender die Ströhme find. _ 

Die Wirkung der Waſſer gegen ben Boden, wel⸗ 

e vom entgegen flehenden Hinderniſſen herruͤhrt, kann 
b Tomagl ober - als unterhalb ſolchen Hinberniffen 

Je geringer nım überhaupt bie Höhe ber entgegen 
henden Hinberniffe und je größer die Geſchwindigkeit 
e Waffer ift, deſto weiter äußert fich diefe Wirkung 
e Buffer unterhalb ber Hinderniſſe, und die Verties 
agen folgen auf dieſer Seite. Das Gegentheil erfolgt, 
m die Waſſer nicht über die im Weg liegenden Hin⸗ 
rniſſerter de Nroͤhmen Fönnen; in diefem Fall nehmen 
wiſchen  Ble Vertiefungen allemal auf den Seiten ih⸗ 
| Sf 3 ren 
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u Breite verfperren, und die. man anfegt, um Waſe 
graͤben u. dergl. unterhalten zu koͤnnen, werden niemala 


v⸗ 


; se foldhe fo tief herabſinkt, bis der Fall, welcher unte 


Plägen lagen, an der nämlichen Stelle, wo fie dk 
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ven Anfang, weil die Waſſer hier keinen Widerfion |: 

finden und ungehindert herabftärgen Fönnen. . 
Die Dämme, welche. die Fluͤſſe nach ihrer gana 


anders als auf der äußern Seite, bie dem Strohm ds 
wärts liegt, verdorben. | 


325, Wenn fid) auf einem Boden, welcher nict 
leicht angegriffen werden kann, eine beträchtliche Steis 
maſſe befindet, bie nicht feft genug mit dem Boden zu 
fammenhängt, um der Gewalt ves Strohms Widerftanb 
äu leiften, fo wird fie nothwendig mic fortgeführt; ma 
fege aber, fie fomme in eine ſolche Gegend des Fluß 
beits, wo der Boden leicht ausgefreffen werden kam; 
da fie nicht die Geſchwindigkeit des Strohms annehmä | 
kann, fo bewirken die Waffer oberhalb oder zur Sek], 
der Steinmaffe durch ihren all eine Vertiefung, in mel; 
halb derfelben entftehen Fann , nicht mehr ftarf genug 
dergeftalt zu wuͤhlen, daß fie ihren Platz verlaffen müftt], 


Ich babe mehrmalen beträchtliche prismatiſtej! 
Steinmaffen auf Wiefengründen und in ſolchen Gega 
ben eines Flußbetts angetroffen, wo es feften Boden pe]! 


-te, die, ‚wenn fie bem. ungeflümmen Strohm ber Bei! 


fer zu Fluthzeiten ausgefegt waren, fehr weit fortgefüft | 
worden waren, und nicht eher ruhig liegen blieben, as 
bis fie an Derter kamen, wo fie fich verfenfen konnten 


Ich Habe auch „unter eben ben Umftänden gefehen, 
daß Steine, die auf Ackerfeldern oder auf fanbichten 
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Fluch erreicht hatte, oder doch ganz nahe babei ganz ver⸗ 


graben worden waren. 


Man lege an das Ufer des Meeres an irgend eine 
Stelle, wo nichts als Sand anzutreffen iſt, eine Stein 
maſſe, die groß genug iſt, um nicht fo leicht dem Wal 
ſerſtoß nachzugeben; man wird alsdann beim Ruͤckfall 
ber erften Welle bemerfen, daß diefe Steinmaffe untere 
wühlt und verfenft wird; eine zwote Welle wird eben 


: den Erfolg wiederhofen, und der Stein wird endlich 
"9905 verſchwinden, wenn der Sand nachgiebig und tief 
genug und die Wellen body find. 


326. Die Dämme, welche mit Mauerwerk aufe 
geführt find und die auf Grand flehen, würden nicht Das 
von. geführt werden, wenn fie eine binlängliche Dicke 
hätten, um bem Wafferftoß widerſtehen zu Fönnen; fie 
würden aber dennoch nicht von beftändiger Dauer fein, 
Es Fönnten nämlich fürs Erfte die anwachſenden Waſ⸗ 


‚ fer alle zugleich über fie hinausfteigen, und fie an beiden 


Eriden angreifen ; in folchem Fall würben fie längft dem 


| abſchießenden Strohm herab und zu beiden Seiten durch⸗ 


wähle.“ Fürs Zweite koͤnnten die Daͤmme eine ſolche 
Geſtalt haben, daß ſie nur beſtaͤndig von den Seiten 
angegriffen wuͤrden; ſie koͤnnten endlich fuͤrs Dritte 
nur von einer Seite angegriffen werden, ſie wuͤrden aber 
hierdurch beſtaͤndig unterwuͤhlt. 


Was wir vorgetragen haben, zeigt zur Genüge die 
Wirkungsart der fließenden Waſſer. Wir werden uns 
über ihren Effekt umſtaͤndlicher herauslaſſen, wenn wir 
von der vortheilhafteſten Erbauung und Anordnung der 
Daͤmme handeln. 


Ff 4 Ton 


456. a _ — „= PZEE 
Won ben brein Fällen, welche wir unferfchieben 
Gaben, und nach welchen die Strohmwaſſer Vertiefun . 
‚gen verurfachen fönnen, wird der erfte immer befto ſchwaͤ 
der, je mehr man fi) vom Urſprung ber Fluͤſſe ent. 
‚ ferne, aber der zweete und dritte Pönnen mit gleicher 
Kraft in allen Gegenden ihres Laufs ausgeübt werden. 


N 











Ä @ilfter Abſchnitt. 
Bon her Wirkung der Waſſer ge bie Ufer. | 


327. | 
' gie Ufer Fönnen als Damme angefehen werben; , alles 
‚mal alfo, wenn die Fluͤſſe gegen ſolche anftoßen, 
ohne über fie hinauszufteigen oder fie zy verderben, ſtei⸗ 
x gen fie folchen gegenüber in bie Höhe, und verurſachen 
durch ihr Fallen Aushoͤhlungen, deren Zahl mit der An— 
zahl der Winfel zunmunt , welche die Richtung des 
Betts macht. 

Die Dauer der Ufer waͤchſt mit der Feſtigkeit der 
Materien, woraus folche beftehen, und mit der Ders 
haͤltniß, worin ber Strohm ſchwaͤcher iſt. 

Die Ufer werden nicht leichter angegriffen, als 
wenn ſie aus bloßen Sand beſtehen; es iſt inzwiſchen 
was ſehr Seltenes, daß die Sandkoͤrner nicht mit Lei⸗ 
men gleichſam zuſammengebacken ſind, und ſie haben da⸗ 
her beinahe allemal einen ziemlich ſtarken Zuſammenhang. 


| Wenn die Waffer mit den Ufern parallel fließen, 
fo mag ihre Gefchwindigfeie fein, welche fie will, fie 
äußern doch Feine andere Wirkung gegen fie, als dieje⸗ 
nige, welche aus bem Druck . in biefem Fall 

| find 
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find fie dem Verderben auch nicht mehr ausgefeßt, als 


wann ſie nur den Druck ruhig ſtehender Waſſer auszu⸗ 
halten hätten, 


Die Gewalt des Waſſers, die Ufer auszufreffen, . | 


wird deſto größer, je größer feine Geſchwindigkeit wird, 
und je mehr ſich feine Richtung der fenkrechten nähert, 1) 
gleichwohl werden die Ufer gewoͤhnlich nur zu Fluthzeiten 
angegrifſen. Es iſt etwas ſehr Seltenes, daß, wann 
die Fluͤſſe in ihrem gewoͤhnlichen Zuſtand find, ihr Haupts 
ſtrohm grade gegen die Ufer anfloße, oder daß er Ge⸗ 
walt genug babe, folche zu verderben. Wenn die Wale 
"fee auf die ganze Höhe der Ufer zu Fluthzeiten wirken 

: Können, fo freſſen fie folche nach dieſer ganzen Höhe auf 
: gleiche Art aus, wenn bie Feſtigkeit der Erdarten einers 
Nlei iſt. Es iſt nämlich, die Umftände ausgenommen, 
: wo Das Waſſer Faͤlle macht, die Geſchwindigkeit des 
Waſſers in allen. Stellen in einerlei Strohm als gleich 


we | öfs groß 


3) Wenn man auf dergleichen Flüffe, wie die Seine, Draw 
ne, Saone, die ein ſchwaches Gefält und einen fanften 
Strohm haben, Acht hat, fo Fännte man verleitet wer⸗ 
| . ‚den, zu glauben, daß die Wendungen des Strohms der 
io: Haltbarkeit des Betts nichts ſchaden; aber diefe Fluͤſſe 
wduͤrfen nicht anders betrachtet werden, ald wie große Ads 
leitungskanaͤle, und fie haben mit jolhen, welche in ges 
buͤrgichten Gegenden fließen , gar Feine Achnlichkeit, 
Letztere freſſen unaufhörlich an den Ufern, welche ihrem 
Stoß ansgeſetzt find; Wo fie fih wenden, haben fie. 
gar keine Haltbarkeit, wenn man fie nicht mit Futters 

\ mauern, Die auf einem hinlaͤnglich feften Grund aufs 
.figen, bekleidet, oder Bäume anflanzt, deren Wurzeln 
das Erdreich zufammenhalten und gegen den Strohm vers 
wahren, und dieſe Mittel find oft nicht hinlaͤnglich. 





x 


- weniger ausfreffen, je größer der Platz wird, über den 
fie ſich ausbreiten. Wenn fie übrigens fehnell anwach⸗ 
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groß anzufehen; "wenn fich nun bie GSeſchbindigkeitt and 


- Richtung des Waffers nicht abändern, fo muß auch we 


Gewalt des Wafferftoßes einerlei fein. 
Es iſt inzwifchert gewöhnlicher, daß die Feſtigkeit 


des Erdreich gegen den "Boden herab größer wird; in 
dieſem Fall werden bie Ufer am obern Theil flärker am 


gegriffen, und erhalten daburd) eine Abdachung. Das 
Gegentheil erfolgt, wenn die Seftigfeie in der Tiefe ger 


ringer iſt; bie Waffer unterwühlen alsdann die Ufer, . 
und das obere Erdreich fällt alsdann nicht ſowohl wegen 


des unmittelbaren Angriffs des Strohms als wegen der 
Entziehung des Grundlagers herab. | 


Es iſt etwas fehr gewöhnliches, an Stellen, no 


die Fluͤſſe hohe Ufer haben, über welche die Waffer au | 


bei der ftärfiten Anfchwellung nicht hinausſteigen Fönnen, 
dergleichen Unterwühlungen anzutreffen. Es Fönnen 
nämlich nur die dem Strohm ausgefegten Theile megge 


riffen werden; bie höher liegenden fallen nur in ſo weit 


nach, als ihnen die Haltbarkeit entgeht. 
Das Erdreih, woraus bie Ufer der Fluͤſſe befte 


ben, hat zu wenig Feſtigkeit, und gleichwohl hören bie 
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Waſſer nach einiger Zeit auf, dasjenige Ufer anzugrei⸗ 


fen, gegen das fie vorher ihre Richtung genommen hats 


Fluß an der Stelle, wo das eine Ufer ftarf ausgefreffen 


worden ift, eine viel größere Breite erlangt hat, und. _ 


weil die Wafler den Boden und die Ufer immer befto 


ſen, fo machen fie fi) zumeilen ein "Bett, das.von ih⸗ 


rem vorherigen verfchieden iſt. 





8woͤlf⸗ 


“ten. Dieſes ereignet ſich aber nur darum, weil der 
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3woͤlfter Abſchnitt. 
- Bon der Lage der Flußbetten.“ 


328. 
Fr &yercristis, fagt Hr. v. Büffen, 1) nehmen die ° 
„Fluͤſſe die Mitte der Thäler ein, ober viel“ 
„mehr den niedrigften Theil der Gegend zwifchen zwoen 
„Anhoͤhen oder Bergen, die einander gegenüber. liegen. 
„Wenn die zu den Seiten des Flufles liegenden Hügel 
„beide ohngefähr einerlei Abhang haben,, fo nimmt der 
„Fluß beiläufig die Mitte des Thals, oder des zwifchen _ 
„den Anhöhen liegenden rundes ein; es mag biefeg 
„Thal weit oder enge fein, wenn die Zügel oder Anhoͤ⸗ 
„hen zu beiden Seiten des Fluſſes gleichen Abhang Has 
„ben, fo durchſtroͤhmt der Fluß die Mitte des Thals. 
„Wenn im Gegentheil die eine Anhöhe ein flärferes Ge⸗ 
„fälle hat, als die gegenüber liegende, fo ftreicht ber 
„Fluß nicht mehr durch die Mitte des Thals, ſondern 
r ftreicht um fo viel naͤher an der flärfern Anhoͤhe hin, 
„als der Abhang diefer Anhöhe beträchtlicher ift, als der 
„Abhang der gegenüber ftehenden ; die niebrigfte Stelle 
„der Gegend ift in ſolchem Fall nicht mehr die Mitte 
„des Thals; ſolche liege viel näher an dem Hügel, wel 
den ftärfern Abhang hat, und eben darum liegt 
„auch ber Fluß ſolchem näher. In allen Gegenden, wo 
„ſich auf der einen Seite des Fluſſes Gebirge oder Ans 
„Höhen befinden, welche einen ftarfen Abhang haben, . 
„und auf der andern Seite Anhoͤhen, welche fanft ftei« 
. nn „ſtei⸗ 
1) Theorie de la terre tom. II. pag. 44. 
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verſchiedenen Zeiten den gangen Raym von’B C big in 
G eingenommen, und folcher fei mit Kiefeln bebeckt; 
‘wir wollen uns endlich gedenken , es ereigne fich eine 
plögliche und beträchtliche Anfchwellung, deren Wirfung 
darin beftehe, den Wan ein neues Bett nach der 
Richtung A DE zu verfchaffen. 

Wenn bie Veränderung des Betts vollfommen ift, 
fo ſieht man augenſcheinlich, daß die Waffer nicht alle 
die Kiefel, welche fich auf bem neuen Weg, den fie neh⸗ 


men, ausgebreitet befinden, vor ſich binftoßen fönnen; 


denn ‚wenn ſolches geſchaͤhe, fo müßte ber fo entſtehende 
Kiefelhaufen bald fo groß werden, daß die Waſſer nicht 
| mehr barüber hinſtroͤhmen koͤnnten. 


“Jaudem ſich die Waſſer ein neues Bett arohohle— 
ſo machen fie ſich ihren Weg über einen Boden, der hoͤ⸗ 
her tft als jener, ben fie zuvor einnapmen,,- und. Diefe 
neue Bahn entſteht nothwendig in einem Zug fort durch 
die fchnelle und ununterbrochene Wirkung der apſchwel—⸗ 
lenden Wafler auf eben die Art, wie eine Furche durch 
die fortgehende "Bewegung eines Pflugs; denn wenn der 
Widerſtand bes Bodens in D E die Bewegung ber 
Waſſer unterbrechen Fönnte, fo würden fie ſich in das 
alte Bett, wohin fie ein flärferes Gefälle haben, Hin: 
ziehen. Es ift aber Flar, daß fie nicht zugleich das als . 
te Bett einnehmen und das neue aushöhlen fünnen; 
übrigens Fann bie Uenderung des Betts nur in foweit 
ftatt finden, als der Hauptſtrohm zur Zeit der Anſchwel⸗ 
lung nad) D E gelenft würde, Wenn nämlich der ftärk 
fie Strohm afsdann feine Bahn in B C hebielte, fo ode 
re feine Lirfache vorhanden , bie ihn noͤthigen Pönnte, 
ſolche zu verlaſſen. 
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Es iſt endlich bewieſen, daß außer denen Faͤllen, 
welche wir (9. 315.) bemerkt haben, die bei dieſem 
Uinſtand nicht ſtatt haben, die Waſſer ihr Bert nicht 
. merklich aushöhlen koͤnnen, außer wann fie einen ſolchen 
Fall machen, der durch ihre ploͤtzliche Anſchwellung ver⸗ 
utfacht' wird. Sobald der Unterſchied ihrer Sage in der 
Oberfläche auf eine kleine Strecke nicht mehr merklich ijt, 
fo iſt der Boden dem Ausfreſſen nicht mehr ausgeſetzt; 
Sie Grandſteine, miche fi) in D E befanden, koͤnnen 
alſo nicht durch die, eine befrächtlide Zeit hindurch alle 
 mäßlig ausgeübte Wirfung der Waſſer weggefuͤhrt wor— u 
den fein. | 
Wenn die Veränderung als vollkommen vorausge⸗ | 
ſetzt wird, wobei alſo die Kiefel der Richtung der Wof 
fer nicht folgen koͤnnen, und die Aushöhlung nur in ei⸗ 
nem. fehr kurzen Zeitraum durch die ohnunterbrochene 
Wirkung des Hauptſtrohms bewirkt wird, ſo iſt klar, 
daß die Wirkung der Waſſer vollkommen mit der, wel⸗ 
die. eln Pflug Hervorbringe , ‚verglichen werden Fönne. 
Wenn man einen Fluß von dem einen feiner Ufer B C 
entfernen, und ihn über eine mit Grandſteinen bedefte 
Strecke wie DE Teiten will , fo hebt nian diefe Kiefel, 
möglichft tief aus; man aräbe fogar Kanäle in dieſen 
mit Kieſeln ausgefuͤllten Strecken, und wenn die Fluͤſſe 
nicht ſehr breit und fie übrigens ploͤtzlichen Anſchwellun— 
gen ausgefegt find, fa ift es alsdann was feltenes, daß 
fie ihr Bert nicht veräntern follten ; fie nehmen ihre 
neue Bahn da, mo ſich die Kiefel befanden, und die 
Kiefel werden nun da, mo die Waffer- ihre Bahn hat⸗ 
| ten ‚ auf einander gehäuft. | J 
330. Wer behaupten wollte, daß die Kiefel, wel⸗ 


| che u) ich auf dem Pag, wo fü ih zuvor Die Waſſer 'befan» 
den, 


. u” ' N 


a 


ben, angehäuft ‚haben, durch den Fluß beigeführt wer« 

den, und von denen, bie fic) gegenüber. befanden , ver« 
ſchieden feien, der würde eine große Ungereimtheit bes 
haupten; denn wenn man annähme, daB die Woſſer 
Diejenigen Kiefel, weldye fid) zuvor an der jegt uͤber⸗ 
ſtroͤhmten Stelle befanden, vor fich hingetrieben hätten, 
fo fönnten Diejenigen, welche aus ben obern Gegenden 
bes Strohms hergekommen wären, bie Bahn des Haupt⸗ 
ſtrohms nicht verlaffen Haben ; fie. könnten alſo auch nicht 
über bie Fläche des alten Berts ausgebreitet worden fein. ° 


331. Die vollfonimenen Veränderungen finden. 
nicht anders als bei großen Anfchwellyngen ftatt; fie 
find deſto gewoͤhnlicher, je geringer der Widerſtand if, _ 
den Boden und Ufer entgegenfegen Finnen, und je flär« 
fer und fchneller die Waffer anwachfen. Es würden das _ 
ber die vollfommenen Veränderungen fehr gemein fein, 
wenn bie Slüffe in ber Nähe ihres Urfprungs nur über, 
Sand oder Schlamm hinflößen; dieſes finder aber ſel⸗ 
ten flatt, und man finder nur bei ben Mündungen der 
Fluͤſſe, daß ihre Ufer und Boden bloß Sand und 
Schlamm führen. Wenn inzwifchen gleich der Anwuchs 
ber Waffer in diefer Strede ihres Laufs nicht fo ſchnell 
gefchieht, als in höher liegenden Gegenden, fo find den 
noch die vollfommenen ‘Beränderungen bafelbft fehr ges 
mein. Der geringe Zufammenhang des Bodens hat 
ohne Zweifel auf diefen Erfolg einen beträchtlichen Eins 
fluß, es entftehen aber auch in folchen Gegenden Wafler« 
fälle von der angezeigten Art ($. 322.), und wenn bie 
Waſſermenge fehr groß ift, fo ift es vermögend, unge 
beure Aushöhlungen zu bewirken. Nichts ift fo veräns 
derlich, als die Anzahl und „sage ber Muͤndungen bei 
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Fluͤſſen; dieſes iſt eine ſehr bekannte Eerſcheinung; ich 


führe auch das nachſtehende Beiſpiel gar nicht zum Bes 


weis dieſes Satzes an, fondern nur, um-zu zeige, wie 
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groß die von den Waſſern angewendere Gewalt ift, um 


fi) neue Bette zu machen, wenn ihre Maffe beträcht«, ° | 


lich. ift und der Boden wenig Feſtigkeit hat, und wie 
viele Sorgfalt man nörhig hat, um bei folchen Umftäne 


den die Urfachen aus dem Weg zu räumen, welche der 


gleichen Veränderungen bewirken koͤnnen. 


„Es war ehemals an bem auf der Morgenfeite ges 
„fegenen Ufer der Rhone, obngefähr anderthalb Meilen 
„von ihrer Mündung, eine Strecke Landes, vie niedris 


„ger lag, als die übrige Gegend; das Meer ftich bei 


„Heftiger Bewegung bis zu dieſer Strede, und bewirfte 
„joerfihiedene Fleine Secen, die an verfchiedenen Stellen 
„von dem Fluß nur durch einen Aufwurf von Erde, der 

„ihm ftatt eines Damms diente, unterſchieden. Wenn 


„dieſe Seren im Sommer ausgetrodnet waren, fo gab 


„das zurücgebliebene Salz Veranlaſſung zu einem vera 


„"Dötenen Salzhandel von Beträchtlichfeit, Syn der Ab⸗ 
„fh, folches zu verhindern, durchſtach man den Damm, 


„um vermittelft einer mit einem Schußbret verwahrten 
„Schleufe die Waffer aus ber Rhone in dieſe fleine Seeen 
„einzulaſſen, und das Salz aufzuloͤſen. Da dieſe Schleu⸗ 
„ſe, die nur nach Nothdurft eroͤfnet werden ſollte, in 
„einer gewiſſen Nacht im Jahr 1711, da die Rhone 


„pöglich angefchwellt wurde, aus Nachläßigkeit offen 


„geblieben war, fo brach fie mit ſolchem Ungeſtuͤmm 


"uch, daß fie die Schleufen- Mauern davon führte, 


„md fid) eine Bahn machte, die ſich immer weiter atıs« 
„breitete, indem der Abhang der Gegend den Abſchuß 
g Ä dee 
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„der Waſſer ſehr befoͤrderte, und ſolche durch einen Ei 
„zen ungezwungenern Weg führte, als bie Den 
. „gungen des Berts nach der Mündung der Rhone, weis 
„Ge bras de fer *) genennt wird, verftatten., Arch. 
hydr. tom. IV. $. 707. pag. 84. 

332. Sa den Slüffen, deren Boben mit Kiefeln 
bedeckt iſt, ereignen fich gleichfalls vollkommene Veraͤn⸗ 
derungen; es wird aber hierzu erfobert, daß bie Fluͤſſe 
plögliche und flarfe Anfchwellungen leiden. Man weiß, 
daß die Dürance in verſchiedenen Stellen ihres Laufs 
nach einer plöglichen und ftarfen Anſchwellung zumellen 
ihren Weg über Strecken nimmt, die zuvor mit Kleſeln 
hedeckt waren, und ziemlich weit von ihrer vorigen Baba 
ontfeent find. Diefer Fluß leiter unter diefen Umflän. | 
den auf eine wichtige Beobachtung. Indem er feinen f 
wölligen Sauf weit von feinen vorigen Bett nimme, fo T 
werden die Grandſteine, weiche er weghebt, um ſich 
neue Ufer zu machen, nicht weit weggeführt; fein alted I 
Bere ift daher bei der Abnahme der Anfchwellung nicht 
ausgefüllt; es bleibt gewöhnlich lange Zeit hindurch mit ' 
todten Waffen angefült, und oft ift die Anftrengung 
menfchlicher Kräfte nöthig, um den Boden erhöhen zu 
laſſen und folchen urbar gu machen. 


333. Bei Flüffen, die eine geringe Breite Haben, 
verurfachen die vollfommenen Veränderungen des Betts 
eine allgemeine Verſtoͤhrung; die Waffer wirken wie . 
ein Pflug, der neben einer fchon vorhandenen Furche ei⸗ 

* 






*) Ich laſſe dergleichen Benennungen gerne in ihrer Grunde 
ſprache ſtehen; ich würde ſonſten der unuͤberwindlicht 
Arm geſagt haben. 
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neue reißt, und mit dem ausgeriſſenen Erbreich jene 
ebenfurdye wieder ausfüllt; bei großen Fluͤſſen qber 
anen vollfommene Veränderungen das alte Bett oder 
: alten Betten eben fo in ihrer Geftalt belcfien, wie ei» 
‚neue Furche eine andere, die in einiger Entfernung 
n ihe gezogen ift, ungeändert läßt, 


334. Nach dem, mas mir in Anfehung der Art, 
e die Fluͤſſe ihre Berten machen, gefagt haben, ift es 
llkommen bewiefen, daß die Waſſer ıpre Ufer und Bo⸗ 
ı angreifen koͤnnen, und daß diefer Angriff defto ſchnel-⸗ 
erfolgt, je geringer Die Haltbarkeit des Bodens und 
Ufer iſt; es folgt alfo hieraus, daß die Flüffe deſto⸗ 
hr ber Veränderung ihres Betts unferworfen find, je 
niger Zufammenhang die Materien haben, über bie 
hinſtroͤhmen. Diefer Schluß wird durch die wirflis 
ni Erfcheinungen vollfommen beſtaͤtigt, wiewohl er den _ 
undfägen bes Gulielmini ganz zumiber if. Nach 
fem Schriftfteller find die F'uͤſſe nicht zu bezwingen, 
an fie über granbigtes Erdreich hinfließen, und fü e find 
mdfich leichter zu regieren, wenn fie ihre Bahn über 
en fandichten Beben genommen haben. Man kann 
diefeer Behauptung anmerfen, daß es fehr wenig 
affe ‚gibt, die über Sand fließen, außer wo fie ſich 
er Mündung -näbern; wenn fie aber in biefem Zu 
nd in einigen Streden ihres Laufs zur unveränberlis 
m Erhaltung ihrer Bahn geſchickter find, fo rührt ſol⸗ 
8 daher, weil fi) an ſolchen Stellen feine plögliche 
uthen einfinden; denn felbft bei ihrer Mündung, wo 
Wirkung der Winde und die Meereswogen Hinder⸗ 
Te entgegenfeßen, wodurch das Waſſer zum Fallen ge 
thigt wird, find die Weränderungen der Bette beſon⸗ 
Ög 2 ders 
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Bierzehnter Abſchnitt. 
Bon den Inſeln. 


337. 


Nie Inſeln entſtehen allemal in denjenigen Stro 
gegenden, wo die Ufer leicht ausgefreflen wei 
#öunen, und wo eben darum die Breite des Flufles 
Ber wird, als fie zum Abfluß der Wafler, weich 
aufnehmen Fann, zu fein brauchten. Wenn fid) ai 
ner der Stellen, wo die Breite bes Fluffes gar 3 
traͤchtlich geworden iſt, der Haurtſtrohm in zween a 
‚re zertbeilt, und wenn ſich dieſe Stroͤhme an den er 
gengefeg:en Ufern hinziehen, fo wird ber "Boden in 
Zwiſchenraum, ber beibe von einander fcheidet, hoͤ 
er erhebt ſich flufenweis, man fieht Pflanzen und 2 
me Darauf. hervorfommen, welche wieder neue Anh 
kungen verurfachen, und auf folche Art entſteht eine.) 


Es ift Flar, daß, wenn Bie Hauptufer weit 
einander entferne find, und der Haupeſtrohm fich in 
le andere zircheile, auf folche Arc viele Jaſeln entſte 
koͤnnen. Man kann diefe Beobadytungen in meh 
. Strohmgegenden der Dürance anſtellen. Die gro 
Flüffe zeigen uns oft Inſeln von fo beträchtlicyer Gri 
daß fie dem Gedanken an eine allmählige Entftehung 
Feiner Kaum geben; ihre Eqtſtehung ſchreibt fich ‘ 


„fie die Daur diefer Anfigd nach der gleichmäßig f 
„gehenden allmaͤhugen Ausfreffung der’ Ufer bis zum 
„fang des Srundgrabem betochneten., Hift. nat. 
mineraux t0m. Jl päg. 119. 
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er Zei her, wo ſolche Fluͤſſe zu ſtroͤhmen angefangen 
aben. | 
Die werden noch Gelegenheit finden, von ben In 
In zu reden, wenn. wir Vorſchriften zur Beſtimmung 
w Scrohmrichtung ertheilen werden; hier begnügen 
ir uns mit der bloßen Bemerkung, daß die Bildung 
r Inſeln hauptſaͤchlich von der Leichtigkeit abhängt, 
elche die Waſſer finden, ihre Bahn zu ändern. Die⸗ 
8 iſt die Urfache, warum fie in Gegenden, wo die 
fee wenig Seftigfeit haben und ber Boden fehr haltbar 
, in folder Menge entftehen; fie finden fich auch in 
ofer Anzahl, wenn die Waffer Gegenden durchſtroͤh⸗ 
en, die einen ungleichen Wiberftand entgegenfegen, es 
dgen nun die der Bewegung entgegenftehenden Hinder⸗ 
ffe von ber Natur angeordnet fein, ober nur von zufaͤl⸗ 
yen Umſtaͤnden herruͤhren. Solche Fluͤſſe alfo, wel 
i. ihrem Urſprung über einen Boden fließen, der bla 
d wieder felficht ift, werben viele Inſeln erzeugen, un | 
i der Mündung der Fluͤſſe müffen ſolche entſtehen, bes 
aders wenn fie fremde Materien in Menge bei ſich fuͤh⸗ 
1, wenn fie Bäume bis dahin mit ſich nehmen, und wemi 
afige flürmifche Witterungen oder Ebbe und Fluch bie 
ichtung der legten Kanäle, weichen die Waffer folgen 
nen, verändern. 





Zunfzehnter Abſchnitt. 


on den Wirkungen der Wehre und von allen 
—5 — Hinderniſſen, welche den Lauf der — 
abaͤndern. 


Gs 4 u 338. 


477 | — 0. | 
338. 
Wehbe heißen gewoͤhnlich ſolche Daͤmme, welche die 
Flußbetten gänzlich verfperren, und welche dies 
men, die Waffer zurückzuleiten, um Wüfferungsgräben 
zu unterhalten, ober Muͤhlen zu betreiben ꝛc. fie werden 
gemeiniglih ausgemauert. Der erſte Erfolg, den fie 


nach fi ch ziehen, ift biefer, "daß fie die Oberfläche des . 


Waſſers von der Stelle an, wo ſie aufgefuͤhrt werden, 
ruckwaͤrts erhoͤhen und eine Art von See machen. 


Wenn die oberſte Flaͤche des Wehrs wagrecht iſt, 


und die Waff: r frei Darüber herabfchießen , fo fann man 
ohne Schwierigfeit die Entfernung sehr genau beftimmen, 
bis zu. der fi das Waffer zurütftemme, dafern mian 
nur die mittlere Geſchwindigkeit des Waſſers über derje 


nigen ©telle fennt, wo die durch die oberfte Fläche des ' 


— 2— —. 


Damms gegen den Strohm gezogene Horizontallinie den 
Fooßbett begegnet. Wir haben ($. 231.) geſehen, daß 


Die Stemmung felten über diefe Stelle hinausgehen koöͤn⸗ 
ne, und haben den Fall angemerkt, wo fie näher bei 
dem Wehrdamm bleibt. 

Wuann die Flüffe Grand und Sand führen, fo ge 
fehieht es, oft, daß die Vertiefung oder die Art von See, 
welche fic) oberhalb dem Wehr ergibt, zum Theil aus⸗ 
gefüllt wird, Es ift flar, daß die Erhöhung des Betts 
fi niemalen über die Stelle hinaus erſtrecken fann, wo 
Die durch) die Höchfte Flaͤche des Wehrs durchgehende Ho⸗ 
rizontallinie dem Flußbett begegnet; ‚denn die anfchwels 
lenden Waffer behalten, . ‚wenn fie an diefer Stelle an 
fommen, allemal, dag Gefälle mag unterwärts beſchaf⸗ 
fen fein, wie es will, in gleichem Maaße die Eigenfchaft, 
Grand oder Sand mit ſich au führen. 

In 
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In eben dem Maße, worin ein Flußbett von dem 
Wehrdamm an ruͤckwaͤrts erhoͤht wird, muß man auch 
ſeine Ufer erhoͤhen, wenn man Ueberſchwemmungen vor⸗ 
beugen will; denn wenn der Raum FAE (fig. 40.), 
ausgefüllt wäre, fo wäre anf die fänge A F', wo ſich 
das Gefälle verlohren hat, die Höhe der Querſchnitte 
nothwendig größer, als weiter oberwaͤrts, mo das vor⸗ 
hinige Gefälle unveränbert bleibt. 


339. Man fann die Yusfüllung des aus ber ober« 
Halb dem Wehrdamm ſich ergebenden Vertiefung ente 
ftanbenen Fleinen Seees leicht verhindern; es wird hier- 
zu nichts weiter erfodert, als daß man längft ber ganzen 
Serecke, fo weit das Waſſer zuruͤckgeſtemmt wird, die 
Ufer in einen ſolchen Stand feßt, daß fie nicht angegrifs 
fen werben fönnen. Wann die Wehre in gehöriger Boll 
kommenheit aufgeführt und die Ufer fo nahe beifammen 
find , als es die Befchaffenheit des Fluſſes geftatter, fo 
nimmt der Boden oberhalb bes Wehrdamms eine Ges 
ftalt an, die ſich nicht: mehr ändert, und die Tiefe bes 
oberhalb dem Damm entftandenen Wafferbehäfters bleibt 
Immer die naͤmliche. Es koͤnnen naͤmlich die Veraͤnde⸗ 
- tumgen, welche ſich dabei ereignen Fönnten, nur zu Fluth⸗ 
jeiten ſtatt finden. Nun fommen aber die anfchwellen- 
den: Waffer In: die ſtaͤrkſte fallende Bewegung, bie fie 
erhalten fönneh, wenn die Ufer einander möglichft nahe 
iegen; und wenn fie in dieſer Gegend ihres Laufs Kie⸗ 
ſel mie ſich führen, ſo muͤſſen fie ſolche vor fich hintrei⸗ 
ben und uͤber den Wehrdamm hinausheben. 


Wenn man bie nur erwähnte Vorſicht gebraucht, 
fo muß das durch den Wehrdamm entftandene Waſſer⸗ 
Pu immesfort beſtehen. Man kann an vielen 
j 95 Oer⸗ 
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Dertern, was wir hiet pe re u 1." 

fpiele beftätige fehen. Diefer Erfolg Snıme, t denenigen 
einerlei, welchen tie gesöhnlic,.n Vertiefu.' fa den 
Flußbetten am folchen Etellen, wo das Bett in ni Oi 
ge gegogen worden, ergebc:.. Aber ganz anders wer 

hält es ſich, wenn bie Ufer oberhalb dem Wehr zu weis 

‚von einander entfernt ober meggeriffen worden find; die 
Bewegung der Waſſer ift alsdann, da fie ſich weiten 
ausbreiten, weniger fallend, und fie fegen die Körper 
ab, welche fie an folhen Dertern mit fich fortführen: 
konnten, wo fie in hoͤhern Querfchnitten vereinigt forte 
floſſen. 

346. Mach ber jedesmaligen Beſchaffenheit des 
Flußbetts oberhalb einem Wehr find auch die bahel vors 
fallenden Erfcheinungen ſehr verfchieben ; und. Caftelli 
ift eben darum, weil er weſentlich verfchiedene Umſtaͤnde 
wicht unterfchieden bat, in große Irrthuͤmer verfallen. 
Dieſer Schriftfteller hat ſich offenbar geirrt, wenn er 
fügt, dis Waſſer —e indem es frei uͤber ein 
Wehr hera l damm vi... Bewegung ber oberhalb nachfol⸗ 
genden. Dieſe uſſe Gra.F falfch, es mag ber Bo⸗ 
den AEF ausgefüllt egeiefun.; Tr ,_ wie wir ſchon 
($. 234.) g:zeige Haben. Kiven v.e Schriftſteller hat 
behauptet, die Erhöhung, zu der die Waſſer bei Fluth⸗ 
zeiten nahe bei den Wehren gelangten, ſei ein "Beweis, 
daß die Waffer in einer gewiſſen Entfernung dem Fluß 
Dinaufmäres „uch weit beträchtlicher erhöht fein müßten. 


Um zu begreifen, wie biefes ftatt finden koͤnne, 
fi NAE (fig. 40.) der. Boden eines Flußbetts; 
MN,BA,DE, bie Höhe der Querſchnitte. Die 
mittlere Geſchwindigkei ſei wenigſtens fo groß als bie 

jenige, 
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jenige, welche der freie Gall von ber Höhe der Quer 
ſchnitte hervorbringen fönnte; wenn man nun den Fluß 
mittelſt eines Wehre-F E erfperrt, und der Boden 
FEA ſich ausfuͤllt, fo ift Mar, daß die Höhen bee 
Duerfchnitte auf der Struke A F ſtatt abzunehmen groͤ⸗ 
Ber werden, weil Die Waller alsdann ihr Gefälle verlieh⸗ 
ten; man muß alfo die Ufer von A bis E zum wenig« 
ten auf diejenige Höhe erhöhen, welche fie von N bis 
-A haben, wenn man bie Waſſer verhindern will, daß fie 
nicht in der Nähe des Wehrs aus dem Flußbett treten. 


Es verhält ſich aber anders, wenn der Boden FEA 
fi) nicht ausfülle, oder wenn fid) oberhalb eine Verties 
fung AP OF befindet, die tiefer ift, als das ordent⸗ 
liche Flußbett. Zu ber Zeit, wann bie Waſſer niedrig 
ſtehen, ift das Waſſer oberhalb dem Wehr gleichſam 
tobt; zu Fluthzeiten aber, wo die Waſſer fehnefl nach 
diefer Vertiefung hinftröhmen , haben fie hinlängliche 
Geſchwindigkeit, um an bem Wehr wieher in bie Höhe 
zu fleigen. In diefem Fall kann Ihre Oberfläche nie» 
driger liegen, als bie inie dafferdstfe ausgenom⸗ 
men, wo fie über, nı " connen na, binausfteigen, unb 
fie erhebt ſich a rer regen Fal bei weitem nicht fo 
body, als wenn der Boden ausgeebnet iſt; wenn alfo 
alle Duerfchnitte nad) ihrer ganzen Höhe in volle Bewe⸗ 
gung kommen, felbit wo ſich die Vertiefung befindet, fo 
- Tönnen geringe Erhöhungen ihrer Oberfläche eine Anzei⸗ 
ge von weit beträchtlichern Erhöhungen fein, vie ſich in 
Den obern Gegenden des Strohmbetts äußern. Man 
wundert ſich hierüber nur darum, weil man ungerne 
Yorausfegt, daß, wenn bie Vertiefung vorbanben iſt, 
ber Abfluß der Waſſer chen fo erfolgen müffe, als wenn 

on der 
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ber Boden FEA ausgeebnet wäre; biefes ift aber ſehr 
falſch. Wenn in P die Geſchwindigkeit die naͤmliche 
iſt wie in N, fo kann die Höhe des Querſchnitts in P 
bie des Querſchnitts in N nicht übertreffen. 


341. Die Aufmwürfe, welche man gemeiniglid) 
bei ber Mündung der Fluͤſſe antriffe, haben eben ben 
Erfolg wie die Wehre. Oberhalb diefen Aufwuͤrfen ent⸗ 
ſtehen faft allemal tiefe Aushöhlungen; es find daher in 
diefem Fall zu Fluthzeiten die Ueberſchwemmungen niche 
fo häufig, und die Wafferhöhe an der Mündung der 
Fluͤſſe nicht fo beträchtlich, als in den obern Gegenden 
bes Strohms. Diefes rührt daher, weil die Wafler 
zu Sluchzeiten, in der Gegend der Mündung in jeber 
Tiefe eines Duerfchnitts fortftröhmen ; und fie fönnen 
nicht aus Ihrem Bett treten, weil es hoch genug iſt, um 
‘alle die beifließenden Waſſer zu faffen. 

‚: »Die Ueberſchwemmungen, fagt Hr. v. Büffen, 
„find gemeiniglich in den obern Gegenden der Fluͤſſe groͤ⸗ 
„ger, als in denen, welche weiter unterwärts und gegen 
„die Mündung hin liegen, weil, alles übrige gleich att« 
„genommen, die Gefchwindigfeit eines Fluffes immer des 
„ſto größer wird, je näher er dem Meer kommt; und 
„obgleich das Gefälle nach der Mündung hin immer ges 
„ringer wird, fo wird doch die Geſchwindigkeit aus des 
„nen von ung angeführten Urſachen immer größer, 1) 
„Der P. Caſtelli, welcher fehr gründlich hiervon ges 
„ſchrieben hat, macht die fehr gute Bemerkung, daß 
. | „die 


1) Die Urfachen dieſer großen Geſchwindigkeit find nach 
dem Hrn. v. Buͤffon die ſchon erlangte Gefhwindigkeit, 
die bewegende Kraft und das Gewicht der obern Waſſer. 


” 
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„pie Höhe der Damme, welche man gegen bie Austre⸗ | 


„fung des Pofluffes angelegt hat, bis zu dem Meer hin, 
„immerfort abnehmen, ‚fo daß zu Ferrara, etwa 50 bis 


„60 Meilen von dem Meer, die Dämme gegen 20° 
"Fuß über die gewöhnliche Oberfläche des Pofluffes era - 


„haben find, da hingegen weiter hinab, 10 bis 12 
„Meilen weit vom Meer, folche nicht 12 Fuß hoc) find, 


„obgleich das Flußbett in diefer Gegend eben fo enge ift, - 


„wie zu Serrara., Theorie de la terre, tom: II. 
pag. 65. 

Wir haben ſchon angemerfe, daß es ein Irrthum 
war, zu glauben, die Gefchwindigfeie der Fluͤſſe werbe 
allemal bis zu dem Meer bin immerfort größer, und 
Daß man die Befchaffenheit des Strohms unterhalb des 
Aufwurfs, welcher gewöhnlich bei der Mündung der 
Fluͤſſe ‚angetroffen wird, von deſſelben Beſchaffenheit 
oberhalb dem Aufwurf ſorgfaͤltig unterſcheiden muͤſſe. 


Wir haben auch ($. 130.) gezeigt, daß bie 
Waſſer bei der Mündung nicht von den Waffern in dem 
obern Theil des Strohms gedruckt werden koͤnnen. Ks 
wird alfo die vom Hrn. v. Büffon angeführte Beobach⸗ 
tung nad) dem Caſtelli nicht richtig erflärt;_ man müßte 
- fi) wundern, wenn die Tiefe des Pofluffes da, wo die 
Dämme nur 10 Fuß hoc) über feine Oberfläche erhaben 
find, nicht beträchtlicher wäre, als an benen Orten, wo 
man, um Ueberſchwemmungen zu verhüten, ben Daͤm⸗ 
men eine Höhe von 20 Fußen geben muß. Diefes ift 
aber unmöglich ; und diefe Beobachtung würde das 
. Munderbare verlohren haben, wenn Caſtelli zugleich die 


Tiefen des Pofluffes an denen mit einander vergliche⸗ 


nen Stellen angezeigt hätte, denn zuverläßig find ſolche 
defto 
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beſto betraͤchtlicher, je näher der Fluß feiner Muͤndung 
kommt. 

Zu Beaucaire tritt die Rhone, ohngeachtet derer 

gegen ihre Austretung aufgefuͤhrten Daͤmme leichter aus 
Ihrem Bert, als zu Arles, wo biefer Fluß Feine andern 
Ufer hat, als die er ſich ſelbſt gemacht hat. Es folgt 
hieraus nicht, daß die Geſchwindigkeit des Strohms —7 
Arles größer fei als zu Beaucaire. Ich habe bei nies 
drigem Woffer die Geſchwindigkeit des ſtaͤrkſten Stroms 
an jeder diefer beiten Stäbte gemeffen. Zu Beaucaire 
betrug dieſe Geſchwindigkeit beinahe 8 Fuß in einer Ser 
Eunde, da die zu Arles nur 45 Fuß betrug. Ich zweifle 
nicht, daß zur Zeit ftarfer Fluthen die Gefchwindigfeit 
zu Beaucaire allemal größer iſt; aber die Rhone tritt 
bei Arles nicht fo leicht aus ihrem Bett, weil foldhes da⸗ 
ſelbſt weit tiefer ift als zu "Beaucaire, felbft zu der Zeit, 
warn bie Waſſer bei diefer leßtern Stadt ihre groͤßte 
Höhe erreichen. 

342. Wenn man befürdter, es möchte fich die 
Stauung des Waffers zu weit ausbreiten, und die Ber 
tiefungen, welche man oberhalb den Wehren erhält, fich 
ausfüllen und auf folhe Art Ueberſchwemmungen entſte⸗ 
ben, fo macht man die Wehre nicht durchaus nad) der 
ganzen Breite der Flüffe gleich hoch. Bei niedrigem 
Wafferftand bringe man Schugmände an, um das Waf 
fer auf die verlangte Höhe zu ſtemmen. 

343. Wenn man Brüden baut, fo werben gemeb 
niglich die Fluͤſſe beträchtlich enger zuſammengetrieben, 
und es hat alsdann ſeinen Nutzen, wenn man weiß, bis 
zu welcher Hoͤhe die Oberflaͤche des Waſſers durch die 
Pfeiler zu ſteigen genoͤthigt wird. 

Ben 
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Wenn das Waſſer unterhalb der Bruͤcke einen freien 
fall haͤtte, und wenn man zu Fluthzeiten die Breite, 
he und mittlere Geſchwindigkeit bes Fluſſes an der 
telle wüßte, wo bie Bruͤcke erbaut werden fol, fo 
ınte man ziemlich genau durch die Theorie die Höhe 
timmen, zu der das Waffer oberhalb der Bruͤcke durch 
Brücdenbogen geſtemmt würbe; aber das Waſſer 
: unter den Bogen feinen völlig freien Zall, und es 
unmöglich, die mittlere Geſchwindigkeit eines Fluſſes 
Fluthzeiten zu beſſiimmen. Man thut alsdenn am 
ten, wenn man den Fluß an ſolchen Stellen unter⸗ 
bt, wo er fchon von Natur fo enge iſt, als er es Durch 
ı Brüdenbau werben muß; man entgeht alsdenn ber 
fahr , beträchtlich von der Wahrheit abzuweichen, und 
Beobachtung führt ficherer als die Rechnung. 
344. Je mehr fich bie Breite der "Bogen bes 
ıffes nähert, defto weniger werben offenbar die Wafe - 
oberhalb der Brüde erhöht. Es verſchwindet viefe ' 
hoͤhung völlig, wenn Die Weite der Bogen ber Brei⸗ 
des Fluffes ober» und unterhalb denfelben gleich iſt. 
e Höhe der Waffer muß endlich unter der Brücke ſo⸗ 
- abnehmen, wenn die Weite der Bogen \größer iſt, 
bie Breite des Fluſſes oberhalb der Bruͤcke. 


345. Wenn man durch Verminderung ber Breite 
Slüffe oder der Betten Die Waffer noͤthigt, Höher zu 
zen , fo erhält man ben entgegengefeßten Erfolg, wenn 
n die Ufer einreißt, und dadurch die Breite der Stüf- 
der der "Betten vergrößert, 

Die Grundfäge, welche ſich auf bie Abzapfung 
Fortführung der Waffer beziehen, find denen, wo⸗ 
» die Oberfläche der Waſſer erhöht wird, grade ent⸗ 
* | | | gegen. 


\ 
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gegengefegt; nur bei einerlei Gefälle iſt die Hoͤhe des 
Waſſers in Ableitungsfanälen größer, als fie fein follte, 
meil die entgegenftehenben Hinderniffe und Reibungen eine 
defto beträchtlichere Wirkung haben, je geringer die Waß 
ſermaſſe iſt. 

Soll die Wirkung der Abzapfung bemerkt werben 
koͤnnen, fo muß der Ableitungsfanal eine in Verglel— 
dung mit dem Flußbett beträchtliche Größe Haben. 


346. Obgleich die Geſchwindigkeit großer Stroͤh⸗ 
me bei Fluthzeiten öfters fehr beträchtlich ift, fo iſt ſie 
doch bei weitem nicht derjenigen gleich, welche durch den 
freien Fall von der Höhe der Querfchniste hervorgebradt $ 
. werden fünnte. Offenbar alfo erniebrige man die Ober 1. 
fläche des Waſſers um fo viel mehr, je näher man feine 
Bewegung einem freien Fall bringt. 

Die Rhone wird unterhalb Tarafeon außer ihren 
ordentlichen Lifern zwiſchen aufgeführten Dämmen fort 
geleitet. Man hat mid) verfichert, daß, als ihre Waf 
fer außerordentlich Hoch geftiegen, und die Stadt in G&s 
fahr gefeßt worden fei, uͤberſchwemmt zumwerden, Bauem 
heimlicherweife Eleine Defnungen in die Dämme gemacht 
haben. Die Waffer erweiterten diefe Defnungen fee 
ſchnell, und richteten die Chauffeen auf beträdytliche Erre F 
den zu Grund; ihr Abflug wurde dadurch freier, und F 
ihre Höhe wurde dem Strohm hinaufmärts geringe. F 
Die Stadt wurde hierdurch gefichert, oder wenigftens 
. bie Gefahr, der fie ausgefegt war, vermindert; abe | 
freilich geſchahe diefes auf Unkoſten ber Sändereien von 
Ares, die dadurch notbwendig uͤberſchwemmt wurden. 
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Sechzehnter Abſchnitt. 
Bon ber Mündung der Sluſſe. 


347. 
De großen Sröffe zeigen ſchon viel eher, als fie zu 
ihrer Mündung kommen, Feine Kiefel mehr, 
Benn fie zumweifen da, wo fie im Begriff find, mit dem 
Reeresmaffer fi) zu vermifchen, über dergleichen Ma— j 
rien wegfließen, fo hat man foldhe Grandſteine als den 
wrürlichen Boden dieſer Fluͤſſe zu betrachten, nicht aber 
4 Körper, welche fie beigeführt hätten. Diefe Koͤr⸗ 
w würben unftreitig an ber Mündung ber Fluͤſſe öfterg 
br vervielfältigt werden, wenn ihre Fortfuͤhrung ledi⸗ 
lich von der Geſchwindigkeit der Wafler abhienge, wie 
jan bisher noch immer geglaubt hatte; aber diefer Eng 
ißt fich nicht annehmen, Gulielmini, der ſolchen aufs 
eftelle hatte, Fonnte ihn mit ben wirftichen Erfcheinune ' 
en nicht anders vereinigen, als Dadurch, daß er an⸗ 
ahin, die Kleſel wuͤrden allemal, bevor fie zur Muͤn⸗ 
hung der Fluͤſſe kämen, iin Sand aufgelößt, 


Der P. Friſi, welcher die Vorftellung des Guliel⸗ 
kini von der Zertrümmerung der Kiefel verwarf, gab 
u, daß die Fluͤſſe bei der Mündung dergleichen mit ſich 
ihren würden, wenn die Waſſer nicht in dem ober 
Heil ihres Betts eine Gefchwindigfeit verlopren hätten, _ 
weiche erfoderlich gemefen wäre, dergleichen bis dahin 
verzuführen; aber dieſe Worausfegung ift ganz unftarte 
aft. Es gibt ohnſtreitig viele Fluͤſſe, welche nahe bei 
er Mündung eine große Geſchwindigkeit haben; aber 
Ina! a ihre Geſchwindigkeit in den obern Gegenden 
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befto beträchelicher, je näher ber Fluß feiner Müntung 
kommt. 
Ä Zu DBeaucaire tritt bie Rhone, ohngeachtet derer 
gegen ihre Austretung aufgeführten Daͤmme leichter aus 
ihrem Bert, als zu Arles, wo biefer Fluß keine andern 
Ufer hat, als die er ſich felbft gemacht hat, Es folge 
hieraus nicht, daß die Gefchwindigkeit des Strohms zu 
Arles größer fei als zu Beaucaire. Sch habe bei nie 
drigem Waſſer die Geſchwindigkeit des ſtaͤrkſten Strohmis 
an jeder diefer beiten Städte gemeffen. Zu Beaucaire 
betrug dieſe Geſchwindigkeit beinahe 8 Fuß in einer Se⸗ 
Eunde, da die zu Arles nur 45 Fuß betrug. Ich zweifle 
nicht, daß zur Zeit ftarfer Fluthen die Gefchwindigfeit 
zu Beaucaire allemal größer iſt; aber die Rhone tritt 
bei Arles nicht fo leicht aus ihrem Bert, weil foldhes das 
felbft weit tiefer ift als zu Beaucaire, felbft zu der Zeit, 
warn bie Waſſer bei diefer letztern Stade ibre größe 
Höhe erreichen. 

3423. Wenn man befürchtet, es moͤchte fich die 
Stauung des Waflers zu weit ausbreiten, und die Ver» 
tiefungen, welche man oberhalb den Wehren erhält, ſich 
ausfüllen und auf ſolche Art Ueberſchwemmungen entſte⸗ 
ben, fo macht man die Wehre nicht durchaus nach der 
ganzen Breite der Flüffe gleich Hoch. Bei niebrigem 
Waſſerſtand bringe man Schugmwände an, um das Wafı 
fer auf die verlangte Höhe zu flemmen. 

343. Wenn man Brüden baut, fo werben gemel 
nigfich die Fluͤſſe beträchtlich enger zufammengetrieben, 
und es hat alsdann feinen Mugen, wenn man weiß, bis. 
zu welcher Höhe die Oberfläche des Waſſers durch die 
Pfeiler zu ſteigen genoͤthigt wird. 

Tem 
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Wenn das Waſſer unterhalb ber Brucke einen freien 
‚bfall hätte, und wenn man zu Fluthzeiten die Breite, 
Jöhe und mittlere Geſchwindigkeit des Fluſſes an der. 
Stelle wüßte, wo bie Brüde erbaut werden fol, fo 
Innte man ziemlich genau durch die Theorie die Höhe 
eſtimmen, zu ber das Waſſer oberhalb der Brücke durch 
ie Brücenbogen geſtemmt würde; aber das Waffer 
at unter den Bogen feinen völlig freien Fall, und es 


E unmöglich, die mittlere Geſchwindigkeit eines Fluſſes 
ei Fluthzeiten zu beſtimmen. Man thut alsdenn am 


ften, wenn man ben Fluß an ſolchen Stellen unter u 


cht, wo er fhon von Natur fo enge iſt, als er es durch 
n Brüdenbau werden muß; man entgeht alsdenn ber 
efahr, beträchtlich von dee Wahrheit abzuweichen, und 
e Beobachtung führt ficherer als die Rechnung. 

344. te mehr fich die “Breite der "Bogen bes 
uffes nähert, defto weniger werben offenbar die Wafe 
: oberhalb der Brüde erhöht. Es verſchwindet dieſe 
rhöhung völlig, wenn die Weite der Bogen der Brei⸗ 

des Fluffes ober» und unterhalb denfelben gleich ift. 
ie Höhe der Waffer muß endlich unter der Brücke für _ 
r abnehmen, wenn die Weite der Bogen \größer iſt, 
$ die Breite des Fluſſes oberhalb der Bruͤcke. 


345. Wenn man durch Verminderung der Breite 
r Slüffe oder der Betten Die Waſſer nörhigt, höher zu 
igen , fo erhält man den entgegengefeßten Erfolg, wenn 
an die Ufer einreißt, und dadurch die Breite der Stüfe 
oder ber Betten vergrößert. . 
Die Grundfäge, welche ſich auf bie Abzapfung 
d Fortfuͤhrung der Waffer beziehen, find denen, wo⸗ 
h die Oberfläche der Waſſer erhöht wird, grade ente 
u Ä | gegen. 
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gegengeſetzt; nur bei einerlei Gefälle iſt bie Hoͤhe des 


Waſſers in Ableitungskanaͤlen groͤßer, als ſie ſein ſollte, 
weil die entgegenſtehenden Hinberniffe und Reibungen eine 


deſto ven Ben Wirkung baben, je geringer die Waß 


ſermaſſe iſt 

u St die Wirkung der Abzapfung bemerfe werben 
koͤnnen, fo muß ber Abfeitimgsfanal eine in Verglei⸗ 

hung mit dem Flußbett beträchtliche Größe Haben. 


346. Obgleich die Geſchwindigkeit großer Ströe 


me bei Fluthzeiten ‚öfters fehr beträchtlich iſt, fo ift fie 


doch bei weitem nicht derjenigen gleich, welche burch den 
freien Fall von der Höhe der Querfchnitte hervorgebracht 


.: werben fönnte. Offenbar alfo erniedrige man bie Obere 
flähe des Waſſers um fo viel mehr, je näher man feine 


Bewegung einem freien Fall bringt. 
Die Rhone wird unterhalb Taraſcon außer ihren 


ordentlichen Ufern zwiſchen aufgeführten Daͤmmen forte 


geleitet. Man hat mid) verſichert, daß, als ihre Waſ— 
fer außerordentlicd) hoch geftiegen, und die Stadt in Ges 
fahr gefeßt worden fei, uͤberſchwemmt zuwerden, Bauern 
heimlicherweife Eleine Defnungen in die Dämme gemacht 
haben. Die Waffer erweiterten diefe Defnungen ſehr 
fchnefl, und ridyteten die Chauffeen auf beträchtliche Stre⸗ 
en zu Grund; ihr Abflug wurde dadurch freier, und 
ihre Höhe wurde dem Strohm hinaufwärts geringer. 
Die Stadt wurde hierdurch gefichert, oder wenigſtens 
. bie Gefahr, der fie ausgefeßt war, vermindert; aber 
freilich gefchade Diefes auf Unfeften der Ländereien von 
Arles, die dadurch nothwendig uͤberſchwemmt wurden. 
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| | Sechzehnter Abſchniet. 
Bon der Mündung der Fluͤſſe. 
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Ni e-großen Sf zeigen ſchon Diet“ eher, als fie gu 
‚ihrer Mündung kommen, Feine Kiefel mehr, 
Benn fie zuweilen da, wo fie Im Begriff find , mit dem 
Neeresmafler fich zu vermifchen, über dergleichen Mas 
rien wegfließen, fo bat man hoſche Grandſteine als den 
atuͤrlichen Boden dieſer Fluͤſſe Ju betiachten, nicht aber 
8 Köıper, welche fie beigeführt hätten, Diefe Koͤr⸗ 
w würden unftreitig an der Mündung ber Fluͤſſe öfters 
be vervielfältigt werden, wenn ihre Fortführung ledi⸗ 
ich von der Geſchwindigkeit der Waſſer abhienge, wie 
tan bisher noch immer geglaubt hatte; aber diefer Satz 
ßt fich nicht annehmen, Gulielmini, der ſolchen aufs 
ftelle hatte, Fonnte ihn mit den iwirftichen Erſcheinun⸗ 
m nicht anders vereinigen, als dadurch, daͤß er an⸗ 
chin, die Kiefel wuͤtden allemal, bevor fie zur Min 

ing der Fluͤſſe kämen, iin Sand aufgeloͤßt. 


Der P. Friſi, welcher die Vorſtellung des Guliel⸗ 
ini von ber Zertruͤmmerung der Kiefel verwarf, gab 
1, daß die Fluͤſſe bei der Mündung dergleichen mit ſich 
ihren würden, wenn die Waffer nicht in dem obern 
Heil ihres Betts eine Geſchwindigkeit verlohren hätten, _ 
reiche erfoderlich geweſen wäre, dergleichen bis dahin. 
etzuführen; aber dieſe Vorausfegung ift ganz unftarte 
aft. Es gibt ohnſtreitig viele Stüffe, welche nahe bei 
mer Mündung eine große Geſchwindigkeit haben; aber 
lemal 8 ihre Geſchwindigkeit in den obern Gegenden 

TE >; 












daß fie mit einer fehr großen Geſchwindigkeit forrfließen, 
wann fid) das Meer zurücgezogen.bat, und man fin 
te fich ihrer bedienen, Muͤhlen zu betreiben, wenn nick, 
die Sage ihres Betts zumeilen Veränderungen unterer |; 
fen wire. 0 
,.-351.. Die Aufwürfe, welche faft bei allen Fluͤſe 
on der Mündung entfliehen, haben grade die nämlicen 
Folgen ‚ wie die ordentlichen Daͤmme; oberhalb zeigen 
fie eine Vertiefung , und abwärts verfiatten fie dem 
Waſſer einen Fall. Man ſieht au), daß die Ste, 
wo die Bewegung ber Waffer befchleunige zu werben au 
fängt, noch auf die andere Seite des Aufwurfs fälk }ı 
Menfl man alfo in allen Büchern, welche über bie Stüf], 
fe gefihrieben worden find, behauptet hat, ihre Geſchwin k 
Digfeit werde um fo viel größer, je-näher fie der Min |, 
dung kommen , fo hat man ſich offenbar geirre, mel, 
man ben Zuftand der Wafler oberhalb ben Aufwuͤrſa |, 
nicht von dem unterfchieden hat, worin fie ſich befinde, 
indem fie über ſolche wegſchießen, und wenn fie fihe 
wirklich über ſolche herabgefchoffen find. In jenem al i 
iſt ihre mittlere Geſchwindigkeit, je nachdem ihr Dat, ’ 
ober bie darin befindliche Aushoͤhlung tiefer iſt, weit ge 1° 
einger als in diefem, wo die Höhe ber Querfchnitte ges i 
ringer und das Gefälle auf eine kleine Strecke ziemlich h 
beträchtlich ift. I 
Es iſt klar, daß die Waffer unterhalb dem Auf |" 
wurf einen defto freiern Fall haben, je höher derſelbe ifl, 
und je fefter die Materien find, woraus er beſteht. Was 11 
bie Gefchwindigfeit der Waſſer bertifft, fo fieht man, Ti 
daß 


emmen, ihre Tiefe vermindern, fie öfters zur Schif⸗ 
ahrt ungeſchickt machen, fie ihres Anfehers berauben, 
nd dadurch, da: fie die Flüffe durdy unendlich viele 
(usgänge abjuflieen nöhigen, ſolche dahin bringen, daB 

je ihren Lauf auf eben die Art endigen, wie fie ihn Alte 
efangen haben. Ihre vielfachen Mündungen gleichen 
en einzelnen Bächen und beiftröpmenben Waſſern wor⸗ 

us die Fluͤſſe entſtanden. 


349. Die Rhone iſt ohnſtreitig ein ſche reißender J 
zluß; fie leidet plögliche und betraͤchtliche Anſchwellun- 
en, und führt eine fo große Menge Sand und Schlamm 
is zu ihrer Mündung, daß fie das Meer noͤthigt, 
ait ſeinen Ufern merklich zuruͤckzuziehen; aber die mise 
eführten Materien, welche fie bei ‚Ihrer Mündung aude - 
ieft, unterbrechen, indem fie vom Meer zuruͤchgewor⸗ 
m werden, ihren Sauf öfters Dergeftalr, ‚.daß er für die 
zchiffahrt ſehr gefährlich und zuweilen auf einige Beh 
anz unfchiffbar wird, 

350. Je fleiner: die Waſſermaſſe if , wehhs.chn 
Huß fortfuͤhrt, deſto beträchtlicher wird der - Aufwurf, 
elcher durch die Wirfung einer Kürmifchen Witterung 
erurfacht wird, erböht, und folglich Der erſolgende Sail 
er Waſſer befto beträchtlidyer. 

Der Soup ı) fälle bei Antibes über einen. aus by 
ewälzten Kiefeln .beftehenden Boden ins Meer. Weng 
uf diefer Küfte heftige Oſtwinde herrſchen, fo häufen 
ie Wellen an der Mündung des Fluffes fehr große Kies 
{maffen zufammen, ſo daß fein Lauf faft auf feine gans 
? Breite gleichfam verfperre ift; feine Waſſer fließen 

gewoͤhn⸗ 


2) Namen’ eines ziemlich betraͤchtlichen Fluſſte. 
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ſten erhebt, dorzuͤalich wenn es durch Stürme In Heftige | 


Bewegung gebracht wird, führe gleichfals Sand und 
©ranpfteine bei, wenn fich dergleichen auf feinem Bo 
ben befinden, und bejonders. wenn der Boden in eine 
‚geringen Tiefe liegt. - 


354. Man fieht leicht, baß die Umſtaͤnde, vor 
‘Se am: voriheilhafteften find, die Entſtehung ber Auf 
würfe zu verhindern, Darin beftehen,, daß die Fluͤſſe we 
nig Sand mit fi) führen, Laß ihr Strohm mehr: Tiefe 
als Breite habe, -und endlich, welches die: Haupterfe 
derniß iſt, daß das. Mer bei der Mündung’ eine bes 
trädulidye Tiefe habe, und fein Boden aus Materien bes 
Hehe, die feine Waſſer nicht leicht aus ihrer Stelle brin⸗ 
igen koͤnnen. : Diefe leßrern Umftände find Die allervor. 
theilhafteften., : weil-fie bloß ein Werk der Natur fein 
Pönnen. :Wenn die Charente und mehrere Fluͤſſe von 
mittlerer Größe: Sinienfchiffen einen freien Eingang ver- 
Maatten, ſo ruͤhrt foldyes daher, ‚weil fie in ein tiefes 
Meer treten, welches Ihre Anhägerungen nicht ausfüllen 
Finnen, da hir gegen fehr- beträchrliche Fluͤſſe an ihrer 
. Mündung faum kleine Schiffe annehmen, wenn ſich die 
felben in Meeresufern verliehren, wo das Mieer eine ges 
singe Tiefe hat. - Ich will von angeſchwemmten Auf | 
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wuͤrfen, die bei der Mündung ber meiften großen Fluͤſſe, h 
weiche fich in das Weltmeer ergießen, angetroffen wer« |: 
den, und zugleich von ihren Wirkungen einige Beifpiele | 


herſetzen. 
Der Orenoque ergießt ſich durch mehr als funfjig | 


Muͤndungen ins Meer. Bei jeder macht ſie einen Fall, 


ſo daß ihre Waſſer daſelbſt in einen ungeſtuͤmmen Schuß 
gerathes. „Dir Schiffer, welcher, dieſen Fluß zuerſt 
oo. ge kennen 


| 


ee ar 


5, Peiner‘. lernte, 1) nenute diejenige" von feinen Muͤs⸗ 
'hbungen, welche unter aflen. die engfte ift, den Dra⸗ 
„chen; ſie ift fo gefährlich, daß man bei jeder Welle, 
“pie fi. erhebe, "Gefahr -fauft, Schiffbruch zu leiden. 
„Im Jahr 1535, 37 Fahr nach diefer erften Ent 
Ideckung, wollte Diego von Ordas in die Münbungen 
L,von Orenoque einfahren; aber mit allen feinen Bernd 
vhungen richtete er am Ende nichts weiter aus, als daß 
pe einen Theil ſeiner Schiffe und ſeines Reiſegeraͤchas 
zersbüßte. Der ſchlimme Erfolg dieſer Unternehmung 
—** den Herrera ſo wenig ab, daß er ihn vielmehr 
—XN ſtaͤrker anfeuerte; mit voller Hige-fuhr er in den 
Eingang diefer Mündungen ꝛc., Hift, de roren 
que "Pag. 13,32, 33. 
NY J „In den Meerbuſen, welche die Kuͤſte von Dart 
| * ma bis an die Spitze von Santa Helena madıt , ‚int 
Ä beſondere in ſolchen, worin ſich Muͤndungen von Fluͤſ⸗ 
Sc befinden, {ft es wegen vorhandener Untiefen ge⸗ 
aͤhelich zuweit ans Sand vorzufahren, Voyages au 
—* de Don George-Juan, tom. J. pag. 139: 





.. ze wenig unfet Neu. Orleans fangen bie Sändes 
%;relen gi’ beiden Seiten des Miffiffipl an, eine geringe 
z Tiefe zu befommen, bie, bis zu den Meer hin immer 
zogeringer wird, Diefes iſt eine Erdfpige, die nicht alt 
«säte‘Tein: ſcheint, denn fü wenig man auch ausgraͤbt, ifo 
„trifft man allemal Waſſer an; und die Menge feichter 
Tuxe and kleiner Inſeln, - welche man feit zwanzig 
FJuhren an ber Mündung des Fluſſes hat entſtehen ge⸗ 
Ha foffen- feinen Zweifel übrig, daß biefe Erdzun⸗ 
964 ꝓ„ge 
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„ae auf gleiche Weile entftanden ſei. Waun Su Dei 
„Salle dem Mifjiffipi hinab bis ins Mer fuhr, fo 
icbeint es gewiß zu fein, daß die Mündung biefes Fluß 
oſes Damals: nicht fo befchaffen wet, wie man ſie in jeti⸗ 
* Zeiten finder.,, 
„Je mehr man fich dem Meer näßert, defto mehr 
„fͤllt das Gefagte in die Augen; in bem größten Theil 
„der kleinen Ausgänge, welche ſich der Fluß eräfnet hat, 
und die fich durch nichts ‚fo fehr vervielfältigt haben, als 
„durch Bäume, welche der Strohm mit ſich fortgerif 
„fen hat, und wovon kin einziger, der mit. feinen Aeſten 
‚poder Wurzeln irgendiog in einer feichten Stelle hängen 
„bleibt, taufenb andere in ihrer Bewegung. henamt , hat 
„der angeſchwemmte Aufwurf beinahe -gar fein Waſſer. 
Ich babe von dergleichen. zuſammengeſchwemmten 
7 Bäumen Haufen angetroffen, wovon ein einziger alle 
„Daupläge in Paris angefüllt haben würde; nichts if 
alsdann vermoͤgend, ſolche los zureiſen; der Schlamm, 
„weichen der Fluß mit ſich führe, dient ihnen ſtatt des 
Mörtels und bedeckt fie nach und nach; jede Webers 
„ſchwemmung läßt eine neue Schichte zurück, und längs 
‚nftens nad) 10 „Jahren fängt Schilf und. kleines Ge 
„iträuc) Darauf zu wachfen an. Auf dieſe Are enrftehen 
„vie meiften Erdfpigen und Inſeln, welche fo oft die 
„Urfache fi find, daß Fluͤſſe ihren Lauf verändern,,, Hi- 
ftoire de la Nouvelle France du P, Charle vuix, 
tom. Ill. pag. 440. 


„Wir befanden ung nicht lange nachher mitten um. 
„ter den Seitenausgängen des Miffiffipi. -- Hier muß | 


„man fehr forgfältig zu Werk gehen, um nicht. in ir⸗ 
„gend einen hineiugezogen zu werden, da es bei 
wrohe unmöglisy fein würde, ih wieder heraus zu are 
"beiten; 
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„heit; größtentpeils find es nur geringe Baͤche, und 
‚einige werden: fogar nur durch die Höhe des Bodens 
„beinahe dem Waſſer gleich abgefchnitten. Der. angee 
Ronenmte Aufwurf des Miffiffipi iſt die Urfache von 
„der fo ftarfen Vervielfältigung ſolcher Seltenausgänge; 
„denn bei der erwähnten Art, wonach täglich neue An 
hägerungen erfolgen, läßt fich leicht begreifen, wie ein 
„Fluß, Der da, wo er den geringſten Widerfland finder, 
„einen Ausweg fucht, fich. bald auf der einen bald auf 
„der andern Seite einen Ausgang macht; es fönnte ſich 
| roaher errignen, daß feiner diefer Ausgänge, went man 
„rich nicht dabei in Acht nahme, zur Schiffahrt gebraucht 
„werben Fönnte.,, Ebendaſ. pag. 442. 


- „Die Münbımg des Senegals tft eine halbe Vieh 
Ae breit; aber fie iſt durch einen Aufwurf oder durch 
ꝓ„eine Bank verdeckt, welche aus ber großen Menge 
„Sandes, melde der. Fluß dahin geführt und. bie Mee⸗ 
‚nresfluch zurücgefchlagen hat, entftanden iſt. In dam 
„Eingang diefes Fluſſes fönnte man gar nicht: fonımen, 
ypooemn. nicht die Gewalt feines Strohms und die ber 
Meeresfluth zween Durchgänge eröfnes hätten, wovon 
AIder breisfte gewoͤhnlich 150 bis 200 Lachter breit und 
„asashter tief iſt. ... Dieſe zwo Oefuungen veraͤndern 
Hihre Lage alle Haft ea. . Wann man ben ange 
„ſchwemmten Aufwurf doruͤber gekommen iſt, fo findet 
„man einen Fluß von anſehnlicher Breite, deſſen Waf 
„fer ſehr Helle und ſpiegelglatt fortfließen, und von dem 
Steh eben fo viel Vergnügen verfprechen, als fie 
„sim. Eingang in benfelben Schwierigkeiten fürchten 
„iußen. . Seine Tiefe ſteigt von, 18 bis au 25 Fußıy 
Hikteise des voyages, tom. I. Pag 448 
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u er 
„Quer dirch bie Mändung des Bambräftuffen Jiehe 

Fr eine Art von Aufwurf. Die Mieeresfluch Re 

„ur trocknen Jahreszeit auf 200 Meilen zurüd.. . 

, Bel Regenwerter ſchwillt das: Waſſer 30 Fuß hoch on; 

. & man findet alsdann in ben fonfligen Untiefen gar Feine 

Hindermniſſe., cbendaſ tom. III. pag. 9. 36. 








Siebʒehnter Lbſthuitt. 

Von der beſten Art, Baͤche und Fluͤſſe in. einer 

| - verlangten Bahn zu führen. 
355. 


\ Men kann verſchiedene Urfachen haben, den Lauf ber 
Fluͤſſe abzuaͤndern. Wenn ſolche zu reißend waͤ⸗ 


ren/ und man wollte fie ſchiffbar machen, fo muͤßte man 


" Ihnen einen laͤngern Weg vorſchreiben und hierdurch ihe 


Gefälle vermindern, um: ihre Geſchwindigkeit moͤglichſt | 
* 3ü ſchwaͤchen. Man würde alsdann nicht auf die übln 
Folgen fehen, welche die neue Richtung des Stroms ! 


“ Für die bleibende Sage des Betts haben koͤnnte, und man 
würbe dem einmal vorgefeßten Zweck alles übrige aufs 
opfern. Man würde eine ähnliche Seitung vornehmen, 
wenn man die Abfiche hatte, die Mündung eines Flufs 
ſes ober eines Hafens zu entfernen,’ damit die Strohm⸗ 
waſſer in Fluthzeiten Feine fremde mit ſich ſoetgeriffenen 
Stoffe darin abſetzen ıc. | 
7356, Wenn man aber bei der Seitung eines Fluſ⸗ 
ſes keine andere Abſi che hätte, als den Verwuͤſtungen, 


bie er verurſachen kann, vorzubeugen, oder ſie doch zu 


mäßigen, ‚fe bälte man’ wichtige Regeln zu befolgen 
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Aus diefem Geſichtspunkt werben die Fluͤſſe fo angefehen, 
als ob die Waſſer, welche fie beiführen, niemalen mig 
einigem Nutzen und oft noch mit Gefahr verbunden wäs 
zen, Man muß alfo unger den verſchiedenen Richtun⸗ 
gen, welche man ihnen geben kann, diejenige waͤhlen, 
welche ihnen einen hurtigern Sauf verfpriche. Dadurch, 
daß man ihrem Bert das. größtmögliche Gefälle verfchafft, 
erhält. man zugleich bie größtmögliche Geſchwindigkeit 
der Waſſer. Dieſes leiter" alfo anf die Vorſchrift, daß 
man die Fluͤſſe nach einer graben Linie leiten ſolle. 
EGEs iſt nicht genug, die Richtung zu kennen, wel⸗ 
che den Waſſern die groͤßte Geſchwindigkeit verſpricht, 
ſondern es iſt auch vorzüglich nörhig, Die Richtung zu 
kennen, bei der die Ufer weniger angegriffen werden, und 
die ‚Sage bes Berts weniger Veränderung ausgefegt iſt. 
Diefer Bedingung hut :aber auch die Richrung ein Ge⸗ 
nüge, welche nach einer graden Linie geführt wird. 


Der Pag, welchen ein. Stuß einnimmt, iſt als 
völlig verlohren Anzufehen, und er ift deſto größer, je 
mehr Keümmungen der Fuß in feinem Lauf macht. 
Man kann alſo dadurch, daß man bie Fluͤſſe in grader 
Nüähtung füpet, vieles nngbare Ackerland gewinnen. 


: Man bat Aufwand und Sorgfalt noͤthig, um die 
bleibende Sage eines’ Fluſſes zu erhälten ; ; man bat aber 
ntiernalenn swenigere Steffen gegen einen Angriff zu fehüßen, 
als wenn die Richtung einförmig ift, und niemalen if 
es auch leichter, die Ufer in binlänglice Sicherheit Ju 


Pen . en einem Fluß der viele Wendungen macht, iſt 
Der. Boden des Betts nothwendig ſehr ungleich; an 
den Seelln, wo er ſich wendet, iſt der Boden ausge⸗ 


hoͤhlt, 
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hoͤhlt, 1) und in denen dazwiſchen liegenden Strecen er 

haben; bie Waſſer werden unabläßig genötpigt, ‚ ihre 
Rich⸗ 


1) Nah Hrn. von Buͤat „beweißt die Erfahrung, daß, 
„wenn das Waffer felbft an der Abrundung eines Bugs 
„viele Jahre lang gearbeitet Hat, alles ſich alsdenn dabei 
„fo ordnet, daß durch gewiſſe gegenfeitige Wirkungen, 
„und nach gewiffen Geſetzen, welche fehr wohl dabei bes 
„obachtet werden, folder Bug in einen Stand kommt, 
„worin er keine merkliche Veränderung mehr leidet. Die 
„Hierzu nothwendig erfoderliche Bedingungen enthält 

„nachfolgenden Satz., | 
„Wenn das Bett eines Fluſſes bei der Abrundung 
„eines Bugs eine bleibende Lage behalten folk, ſo wird 
„erfodert, 1): daß das Waſſer daſelbſt tiefer als anderk 
„wo fei; LI) daB der Zug des Strohms and der Mitte 
„des Betts, nachdem er gegen ben. Damm oder gegen 
„das konkav ausgerundete Ufer angeprellt Bat, unter eben 
„den Winkel in die Mittellinie des Bets unterhalb dem 
Bug zuruͤckprelle; III) daß der Anprellungswinkel der 
„Feſtigkeit des Erdreichs gemäß fei; IV) dag fid) bei 
„diefem Bug das Gefälle vergrößere,, oder daß der Stoß 
„feark genug fei, den Widerftand des Bugs zu übers 
„winden., Da das Anfehen des Hrn. v. Büai einen 
ſehr ſtarken Eindruck machen könnte, fo Bann ich mich 
nicht enthalten, über die von ihm angenommenen Srunds 
fäße verfchiedene Bemerkungen zu machen, weit folche 
für diejenigen, welche fie mit völligem Vertrauen bei 
Fluͤſſen, die in bergichten Gegenden fließen, annehmen, 
traurig fein würden. Wenn die Rede von dergleichen 
Fluͤſſen it, wie die Seine, bie Marne, die Saone x. 
bie ein ſehr ſchwaches Gefälle und einen fehr langfamen 
Bang haben, fo hat man beinahe nichts von ihrer Ges 
walt zu fürchten. Man Bann fie ald große Abzugsgräs 
ben anſehen; fle vertragen alle Ungleichheiten, denen 
man 
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lichtung zu ändern; -fie find gleichſam verfperrt ; fie 
oßen abwechſelnd mit Gewalt gegen beide Ufer, und - 
s ift unmöglich, daß fie an fo viele verfchiedene Stellen 


ren anprellen koͤnnen, ohne ſchwache anzutreffen, übee 
bie 


man fie .unterwirftz fie verändern ihr Bett nicht, und 
die Ufer leiften bei mittelmäßiger Haltbarkeit Beftändigen 
Liderftand. Ganz anders aber verhält es ſich bei fchnels 
len Stäffen. Wenn die Wafler auf Gegenftände ftoßen, 
die ihnen hinderlich find, fe iſt zu deren Unveraͤnderlich⸗ 
keit nöthig, daß fie hinlänglichen Widerftand leiften koͤn⸗ 
nen. Wenn das Gebirg, woraus bie Ufer beftchen, 
durch den graden Anftoß der Waſſer ausgefreffen werden 
Tann, fo koͤnnen fie Hei den Bügen zu Zluthzeiten nies 
malen ohne Veränderung bleiben. Wenn man in dies 
ſem Fall dem Lauf eines Fluſſes Beftändigkeit verfchaffen 
will, fo muß man bie Ufer, welche vom Wafler anges 
geiffen werden, gegen ſolches durch die Kunſt befchügen 
und feiner Gewalt entziehen. Alle, melde fchnelle 
Fluͤſſe mit Aufmerkfamteit unterfucht haben, haben bes 
merkt, daß, wenn man nach ihrem Lauf hohe Damme 
aufführte, oder wenn fie Hinderniffen begegneten,, fols 
che alsdann bei dieſen Dämmen oder bei folchen Hinders 
viffen ihren beftändigen Lauf nahmen, und ihr Bett das 
ſelbſt tiefer aushöhlten. Das Waſſer iſt daher bei den 
Buͤgen tiefer als bei Stellen, wo ihr Lauf grad ausgeht. 
Das Aushoͤhlen rührt von dem Sturz des Waflers her, 
nachdem foldyes gegen das Ufer, da wo der Bug ſich bes 
findet, angeprelle iſt; und diefe Aushöhlung ift um fo 
viel tiefer, je näher die Ufer beifammen liegen, und je 
mehr die Zeftigkeit Diefer Ufer die des Bodens übertrifft. 
Dieſes ift Hier ein nothmendiger Erfolg. Aber diefe 
größere Tiefe des Betts zeigt allemal einen Stoß. gegen 
die Ufer an, und wenn diefe nicht angegriffen werden, 
fo dient jene Tiefe zum Beweis ihrer Feſtigkeit, nicht 
aber, 
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— * die‘ feine ef in iprem Beit haben, und nur 
N: ‚ _ Unter den großen Fluͤſſen gibt es ſolche, welche in großer 
— ** ii ihrer Mandu⸗s dergleichen zu zeigen 

auf 


at in, der Einfeitung zu dieſem Werk bie Um 
Peak the ‚ welche die Sratiänifhen Schriftfteller 
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358. Ich babe bewieſen, dh 


608 Begriffe von der Wirkung und Gefehwindigeeit 
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Er BAR NEGE Alte berfkanderr werben, als Die, weide 
..." vorſchreibt, daß man bie Fluͤſſe, welche über Kleſel 
een Br in Kruͤmmungen ſoll fortftröhnten laſſen. 


Man gedenke ſich einen ſich ſchlangelnden Fluß, 


Der über Kiefel fließe und unveränderfich bleibende Ufer | 


habe, und deffen Bett tief genug fei, daß bie =) 
in Rlurßzeiten nicht austreten, 


Wenn man annähme, "daß bie Fortführung. der 


| Kiefel lediglich von der Geſchwindigkeit der Waſſer abs 


hänge, ſo iſt Flar, daß man dadurch, daß man dem 


Waſſer einen: noch krummern kauf verſchaffe, fein u 


- fälle und feine Geſchwindigkeit vermintierte , und —— 


jich affo'die von feinem Urſprung herkommende Rick: 


= —e— konnen fie nicht kommen, weil man de. 
Uſfer als vollkonimen haltbar atminime) auf eine grringh 


GStrecke ausbreiten. Aber, was auch dieſer Fun für - 


| ® Arne wa, as man lm 
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wäffern nicht wehren, eine beftimmte Menge Kiefel bein 
zuführen, meil diefer Erfolg von der Stärke der Regen- 
guͤſſe und von der Beſchaffenheit des ihrer Wirkung aus 
gefegten Gebirgs abhängt; alfo tragen diefe Kruͤmmun— 
gen alles dazu bei, daß fid) die Kiefel auf eine fürzere 
Strecke ausbreiten. Man fieht Daher, daß, wenn man 
auch die Sortführung der Kiefel nur als eine Kolge von 
der Geſchwindigkeit der Waſſer anfähe, es dennoch vor⸗ 
theilhaft wäre, Die Ftüffe in grader Richtung ‚u führen, 
weil ihre Geſchwindigkeit, die alsdann größer wäre, den 
Erfolg haben müßte, daß fie die Menge von Kiefel, 
welche bei jeder Fluthzeit in ihr Bert kommen koͤnnte, 
auf eine längere Strede ausbreitete, und auf ſolche Art 
würde fic) der Boden in kuͤrzerer Zeit erhöhen. *) 


Wenn man, ftatt die Unveränderlichfeit ber Ufer 


anzunehmen, vorausfegt, daß folche bei jeder Flurhzeit 


an.vielen Orten angegriffen würden, fo ift klar, daß ige. 
re Beſchaͤdigungen neue Kiefel in den Fluß bringen, wel⸗ 
che deſſen Boden erhöhen. Diefer üble Erfolg würde 
abgewenbet, oder dad) vermindert, wenn man ben Fluß 
gradaus führte, weil alsdann feine Ufer dem Angriff we⸗ 
niger und auf eine kuͤrzere Strecke ausgefegt wären, 


359. Wir haben ($. 315.) die Umftände ange 
zeigt, ohne weldye die Fluͤſſe die Kiefel weder aus ihrer 
Stelle bringen noch fortführen koͤnnen. Man hat gefes 
ben, wie ihre Gewalt immer geringer würde, je weites 
die Stellen, wohin ihre Waſſer gelangten, von denen, 
wo fie in das Bert getreten find, entfernt waren, und 
daß in deſto größerer Entfernung von der Mündung ih⸗ 

ve 
” Es ſoute ohne Zweifel heißen: in laͤngerer Zeit. 
Kran . 


⸗ 
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re Wirkung gaͤnzlich verſchwand, je laͤnger die Bah⸗ 
due Strohms war. 
Es ift alfo Elar, daß, wann n ein Fluß wie AB 


(fig. 57.), deflen Ufer von langer Zeit her ihre beſtimm⸗ 
te Seftale haben, nur bis an die Stelle B Kiefel zeigt, 
ſolches ein Beweis ift, daß bei einem möglichft ſchnellen 
und ftarfen Zufammenfluß von Regenwaſſer die wallende 
Bewegung *) fich verliehrt, wann die Wafler inBam 
gekommen find, Wir wollen nunmehr annehmen, man : 
ändere die Richtung diefes Fluſſes, und verſchaffe ihm 


ein grad ausgehendes Bett, wie hier nach AC, ſo daß 
er ſeine Breite behalte, ſo erhellet, daß dieſer Fluß, wel 

cher in dem gefrümmten Bert nur bis in B Grand füh. 
ron Fonnte, folchen noch über den Punft C, welcher in 
dem grabausgehenden “Bett jenem gegenüber liegt, bins 
ausführen müffe, weil, wenn fidy die wallende Bewer 


gung bis zu der Stelle B nach allen Krümmungen des ; 


Betts AB fortpflange, foldhe in dem Bere A C bis auf 
eine Strede A D unterhalten wird, bie beinahe der !än- 
ge der Strohmbahn im gratlinichten Bett gleich if. **) 


360. Ueberhaupt mag die Stelle eine Sage haben, 
welche man will, fo muß bei jeder Fluthzeit in dieſer 
Stelle immer eben diefelbe Urfache vorhanden fein, daß 
Orandfteine fortgeführt werden, und ſolche muß in einer 
ki Entfernung von diefer Stelle A verſchwinden, es md 

gen 

*) f. $. 316, 

“r Start gradlinichten follte es ohne Zweifel heiben: 
krumm liegenden. Wenn naͤmlich die gradausgehendt 
Dahn AD der krumm liegenden AB in der Länge gleich 
fein foll, fo muß die Stelle D nothwendig merklich über 
die B Hinausfallen, 
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die Waffer in einem gefrümmten ober gradausgehen⸗ 
Bett fortfließen; in dieſem letztern Fall'aber wird 
naͤmliche Menge Grand uͤber ein groͤßeres Gefaͤlle ver⸗ 
lt, und das Flußbett wird alſo weniger erhoͤht. 


361: Wenn die Ufer eines Fluffes bei A auf eine 
nliche Strede hinlängliche Haltbarkeit haben, fo koͤn⸗ 
‚ die Veränderungen, melde man an der Richtung 

Strohmbetts unterhalb diefer Strecke vornehmen 
n, an ber Wirfung der Waffer oberhalb gar nichts 
een. Allen Schaden nämlich, den das Waffer ans 
ten fonnte, muß es, wann es in A ankommt, ſchon 
gerichtet haben ; ift es num einmal an diefer Stelle 
zekommen, fo fann es oberhalb nicht mehr wirfen, 
les dafelbft nicht mehr vorhanden ifl; , und man mag 
alsdann nach welcher Richtung man will leiten, fo 
m es auf die ihm nachfolgenden Waffer nicht mehe 


nfluß haben, als wenn es völlig verfchwunden wäre, 


an mag alfo ein Stück eines Flußbetts nach einer gras 
ı oder nach einer fehr Frummen Bahn fortführen, da⸗ 
n nur beim Anfang diefer Veränderung die Ufer ihre 
tändige Haltbarkeit behalten, fo hat diefe vorgenem« 
me Veränderung auf das Bert oberhalb berfelben gar 
nen Einfluß, 

Aber umgekehrt gilt diefer Sag nicht, daß naͤm⸗ 
7. die Veränderungen, welche man in einem Stüd des 
ußbetts bewirkt, nothwendig einen ftarfen Einfluß auf 
Richtung haben müffen, welche die Waſſer unterhalb 
bmen, Wir wollen nämlid) fegen, es werde der Fluß 
terbalb A gradaus geführt, und feine Ufer ſeien als⸗ 
nn haltbar genug, um der Wirfung der Waffır zu 


Si 2 


iverftehen; wenn es nun gelchieht, dag bie Waſſer Das 


— 
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se Wirkung gaͤnzlich verſchwand, je laͤnger die Baba 
des Strohms war. Zu 
Es ift alfo Elar, daß, wenn ein Fluß wie A 
(fig. 57.), deffen Ufer von langer Zeit her ihre beſtimm 
te Seftalt haben, nur bis an die Stelle B Kiefel zeigt, 
fbiches ein Beweis ift, daß bei einem möglichft ſchnellen 
und ftarfen Zufammenfluß von Regenwaſſer die wallende 
Bewegung *) fich verliehre, warn die Waſſer in B am 
gefommen find. Wir wollen nunmehr annehmen, mas 
ändere die Richtung diefes Fluſſes, und verfchaffe im 
ein grad ausgehendes Bett, wie hier nah A C, ſo daß 
er feine Breite behalte, fo erhellet, daß diefer Fuß, weh, 
cher in dem gefrämmten Bett nur bis in B Grand fih], 
ren fonnte, folchen noch über den Punkt C , welcher u, 
dem gradausgehenben Bett jenem gegenüber. liegt, bie Is 
ausführen müffe, weil, wenn fid) Die wallende Baus Ir 
gung bis zu der Stelle B nad) allen Kruͤmmungen 6 Ik 
Bert AB fortpflangt, folche in dem Bere A C bis af [I 
eine Strecke A D unterhalten wird, die beinahe der für 
ge der Strohmbahn im gradlinichten Bere gleich if. *) |; 


-" 360. Ueberhaupt mag die Stelle eine Sage haben 
welche man will, fo muß bei jeder Fluthzeit in die J 
Stelle immer eben diefelbe Urfache vorhanden fein, def 

Grandſteine fortgeführt werden, und folche muß in eins 
bei Entfernung von diefer Stelle A verſchwinden, sub] 
| gut; 

*) ſ. $. 316, Ä fh 
” Start grablinichten follte es ohne Zweifel heißen: uf 
krumm liegenden. Wenn nämlich die gradausgehendt |. , 
Bahn AD der krumm liegenden AB in der Länge gleid ha 
fein fol, fo muß die Stelle D nothwendig merklich übe |. 
die B hinausfallen. 
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derung ber Fluß eine krummlinichte Bahn bat, fo daß 
Die Waffer nicht in grader Linie in das neue Bert ein⸗ 
fliegen, fo werden folche fogleich ihre Richtung am obern 
Theil verändern, und dieſe Aenderung wird fich unver 
merkt unterhalb fortpflanzen , fo Daß der Fluß feinen alten 
krummen $auf von felbft wieder annehmen wird. _ ..- . 


Aus dem, mas ic) oben gefage habe, darf man 
nicht fchließen, daß fich ein Fluß gar nicht in grader Sa 
nie fortführen laſſe, ohne feiner ganzen Bahn eben die 
Richtung zu geben; um fic) der Unveränderlidjfeit ſei⸗ 
tes Saufs zu verfichern, ift weiter nichts nöthig, als \ 
baß man ben Ufern beim Anfang des neuen Betts hin 
längliche Haltbarkeit verfchaffe; die Waffer ſtroͤhmen als 
dann in foches, ohne es zu beichädigen, und folgen ſei⸗ 


wer Richtung fo, als ob fie auch vorber Feine andere ge | | 


babe hätten. 

Man ſieht alfo, daß man jedes beliebige Stuͤck eis 
nes Flufſes in grader Richtung fortführen kann, und daß 
man durch diefes Mittel feinem Bett eine ſolche Haltbar⸗ 
keit verfehaften Fann, als durch die Natur möglich ifl, 
wenn man nue die Vorficht beobachtet, weldye ich anges 
zeige habe. Inzwiſchen darf ich die Bemerkung niche 
übergeben, baß man feine Einfchnitte auf eine unbes 
Dachtfame. Weife machen müffe, Wenn nıan das Bett 
eines Fluſſes wieder in einen. beflimmten Raum zuruͤck⸗ 
bringe, und man läßt ihm unterhalb Krümmungen, fo 
muß er, ba er über ein größeres Gefälle und in einerlei 
Richtung , folglich mit größerer Geſchwindigkeit fortfließt, 
in benen Stellen, wo er noch in gefchlängelter Bahn 
ſortgeht, größere Verwuͤſtungen verurfachen, als wen 
er “ ch durch einen größern Raum fortſchlaͤngelte. 

Ji 364. 
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364. Wenn fi) die Regenwaſſer verſammlen, ſo 
wuͤhlen fie ſich ſelbſten Kanaͤle aus, die der Menge if 


ver Waffer angemeffen find, und die Ungleichheiten if 


res Saufs mögen befchaffen fein, wie fie wollen, fa iſt 
es unmöglich, daß ihr Bett nicht an fehr vielen Stellen 
natuͤrlicherweiſe die ihm angemeffene Tiefe, “Breite und 
Haltbarkeit annehmen follte, 


Diefe merkwuͤrdigen Stellen muͤſſen forgfältig von 


ſolchen Männern, welche damit umgehen, den Lauf eis 
nes Fluſſes feftzufeßen unterfchieben werden, denn ihre 


dabei nörhige Kenntniß muß darin beftehen, daß fie das, | 
was die Natur am beften gemachte hat, nachzuapmen | 


wiſſen. 

Wenn man die Abmeffungen des Betts kennen g. 
lernt hat, welche zum Abfluß der Waſſer hinreichend 
find, und nun dieſem Bett überall Die naͤmlichen Abmef 
furigen und eine gradlinichte Richtung geben will, ſo 


kann man verfichert fein, daß die Waffer freier abicie |; 


‚Ken als vorher, da die grade Richtung noch nicht ſtatt 


hatte. Die Breite und Tiefe werden alfo größer, als |' 
fie zur Aufnahme aller beifließgenden Wafler zu fein braud» |' 
ten. Mar bat daher nicht fo leicht Ueberſchwemmunge 


gu befuͤrchten ꝛc. 


365. Wenn man berausſett, daß die Ufer in 
urveraͤnderlichem Stand bleiben, fo ſcheint es, daß das 
Bett beftändig die nämlichen Abmeffungen behalten müfs 
fe. Diefes würde nämlich flatt haben, wenn der Bor 
den des Betts nicht erhöht würde; da aber die Regen⸗ 
waſſer Grand und Sand beiführen, fo werden dieſe Stof⸗ 
fe darin abgeſetzt, und der Boden erhöht fi) um fo viel | 
gefhwinder, je größer die Menge dieſer beigeführten 

fremd 
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ſremdartigen Materien ift. Inzwiſchen erhöhen ſich zu 
eben der Zeit, worin ſich der Boden erhebt, gewoͤhn⸗ 
lich auch die Ufer, es mag nun ſolches durch die von den 
Fluͤſſen bei Ueberſchwemmungen mitgeführten und abges 
festen fremden Stoffe verurfacht werden, oder durch dig 
yon den Gebirgen und Hügeln in die Thäler, welche von 
den Fluͤſſen durchftröhme werden, herabſallende Erd⸗ und 
Steinmaſſen. | | | 

Da die Waffer Feiner großen Geſchwindigkeit bee 
bürfen, um den Sand aus feiner Stelle zu treiben , fo 
werben die von einer Fluth bewirften Anhägerungen Dies 
fer Art gewöhnlich durch die nächfifolgende Fluth in Des 
megung gefegt und weggeführt, und fie werben entwes 
der zum Theil aus dem Flußbett berausgetrieben, oder 
gelangen unvermerft ins Meer. 

366. Man erfieht hieraus, baß die einzenen Sands 
anhägerungen wenig dazu beitragen, ben Bob ber 
Fluͤſſe zu erhöhen; fie haben fogar an allen den Orten 
feimen Einfluß Hierauf, wo das Gefälle noch groß genug 
iſt, daß die Wafler folhe Stoffe leicht in Bewegung. 
fagen können. Die Stellen, wo ihre, obgleid, langſa⸗ 
me Wirfung befler in die Augen fälle, find diejenigen, - 
‚welche nicht weit von dem Ende ihres Laufs entfernt find, 
wenn fie alsdann in ihrer Bewegung gehemmt werden, : 
fo erhöhen fie mit einmal den Boden und bie Ufer bes 
Sfüffe, durch welche fie beigeführt worden find. 

Bei der Mündung großer Flüffe ift Feine Reihe: 
von Jahren nöthig, um an Dertern, bie zuvor mit Mee⸗ 
reswaſſer bedeckt waren, feſtes Sand zu fehen. 

In Sttalien gibt es mehrere Flüffe, an deren Strohm 
bin man noch jegt in den neuerlich daran erbauten Staͤd⸗ 

54 * ten 
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"ten Denfmäfer des Aiterthums antrifft, welche von den 


erhabenen Roͤmern aufgeführt worden find; aber je nd. 


her diefe Städte nach der Mündung folcher Flüffe liegen, 
deſto tiefer liege Die Bodenfläche der alten Gebäude unter 
der Flaͤche des jegigen Bodens. 

Zu Arles, in dee Vorstadt Trinquetaille, darf man 
nur anderthalb Lachter tief in den Sand graben, um die 
Trümmer der vormaligen Stadt zu finden. Man trifft 
fogar in dem Bert der Rhone Gewölbe an, die bei ihrer 
Erbauung juverläßig höher als die Oberfläche des Fluſſes 
Jagen. Es find alſo der Boden und die Ufer dieſet 
Fiuffes nach einer Reihe von Jahrhunderten beträchtlich 
erhöht worden, und würden es noch mehr fein, wenn 
biefe Stadt näher an dem Mier erbaut worden wäre. 1) 


Man bemerkt Feine dergleichen Veränderungen in denen 


weiter der Rhone hinauf gelegenen Städten, wegen des 
Gefaͤlles, das dieſer Fluß daſelbſt überall hat. 

367. Sobald man ſich alfo weit genug von bet 
Muͤndung der Fiüffe entferne hat, bis fie nämlich em 
merfiiches Gefälle zeigen, fo ift die Durch den Sand bes 
wirkte Erhöhung des Bodens wirflich für nichts zu ach⸗ 
ten; und da die großen Fluͤſſe auf die größte Strecke ihs 


res Laufs über dergleichen Stoff megfließen ; fo fönnen 
fie Peine Aenderung leiden, wenn ihre Ufer eine beftändie 


ge Haltbarkeit haben, 
368. So wie man in Gegenden fommt, wo ſich 
Kiefel finden, fo langfam fie auch beigeführt werben moͤ⸗ 
gen, 
* Im Sahr 1737. erbaute man bei der Mündung der Rho 
ne einen Leuchtthurm, den man den heiligen Ludwigs⸗ 


thurm nennt. Gegenwaͤrtig ift das Meer eine Meile 


von dieſem Gebaͤude entfernt. 


| BE nn „ . BEE 7-7 
am, ſo enthalten ſolch⸗ einen kortbauernben Grand zur 
Erhöhung des Bodens; aber der bei Ueberfihmenimuns 
gen über die Ufer ausgemworfene Sand und die von den 
Anhoͤhen herabgefallenen Erden und Geſteine find hin 
laͤnglich, die Ufer in einer eben fo großen Verhaͤltniß zw 
erhöhen, als die Kiefel den Boden erhöhen koͤnnen. 
"Wenn alfo glei ein Fluß. Kiefel in feinem Bett führt, 
fo bat man bei Vorausſetzung haltbarer Ufer doch. nicht 
zu fürditen, daß ſich der Boden bald erhöhe, wenn bie 
Zunahme der Waſſer nur nach und nach erfolgt, ode 
wenn fich Feine plögliche Anfchwellung ergibt. Maw 
fieht nämlich über die fchnellften Stüffe an Dertern, we 
ſolche über lauter Kiefel fließen, Brücen, welche * 
mehrern Jahrhunderten dem Waſſer einen eben fo freien 
Abfluß yerjtatten, als zur Zeit ihrer Erbauung. 1) 
369. Sngmwifchen ändern ſich die Umftände, je 
näher man. dem Urfprung der Fluͤſſe kommt; da bier 
die Anfchwellungen plöglic) erfolgen, fo fönnen die Waſ⸗ 
fer alsdann Kiefel beiführen, und wenn man bie Ufer 
als unvergänglich annimmt, fo kann es.nicht fehlen, daß 
fich dee Boden nad) umd nach und zumellen ſchnell erhebt. 


Oft gefchieht es, daß Flüffe in ziemlicher Menge 
"Grand führen, ohne daß fich darum ihr Boden fehr er 
höhe. Diefes rührt aber daher, weil die Waffer niche 
zwifchen unabänderlichen Ufern fortftröhmen; fie machen 
ſich in Streden, aus welchen fie das Erdreich mit fi 
fortreißen, neue Betten, und laffen in dem Bett, wels 
ches [ie verlaffen ‚ die zuvor dahin geführten Kieſel zurͤck. 


Ji5 379: 
3) Sn der Provence hat man Bruͤcken, die noch die Rös 
mer erbaut haben, und die meine Behauptung beftätigen. 


. j - | A | 
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- 370% Der Hauptgegenftand ift, der Erhöhung des 
Slußbetts zuworzufommen , und diefer Zweck läßt ſich 
nur dadurch erreichen, Laß mian die Wafler verhindert, 
Kieſel an denen Dertern mit ſich zu führen, wo fie in’ 
größerer Menge vorhanden find, und mo fie fich ſchnel⸗ 
ler zufammenhäufen, Es entſcheidet alfo hauptſaͤchlich 
die Art, wie man biefe beiftröhmenden- Waffer leitet, 
über die fchnellere oder langfamere Erhöhung des Bos 
dens berer Fluͤſſe, welche diefe beiftröhmenden Waſſer 
vergrößern; beim Urfprung der Flüffe felbft muß man 
dergleichen Materien zurückhalten, wenn man befürchtet, 
daß foldye weiter fore die Haltbarkeit ihres Betts ändern 
koͤnnen. | 

Wenn man eine Gegend, deren Oberfläche unter 
verfchledenem Gefälle ausgebreitet ift, in gebauten Stand 
fest , fo würden ſich die Regenwaſſer da, wo fie von 
verfehiedenen abhängenden. Flaͤchen herab in eine Stelle 
zufammenfließen, ein Bett ayshöhlen, wenn ber aufe - 
merkſame Eigenthümer nicht dadurch diefen Beſchaͤdigun⸗ 
gen zuvorfäme, daß er nach der Richtung der Waſſer 
Mauern aufführt, wodurch ſolche genoͤthigt werden, fi) 
über eine große Strecke auszubreiten und in geringerer 
Höhe abzuflichen. 

Ein ähnliches Mittel muß man gebrauchen, um 
bie Bäche zu leiten, wenn man fie verhindern will, Kies 
fel fortzuführen. Je niedriger die Sage der zufammen- 
tretenden Waſſer bei ihrem plößlichen Zuſammenfluß if, 

defto weniger hat man ihre Wirkung gegen den Boben 
zu fürchten, und deſto weniger werden fie alfo Grand» 
fteine fortführen Man muß daher den Bächen eine 
beträchtliche *Breite geben, wenn man ihnen wehren wil, 


Kiefel fortzuführen. | 
E⸗ 


1] Pa x j " J 


— 507 


Es ift wahr, daß die Waffer bei Anwendung bin 
fes Mittels nicht fo geſchwind abfließen, als wenn fie ei» 
ne groͤßere Höhe annähmen; aber es iſt leicht, durch 
eine größere Breite das, was an der Geſchwindigkeit 
verlohren wird, wieder zu erfegen. “ 


3731. Die Baͤche, welche über lauter Sand flie 
Ben, haben ein Betr, das öfters eine geringe Breite, 
aber allemal eine beträchtliche Tiefe hat. An. jener darf 
man nichts ändern, wenn fie zur Verhinderung der Ue⸗ 
berſchwemmungen hinlaͤnglich iſt; denn da dee Pla, 
. welchen die Bäche einnehmen, ganz verlohren ift, fo 
muß man ihnen diejenigen. Abmeffungen laffen, welche 
den Raum, den fie einnehmen koͤnnen, mehr einfchräne 
fen und einen größern Raum für den Ackerbau übrig lafe 
fen; man muß fie alfo um eben der Urſache willen, und 
um den Ufern hinlängliche Haltbarkeit zu verſchaffen, in 
grader Richtung fortfuͤhren. 


Man muß aber die Baͤche deſto breiter machen, je 
mehr ihr Bett mit Kieſeln bedeckt iſt, und je ſchneller 
die Waſſer bei Fluthzeiten darin zuſammentreten. 


3272. Wenn Baͤche nach und nach über abhaͤngen⸗ 
de Gegenden und ebene Flaͤchen fortfließen, ſo muß man 
ihre Breite vorzuͤglich in denen Strecken ihres Laufs ver⸗ 
groͤßern, welche einen ſtaͤrkern Abhang haben. 


Es iſt klar, daß man durch dieſes Mittel in den 
obern Gegenden der Bäche die Kieſel, welche fie mite 
"führen Fönnen, zurüchalten fann; und fobald man fols 
ches ausgeführt härte, koͤnnte man weiter fort ihre Brei⸗ 
te vermindern; und fie. Dadurch nörhigen, ſich ein tie⸗ 
feres Bert auszuhöhlen, ohne daß man zu fürchten haͤt⸗ 
te, daß ſolches wieder ausgefüllt werbe, oder daß diefe 

Bäche 
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Baͤche behälfich ſein, den Boden der Fluͤſſe, welche 
fie vergrößern, zu erhöhen. 

373. Es gibt inzwifchen Fälle, wo man auch bie 
Eigenſchaft der Bäche, Kiefel mit ſich zu führen, zum 
allgemeinen Beſten benußgen fann. Wenn 5. 3. ein 
beträchtlicher Fluß die anftoßenden Sändereien in der Ges 
‚gend, wo ein folher Bach feine Mündung bat, beſchaͤ⸗ 
digte, fo koͤnnte man feiner Gewalt Feinen ftärfern Damm 
entgegenfeßen, als eben diefen Bad). Um feinen Wie 
derftand noch zu verftärfen, müßte man fein “Bett auf 
eine große Strecke feines Laufs noch mehr verengen; fels 
ne Waſſer würden alsdenn noch fehneller beifliehen, und 
Inden fie nun in engerer Bereinigung mit einer größern 
Geſchwindigkeit und mit einer größern Menge Kiefel die 
Mündung erreichten, fo würden fie um fo viel ſicherer 
den Fluß abtreiben, von dem man Verwuͤſtungen bes 
fuͤrchtete. 

374: Wenn bie Leitung eines Bachs vorgenom⸗ 
men werben foll, fo muß man allemal oberhalb den Ans 
fang machen, man mag nun die Abficht haben , die 
Fortführung der Kiefel zu behindern oder zu befördern; 
denn im erften Fall würde man durd) bie unterhalb vor« 
genommene Ermeiterung der Bäche die Kiefel nicht ver« 
bindern, dahin zu fommen, und im andern Fall würde 
man nicht den Zweck erreichen, die Kiefel bis zur Müns 
dung fortzutreiben, wenn folche durch die Sage Des Betts 
ſchon oberhalb in ihrer Bewegung gehemmt würden. 


375. Es ift gewiß, daß man, Durch Vermin⸗ 
derung der “Breite eines Bachs in einer Fleinen Strede 
feines !aufs, feine Waſſer noͤthigt, in größerer Höhe 
fortzufließen, und ihm folglich eine größere Gewalt er⸗ 

theilt, 
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eilt, den Boden auszuheben. .. Aber daraus, daß um. 
e ähnlichen Umftänden zur Zeit einer. Fluth, da, 
o das “Bett verengt worden iſt, eine Vertiefung ent⸗ 
eht, darf man nicht fehließen, ‚daß, wenn man auf 
en ſolche Weife das “Bert diefes Bachs auf eine. ben, 
ichtliche Strecke verengt hätte, folcher längft dieſer 
nzen Strede fein Bett ‘auf eben folche Tiefe ausges. 
hie haben würde, : 
Es fi O S oder ID (fig. 59.) die mittlere Brei⸗ 
eines Bachs, deſſen Breite in A mittelft eines Damms 
mindert werde, doc) fo, daß man zugleich feine Ufer 
rgeftalt erhöhe, daß die Waſſer nicht austreten fin, 
rn. Da die Verengung des Betts in A das Waſſer 
m allen bringe, fo muß daſelbſt nothwendig eine Ver 
Fing entftehen. Die Materien, welche bei beren-- 
ıtftehung ausgehoben werden, werden in einer Pleinen 
ıfernung von folcher Vertiefung nad) der Breite des 
etts ausgebreiter; wenn man aber, anftatt das Bere 
3 Bachs an einer einzigen Stelle wie A B zu verſchmaͤ⸗ 
n, folches auf einmal nad) eben dem Maaß auf eine 
rächtliche Strecke B D verengte, fo dürfte man nicht 
varten , daß die Wafler Das “Bert auf diefe ganze: 
trete eben fo beträchtlidy, wie Die einzelne Vertiefung 
A AB ausheben würden. Denn I) in AB mid 
ar allemal das Wafler in einen Fall gerathen, aber 
ve Wirfung kann ſich nicht weit fortpflangen, und es 
iß in einer geringen Entfernung unterhalb eine regufäre : 
y dem ‘Boden parallele Bewegung annehmen; es koͤn⸗ 
ı alfo die Waſſer nur beim Anfang einer jeden An⸗ 
vellung Kicfel fortführen, und hierdurch wird die Zeir, 
rin fie ihre Wirkung äußern, fehr eingefchränfe. ID) 
enn man annimmt, daß des Hall der Waſſer bei A B 
u | zur 
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zur Zeit einer Fluth eine Vertiefung von einem halben 
Lachter tief bewirfe, fo müßten, wenn das Bert auf bie 
Strecke BD eben fo tief. ausgehoben werben follte, die . 
Waſſer fo viele Kubiklachter Grand ausheben Pönnen, 
als die Hälfte der Flaͤche A BC D Quadratlachter ent. 
hielte; dieſes iſt aber unmöglich, weil außer der Stelle, 
wo ber Fall der Waffer in A B flart Hat, ſolche nur in 
dem Augenblick gegen den “Boden wirfen fönnen, wo 
ſich folche bei Fluthzeiten plöglich zufammenhäufen, und 
weil ſelbſt alsdann die Kiefel bald eine Sage annehmen, 
die fie dem ſchiefen Stoß der Waffer entzieht, und in 
einen bleibenden Stand fegt. 


376. Man Fann alfo nicht annehmen, baß bie 
Kiefel nach und nad) mit fortgeführt werden. Von eis 
ner andern Seite würde es ungereimt fein, ſich einzubil 
den, daß fie mit einmal in großen Haufen weggefühet 
werden koͤnnten; wenn diefes ſtatt fände, fo würden 
ſich folche Kieſel, indem fie ſich von B entfernen, in eine 
immer mehr auffchwellende Maffe anhäufen, und auf 
ſolche Art bald den Kanal verfperren, der dem Waſſer 
zum Abfluß dienen follte. 


377. Wenn das Bert eines Bachs durch neue 

Ufer nad) den Richtungen AC, B D verfchmätert wor, 
den iſt, und man gedenft fid) nun eine Mafchine in AB 
angebracht, welche nad) und nach, in größern oder klei⸗ 
nern Haufen, alle die in dem neu entitandenen Bett ber 
findlichen Kiefel beiführte, fo hätte man eine Vorftel 
fung von der Wirfung, welche man durd) die Waffer 
bervorbringen wollte. Jedermann wird leicht einfehen, 
daß es bei weitem bequemer fein würde, in ſolchem Fall 
die Wirkung des Pflugs nachzuabmen, das ift, die Ma 
. terien, 
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terien, welche fchon den. Boden des Bachs ausmachten, 


‚über die Ufer mwegzubeben; zu dem Ende wird es abey 


niemalen nöthig fein, die Ufer auf eine lange Strecke gu 


erhöhen ,. in der Hoffnung, daß zur Zeit einer Fluth die 


afler das ‘Bett ausheben, und bie Kiefellagen, wel⸗ 


che man entfernen wollte, unterhalb, wegführert werben, ° 


Man braucht alsdann die Betten der Bäche nur auffleinen 
Strecken anzuorbnen, und diefe Arbeit nur nad) und nach 


fortzufegen,, fo wie die Waffer die von ihrem Stoß era 


wartete Wirfung nach und nach leiften. 


378. Wenn inzwifchen die Richtung eines Bachs 
einmal. beftimme ift, fo kann man von Strede zu Strede 


bie Ufer, fo viel man es für dienlich erachtet, näher zus 


fammenziehen. Dergleichen in einzelnen Stellen vors 
genommene Veränderungen bewirken eben fo viele Falle 
im Waffer, und daher eben fo viele einzelne Vertiefun⸗ 
gen; Solches dient als eine Vorbereitung zur Herftel 
Iung und Bildung des neuen Betts; dergleichen einzelne 
Vorrichtungen aber dürfen nur nach und nad) mit einans 
ber verbunden werden, und zwar fo, daß man mit den 


‚höher liegenden den Anfang macht. 


379. Wir wollen die Vorfchriften, welche man 


bei Seitung der Bäche und Fluͤſſe zu beobachten Hat, mit 


wenigen Worten zufammenfaffen. 


I) Man muß ihr Bert weit genug machen, damie 
es alle Waſſer, die ihm bei gewoͤhnlichen Fluthen zu⸗ 
eben , faffen Fönne. Wenn man ihrem Lauf nacıgeht, 
fo wird man viele Stellen beobochten koͤnnen, welche dies 


ſer Bedingung ein Genäge thun. Man verfähre fiches 


rer , wenn man auf folche Beobachtungen baut, ale: 


wenn man ſich auf bopechetiſche Verechuungen gruͤndet, 


wonach 
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wonach ſich aus der Waflerhöhe bei Flurfzeiten und dem 
Gefälle des Betts die Bejchwindigkeit und Waſſermen⸗ 
ge beftimmen ließen. 
? I Es gibe Fluͤſſe, melche zu Zeiten, aber fee; 
außerordentliche Anfchwellungen leiden. Bei Anordnung 
ihres Strohmbetts dürfte man fich nicht nad) der Menge 
dieſer angefchwellten Waffer richten. Man kann den 
Beichädigungen , die fie bewirken fönnen, vorbeugen, 
. wenn man in geroiffer Entfernung von beiden Ufern Daͤm⸗ 
me aufführt, welche in fo ungewöhnlichen Faͤllen zur 
Schutzwehr gegen die Wafler dienen. 

ID Wenn das Waſſer durchaus auf einertei Art 
gegen den Boden wirfen foll, fo muß man folchem eine 
horizontale tage geben; das ‘Bert muß alfo eine recht 
winflichte Geftalt befommen, wenn bie Ufer aus halte 
baren Materien beftehen; wären folhe nur aus leichter 
Erde zufammengefegt, fo müßte man ihnen eine Abda⸗ 
hung geben, und folche mit vielen Bäumen oder Ges 
flräuchen bejeßen. 

| IV) Man muß das Vetr fo gut als möglich nach 
grader Linie führen; dieſe Worficht diene zur Erhaltung 
der Ufer, und verfchafft ſolchen, fo zu reden, eine im» 
merwährende Dauer. Es tritt auf folche Art Fein neuer 
Kiefel in das Bert; einige von denen, welche ſchon dar⸗ 
in waren , fönnen nur in Bewegung gefegt werben; 
man bat aber nicht zu fürchten, daß der Boden auf eine 
merkliche Weife erhöht, werden koͤnne; wenigftens wird 
hierzu eine außerordentlich beträchtliche Zeit erfodert. 


Was die Anhägerungen von Sand und Schlamm 
betrifft, fo hat man nicht zu befürchten, daß folche jes 


malen ‚das, Bett ber Fluͤſſe, wenn folche einiges Gefälle 
haben, 


u⸗s 


ben, erhoͤhen koͤnnen. Deegleichen Dinge, welche eine 
ath zufüßet, werden durch eine nachfolgende Fluth abge⸗ 
yet und wieber erfeßt; aus Fleinern Fluͤſſen gelangen fie: 
größere, und von da endlich in Seen oder ins Meer, 
V) Wenn ich.angerarheh habe, den Baͤthen eine 
rächtliche Breite zu geben, ſo geſchah dieſes unter der 
yrausfegung, daß fie. viele Kiefel -beiführen koͤnnten. 
ı alten Sällen.aber, wo man diefes nicht zu befürchten: 
‚ das ift faſt allemal, muß man ſich hüten, fie zu‘ 
it zu machen, | J 
- VD) Wenn man einmal die Breite feſtgeſetzt hat, 


ihe ein Fluß haben foll, fo muß man ihm die naͤmli⸗ . | 


Abmeffung loffen, fo lange feine Waflermaffe nicht, 
Ber wird. Wenn unterhalb einer Stelle, wo bag: 
st auf ſolche Art angeordnet worden wäre, bie Breite. 
Fluthzeiten beträchtlich größer würde, fo würben bie: 
ammenfließenden Waſſer daſelbſt eine geringere Höhe 
yen, und wuͤrden alfo da bie frembartigen Stoffe abs 
en, die fie mit Schwierigkeit bis dahin mit ſich forte 
üper. haben; der Boden des Betts wuͤrde ſich alfo 


‚öhen , und würde eine Art von Aufwurf ober von, | | 


ımm bilden , der zuverläßig Ueberſhwemmungen, Ben’ 
ädigungen des einen Ufers ıc. verurfachen würde, 


VII) Der Boden des Betts muß eben bleiben, 


nn ber Strohm nad) der ganzen Breite des Fluͤſſes 


naͤmliche Gewalt har; wenn man aber einen Haupt⸗ 


j des Strohms unterfchiede, und wenn folcher gegen 


es von den Ufern feine beftäntige Richtung annähme, 
müßte man deſſen Qefchädigung zuvor fommen, man 
ißte verbüten , daß die Anhägerungen, welche ſich 
dann am gegenüber liegenden Ufer ergeben, fich nicht 
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zu feſt anfegen, “man müßte die Bäume ımb Pfla 
weiche darin aufwachfen koͤnnten, forgfältig ausre 


- .. ja man müßte fogar, wenn es die Umftände erfode 


den Pflag durchgehen laſſen. 

.» VEHD Man müßte den Fluß laͤngſt beiden Ufer 
sid möglich mit Bäumen befegen, „deren "Wachs 
bas Waſſer und noch mehr das Klima begünftige, un 
ihre Erhaltung achtſam fein; es gibt kein wohlfe 
Mittel, den Ufern eine größere Haltbarkeit zu verfch: 

IV) Wenn man die Flüffe verfperrt, um Ab; 
kanaͤle zu erhalten, fo muß man wohlgebaute Daͤ 
aufführen, und die Wafler fo faffen, daß die dal 
entſtehende Vertiefung ober kleine See nicht wieder 
gefüllt werde, und nicht auf ſolche Art das Bert er 

Dieſe Gefahr ift wenig zu fürchten, wenn bie Ftüffi 
Gefälle Haben; fie kann aber fehr groß fein, und- 
i cige Folgen haben, wenn das Gefaͤlle ſchwach iſt. 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Von der Vereinigung und Abſonderung der! 
che und Fluͤſſe. 
380. 

Woernn man zween Baͤche oder zween Fluͤſſe mit 
ander vereinigen ſoll, ſo muß man gleich anfı 

die Abmeflungen beſtimmen, welche das zu diefen v 
nigten Waſſern beftimmte Bert haben muß. U 
das Gefälle gleich groß ift, fo muß man das gem 
ſchaftliche Bert ausheden, und ihm auf eine binfäng! 
Strecke Ufern machen, daf nämlich bie Flächen 
Q 
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Querſchnitte ke hohem Waſſer fo groß fein, als die. 
Summe der Querſchnitte von beiden einzelnen Betten 
unter eben den Umſtaͤnden. Wenn bas Gefälle des ges 
meinſchaftlichen Betts nach der Vereinigung größer fein 
fol, fo braucht diefes Bere nicht fo geräumig zu fein, 
als beide einzelne Betten zufammengenommen, unb es 
findet das Gegentheil ſtatt, wenn das Gefälle geringer 
werden ſoll. Dieſes find die einzigen Vorfchriften, wel 
che man zu beobachten'hat, und man braud)t wegen ber 
Anhaͤgerungen, welche jeder Fluß verurfachen fann, nicht 
in Sorgen zu fein. Man hat nämlich nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, baf ſich der Boden des Berts erhoͤhe, menn jeber 
Fluß über bloßen Sand fließt, Wenn der eine von ih⸗ 
nen nur über Grand fließe, fo müffen ſich nach iger. 
Bereinigung die Kiefel, welche in Das gemeintchaftliche 
Bett fommen, über einen viel breitern Boten ausbrei⸗ 
ten; und wenn Die Geſchwindigkeit der Wafler darin 
bei Fluthzeiten oft größer wird, fo müffen die Kiefel auf. 
eine längere Strecke ausgebreitet werden. Die Were» 
nigung der Fluͤſſe iſt alfo in dieſem Fall behürflih, bie 
® — des Bodens zu verzoͤgern. Wenn endlich 
de Fluͤſſe über Grand fließen, fo würde ihr verein⸗ 
an Strom behütflich fein, folchen von dem Ort des 
- : Bufammenfluffes weiter fortzutreiben , als wenn jeder 
“der beiden Slüffe für ſich allein fortgefleſſen wäre. Alſo 
muß auch in dieſem Fall’ die Vereinigung vorthellhaft 
ſein, und die Erhoͤhung des Bodens verzögern, 


’ 
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w Es ift demnach feine befondere Regel bei der Vers 
seinbarung oder Abfonderung ber Bäche zu beotachten. 
Im erſten Fall orduet man das Bett fo an, als wenn 
tes Me einen einzigen Bach beftimmt wäre, ber fo viel . 
| 8a Wa 
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| Waſſer auf einmal führen ſollte, als beide Bäche zu 
. fammengenommen. Sm andern Fall bringt man das 
‚ Bert auf ſolche Abmeffungen , welche der geringern Wop 
fermenge , die ts aufnehmen foll, angemeffen find. 








Neungehnter Abſchnitt. 
Von den Ueberſchwemmungen. 


381. 


as Bett der Baͤche und Fluͤſſe kan öfters mr 
einen Theil von dem Waſſer aufnehmen, weiches 
Demfelben zufließt. Die überflüßigen Waſſer geben al 
Dann die Veranlaffung zu Ueberſchwemmungen. em 
die anftoßenden Laͤndereien niedrig liegen, fo bilden fie 
darin Fleine Seen; 1) mehrentheils fegen fie ihren Jaf 
fort, aber mit einer befto größern Trägheit , je größer 
Die Ebenen find, über die fie ſich ausbreiten. 


Die Ueberſchwemmungen hängen bauptfächlich vn 
ber Stärfe und Dauer der Negengüffe ab; auch find 
foihe nach Verſchiedenheit der Länder mehr oder weniger 
beträchtlich, und mehr oder weniger anhaltend. Wenn 
bie Regengüffe nicht in übermäßiger Stärfe kommen, 
fo haben die Ueberſchwemmungen nur in ber Gegend ſtatt, 

no 


1) De Sumafluß fchwillt Hei den Ueberſchwemmungen des 
Senegald fehr an, und macht, indem er über die Ufer 
austritt, einen See von beträchtlichen Umfang. Hr 
ftoire des voyages tom. 1. pag. 495. von Afrike, 
Europa, Aflen und Amerika Fönnte ich noch unzählige 


Beifpiele anführen, 
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"wo bie Flüffe ihren Anfang nehmen , und man fieht . 


leicht die Urfache hiervon ein. . 

Es iſt gewiß, daß man unter unenblich vielen Un 
ftänden den Ueberſchwemmungen vorbeugen fönnte, wenn 
man dem Bett der Bäche und Flüffe eine größere Brei⸗ 


. te gäbe. Diefes ift hauptfächlich in Gegenden anwend⸗ 


bar, bie feit langer Zeit von Menfchen bewohnt werden, 
und die Peine hohe Gebirge haben. Was aber bie gro» 


Gen Fluͤſſe anlange, fo werben foldye durch die zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten eintretenden Degen ober durch beträchtliche 
Schneewafler oft außerordentlich verftärft, und ihr or⸗ 
dentliches Bett ift alsdann zum Abflug des Waffers nicht 
hinreichend. Man weiß, daß ſich der Nil zur Zeit 
feiner Ueberſchwemmung über ganz Unter» Egypten aus 
" breitet, und daß er die Fruchtbarkeit aller haͤnderelen, 
die er uͤberſchwemmt, befoͤrdert. 

Vorzuͤglich bei der Muͤndung der Fluͤſſe! machen 
die Waſſer die Laͤndereien, uͤber die ſie ſich ausbreiten, 
fruchtbar; dieſes ruͤhrt daher, weil ſolche alsdann nur 


mit Schlamm oder kleinen vegetabiliſchen Theilchen be⸗ 


laſtet find. Inzwiſchen gibt es Fluͤſſe, die nichts als 
Quarzſand mit ſich fuͤhren, und welche die Laͤndereien, 


„bie fie uͤberſchwemmen, unfruchtbar machen. 


Je tiefer die Oefnung iſt, wodurch die Strohm⸗ 
waſſer aus ihrem Bett treten, deſtomehr bleiben ſie mit 
groben Maſſen beladen. Um an ben Ufern ber Ftüffe, 
welche Ueberſchwemmungen ausgefegt find, ben. Verwuͤ⸗ 


- lungen vorzubeugen, die £ändersien fruchtbar zu machen, 

und fie unvermerke den Ueberſchwemmungen ganz zu ent 
ziehen, macht man in einer auf das Bert fenfrechten 
Richtung Aufwürfe von En / weiche das Wafler auf 
| | ; | . 
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eine Hinlänglihe Strede aufhalten ‚ und folches all u 
thigen, den bei ſich führenden Schlamm abzufegen 


Eben vie Abſicht erreiht man aud), wenn man ſoch 
Hecken anpflanzt, die das Waſſer lieben. 


3832. Man lieſt bei den Italiaͤniſchen Schriftfek 

lern und in Hrn. v. Büffons Maturgefcbichre, 2) deß 
die Geſchwindigkeit der Waſſer in den Stüffen abnimmg, 
wann bie Ueberſchwemmung ihren Anfang genommen pet | 


So oft fih die Waffer in berrächtlicher Ming 
ploͤtzlich anhäufen, kann ihre Geſchwindigkeit biejenige 
bei weitem übertreffen, welche fie haben koͤnnten, war 
ſich der Strohm ſchon nad) feinem ganzen kauf ausge 
breitet hätte, aber aus dieſem Geſichtspunkt haben bie 
Schriftſteller, wovon ich geredet habe, Die Sache nicht 
betrachtet. 

Sobald fid) der Strohm durchaus verbreitet hat, 
fo wird ihre. Gefchwindigfeit immer größer, wenn bie 
MWaffermaffe größer wird, dafern nur diefe Wergrößerug 
allmäylig erfolgt, und wenn die Waſſer einen freien Ab 
fluß haben. Es tft naͤmlich ausgemacht, daß bei eine || 
fei Gefälle die Geſchwindigkeit der Waſſer mit ihrer Ra Ti 
fe zunimmt. Aus dieſem Gefichtspunft wäre die 3 I 
bauptung der Italiaͤniſchen Schriftfteller falfch. 

Wenn aber die Waffer bei ihrem Abflug in eine || 
gewiſſen Strede ihres Laufs Hinderniffe. finden, fo # 
Far, daß ihre Bewegung oberhalb deſtomehr verzägm 
wird, je mehr Zwang der Abfluß leider, und je größe 
bie abfli. ßende Waflermenge it. Wenn fich übrige 
die Waſſer in großen Ebenen ausbreiten fönnen , fo me 

ben 
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2) Theorie de la terre tom. II. pag. 62. 
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den fie nicht allein nach der Richtung. bes Bette fortflüg 
. Sen, fondern auch nad) der Richtung, : roelche fie neß» 

men koͤnnen, indem fie über die Ufer austreten. Dieſe 
letztere Bewegung muß ihre Geſchwindigkeit an der Die 
. fläche verfchwächen. 


383. Inzwiſchen muß allemal an eben ber Ext, 
wo ber Abfluß einen größern Zwang leider, im Waffee 


ein Fall eneftehen „ und daher eine deſto größere Ge⸗ 


ſchwindigkeit, je größer bie Höhe ift, welche die zwfattle: - 


menfließenden Wafler anzunehmen genörhige werben. 
Man fieht alfo, daß die von den Sytaliänifchen Schrifte 
ftellern angezeigte Erfcheinung nicht allgemein iſt; ‘daß, 
wenn bie Geſchwindigkeit unter gewiſſen Umftänden ver 
mindert wird, folches dann gefchieht, wann die Waſſer 
durch Hinderniſſe gehemmt ‘werben , ober wann ſolche 
feitwärts ausmweichen fönnen, und daß endlich unterhalb 
‚ber Stelle, wo fie auszutreten anfangen, ihre Bewe⸗ 
gung betraͤchtlicher wird. 


384. Die Dauer bei Ueberſchwemmungen hänge 
Son der Stärke und Forebaner der Regenguͤſſe ab; auch 
iſt fie. bei jedem Fluß verſchieden; fie kann kurz fein, 
und erfolge nur in folchen Gegenden einigermaßen nach 
einer geroiffen Ordnung, wo die Regen periodiſch und 
in einerlei Stärke einfallen, 


385. Da die Oberfläche bes Meeres durch die 


Wirkung der Fluth und der Winde erhoben wird, ſo 
koͤnnen ſich dieſe Urfachen oft noch mit dem Regen ver⸗ 
binden, um bei der Muͤndung der Fluͤſſe Ueberſchwem⸗ 
mungen zu verurſachen. Man hat in ſolchem Fall das 
"Meer als-einen Widerftand zu betrachten, der den Fluͤß 


fen hinderlich faͤllt. Sie werden naͤmlich genoͤthigt, ei . 
Kt . ne 


1 
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me höhere: Oberfläche anzunehmen, als bie bes Meeres 
iſt, bevor: fie. ſich mit ſolchem vermifchen; und um fo 
weit zu kommen, müffen fie: unter ftärferm Gefälle ab» 
fließen, als wenn die Oberfläche des Meeres niedriger 
läge. 

Wenn inzroifchen die Wafler, indem fie ſich erh 
ben, nichts fänden, das ihrem Abfluß hinderlich wäre, 
fo könnte ihre Höhe, welche von der Erhöhung der Mee⸗ 
reoflaͤche herruͤhrte, letztere niemalen uͤberſteigen ober ihr 
nur gleich kommen. Denn wenn man ſich vorſtellt, es 
werde ein Fluß zur Zeit einer Anſchwellung auf eine ges 


wife Entfernung von der Mündung dergeſtalt erhoben, - 


daß fein Abhang durch eine beſtimmte Anzahl von Zols 
Ien auf die Meile angegeben werde, fo ift klar, daß, 
wenn man nun annimmt, das Meer werde um eine ges 
wiſſe Anzahl von Fußen erhoben, die Waſſer des Fluß 
ſes zum hoͤchſten ſo hoch ſteigen werden, daß ſie mit eben 


dem vorhin bemerkten Gefälle fortfließen koͤnnen; und 


dieſes iſt nicht einmal noͤthig, weil wegen der Vergroͤße— 
rung der Querſchnitte die mittlere Geſchwindigkeit der 
Waſſer geringer fein darf, um abſchießen zu koͤnnen; fie 
haben alfo fein fo großes Gefälle nöchig; und biefe Er⸗ 
ſcheinung muß um ſo viel ſichtbarer ſein, je reißender der 
Fluß iſt, bei welchem man ſolche beobachtet. Es iſt 
daher ausgemacht, daß die Erhoͤhung von 1 oder 2 Fuß 
bei der Mündung der Fluͤſſe Feine Erhöhungen von 7 bis 
8 Fuß auf eine gewiſſe Entfernung oberhalb bewirke. 
Wenn bdiefes richtig wäre, fo müßte allemal, fo oft die 
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Winde aus Oſten gegen unſere Kuͤſte ſtoßen, und die 


Meereswaſſer um 3 Fuß zu ſteigen noͤthigen, die Rhone 
zu Arles um 8 bis 10 Fuß ſteigen. Es wuͤrde daraus 
gleichfalls folgen, daß die durch die Meeresfluth verur⸗ 


ſachte 


| huge | y3ı 
fachte Erhöhung der Wafler auf Flüffen, welche in deu | 


Ocean fallen, deſto beträchtlicher fein müßte, je weiter 


man- fih von dem Meer entfernte. Dieſes finder ſich 
aber nicht, "Die Erhöhung der Waffer in den Flüffen, 


- welche durch die Meeresflurh verurfacht wird, ift in den 


mes 


obern Gegenden der Fluͤſſe niemalen größer, ober niche 


einmal fo groß ats bei ihrer Mündung, 


386. Man beuge den Ueberſchwemmungen das 


durch vor, daß man denen ſich anhäufenden Waffern eis 
nen möglichft freien Abſchuß und ein Bett verfchaffe, das 


fie alle faſſen kann. 1) Die Wegſchaffung aller im 
Weg liegenden Hinderniſſe und Verſperrungen, die Lei⸗ 


tung’ der Fluͤſſe nach einer graden Linie, die Vervielfaͤt 


tigung von Ableitimgsfandien, und die Aufführung von 


Dämmen an ben Ufern, dienen als allgemeine Mittel | 


zu Erreichung jenes Zweds, bie man entweder mit ein» 
anber verbunden, oder einzeln, je nachdem es bie Un⸗ 
fände erfodern, anwenden kann. 


J Ban lieft in dem IX. Band der Memoires für. ler 


Chinois pag. 25. einen Brief des P. Annot, woraus 
man erſi eht, daß man die erſchrecklichen Ueberſchwem⸗ 
mungen bed Hoangho- oder Jaunefluſſes dadurch vers. 
hindert hat, daß man ihm auf eine Strecke von 20 Mei⸗ 
len weit ein need Bett ausgehoben Hat. 
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Zoanzigſter Abſchnitt. 


Von der groͤßten Waſſermenge, die ein Ablei⸗ 
tungskanal⸗ fortfuͤhren kann. — 


387. 

Hi gegenwärtige Unterfuchung ift von der größe 
Wichtigkeit. Will man beteächtliche Ländereien 

wäffern, Mühlen berreiben zc. fo muß man Kanäle füß 

ren, welche fo viel Waffer liefern, als man zu den des 

abfichteten Bortheilen oder Wirfungen nöthig hat. | 


Die Ableltungsfandle werden gewöhnlich oberhalb 
einem Damm, welcher ben Fluß verfperrt, angelegt. 
Dieſe Vorficht Ift nochwendig, wenn die Wafferhähe er | 
ner beträchtlichen Verminderung unterworfen iſt, weil | 
man auf foldye Art die Waſſer in einem Behälter in der 
erfoderlichen Höhe erhält. 

Faſt allemal richtet man beim Anfang des Kam 
zwo Säulen auf, die einen hinlaͤnglich feſten Grund ha 
ben , und zwifchen denen eine Schutzwand eingelaffen 
wird , die man auf: und niederlaffen ann , um das 
Waſſer in den Kanal zu laffen oder es abzuſchlagen. 
Die Grundfchwelle bei diefem. Eingang in den Kanal 
muß fo verwahrt fein, daß ihr die Wirfung des Wale 
fers gar nicht ſchaden kann, und muß mit bem ‘Boden 
des Fluſſes gleich hoch liegen. 

Wir wollen annehmen , bie Wafler werben vor ; 
dem Eintritt in den Kanal beftändig in gleicher Höhe er⸗ | 
halten, und fie ftröhmen nur vermöge bes Drucks in den ; 
Karal. Man begreift, daß ihre Bewegung unendlih ' 
verfehieden, fein Fönnte, wenn fie ſchon vor dem Eintritt | 


ne 


\ or , 
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ne Geſchwindigkeit erlangt haͤtten, da ſie ſich bingegen 
n erſten Fall gradezu durch die Theorie beſtimmen laͤßt. 


388. Wenn die Breite des Kanals und die Hoͤhe 
— uͤber dem Boden gegeben ſind, ſo nimmt 
tan ($. 251.) 3 dieſer Höhe; man ſucht die hierzu ge 
Srige Geſchwindigkeit, die man mit der Fläche bes 
zuer nitts multiplicirt; und das Produkt wegen der 
uſammenzlehung, um ein Drittheil vermindert, gibt 
ie Woflermenge,, welche Diefer Kanal in jeber Sekunde 
bführt. (9. 213.) | 

339. Wenn bei dem Anfang des Ableitungsfa- 
als foicher eine größere Breite hätte, fo waͤre Die Zus 
ımmenziehung Eleiner und die abfließende Waſſermenge 
rößer. ‚Eine folhe Erweiterung hat die Wirfung ko⸗ 
ifcher Röhren, welche man an Behältern anbringt. 


390. Wenn wir vorausfegen, daß das Waſſer 
ur vermöge des Drucks in den Kanal trete, fo geſchieht 
Aches nothwendig durch einen Fall. Je freier diefer 
sall erfolge, deflo größer ift Die Durch. den Eingang tre⸗ 
ende ober durch den Kanal:fliegende Waſſermenge. Um 
as. Maximum zu erhalten, muß das Gefälle unterhalb 
em Eingang fo befchaffen fein, daß foldyes den Abfluß 
es Waſſers nicht verzögert, Wenn ber Boden des Ka⸗ 
als wagrecht ift, oder wenn häufige Hinderniffe die Bes 
vegung des Waſſers verzögern, fo muß fich feine Ober» 
läche erheben; es muß alsdann nach dem Eingang zu 
uͤcktreten, dem freien Gall mehr hinderlich fallen, und - 
olglich die im Kanal abfließende Waffermenge vermin« 
wet werben. Dieſer Abfluß muß defto geringer fein, 
e geringer der Unterfchien zroifchen der Wafferhöhe im. 
Ranal und der im Fluß if. Man kann ihn nur bill 
Bus | 9 


Cyan | | 
fig fennen fernen, indem man nämlich die mittlere Ge 


ſchwindigkeit des Waffers mittelſt (dywimmender Körper 


beftimmt. 

Ä 391. Der beim Eintritt in die Kanäle entſtehende 

gut ı) fann bas Ausfrefien ihres Bodens beförbem; 
06 









1) Hr. v. Buͤat fagt, man koͤnne dem Kanal das namliche Ik 
Gefälle laffen, und dem Wafler die Freiheit zu fallen k 
benehmen,, ingleichem die Zufammenziehung verhindern, 1 
indeß man ihm einen ftärkern Abflug verfchaffe.e Das : 
Mittel, welches er hierzu angibt, befteht darin, daf 
man den Kanal bei feinem Eingang erweitern folle. Be F 
Baden gefehen, daß koniſche Mündungen, an Gefäßen T. 
angebracht, den Ausflug durch Aufhebung oder wenig 
ſtens Verminderung der Zufammenziehung -vergrößern. 
Die Erweiterung des Eintrittö in ben Kanal ift ein aͤhn⸗ 
‚liches vorzägliches Mittel, die Zufammenziehung zu ver 
Hindern; fie dient zur Verſtaͤrkung des Abfluffes: aber 
die Entftehung des Falls kann fie nicht verhindern, und 
es kann ſolches nicht gefchehen, ohne zugleich den Abfluß 
zu fhwächen. | 

Wenn der Kanal ein Gefälle hat, das groß genug ' 
ift, um die Waffermaffe, welche der freie Fall durch den 
in der Weite des Kanals angenommenen Eingang liefern 
Könnte, frei ablaufen zu laffen, fo müffen diefe Waſſer 
gleich anfangs einer befchleunigenden Bewegung fol 
gen; und wenn man die Sorgfalt gehabt hat, an folder 
Stelle den Boden des Betts auszupflaftern, fo wird 
man in einiger Entfernung gewahr werden, daß die Hös ' 
be der Querfchnitte, nachdem fie um fo viel, als die 

durch den Fall bervorgebrachte mittlere Gefchwindigkeit 
erfodert, abgenommen haben, hiernächft fo lange ans 

ſchwillt, Bis die gleichförmige Bewegung hergeftellt iſt. 

Wenn aber das Gefälle des Kanals nicht groß genug 
wäre, um den Waffern, welche der Fall liefert, Abflug 
zu 
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‚durch aber, daß man ſolchen dauerhaft euspflaftern 


Be, beugt man diefem üblen Erfolg vor, .:. 
392. Wenn der Fluß von geringer Berrächtlic 


k, und der Eingang in den Kanal in MWergleichung 
je der Waffermenge;, welche von demfelben aufgenem- 
em werben kann, fehr groß wäre, fo wuͤrde die ($. 388.) . 


ftimmte Waffermenge zu ftarf herauskommen. Man 


bt, daß fie bis auf-den Fall abnehmen: könnte, wo 


e Waffer mit einem Tall fo in ben Kanal treten, als 
mm fie durch den Ausgang eines vollen Behälmiffes 
nz frei berausfchöffen. Die Zufammenziehung fiele 
zdann weg, aber bie Gefchwindigfeit würbe um bie 
älfte verkleinert, . | 


zu verfchaffen, fo Fann der Fall nicht volle Freiheit has 
ben; und wenn man ben Abflug des Kanals verftärken 
will, fo muß man die Waffer im Fluß yermittelft eines 
- Damme oder eines Behaͤltniſſes *) Hoch genug in die 
Höhe treiben. Man fieht aber, daf im erften Fall eine 
Erweiterung, die geößer als diejenige iſt, welde zur 
groͤßtmoͤglichen Verminderung der Zuſammenziehung er⸗ 
fodert wird, unnuͤtz waͤre, und daß im andern Fall dieſe 
Erweiterung, ohne Die Erbauung des Behaͤltniſſes **) 
im Fluß nichts zur Verſtaͤrkung des Abfluſſes beitragen 
- würde. Der Nutzen der Erweiterung iſt alſo ſehr eins 
geſchraͤnkt, indeß ihre üblen Tolgen bei allen Fluͤſſen, 
weiche Ueberſchwemmungen unterworfen find, und ein 
ftarfes Gefälle haben, fehr zahlreich find. Wenn der 
Eingang in die Kandle eine Richtung hätte, die nicht 
"viel 


m) Ohne Zweifel follte hier reverfoir ſtatt reſervoir ſtehen. 


) du reſervoir ſollte ohne Zweifel wieder beißen du re- 
verfoir (des Wehrs). 
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in. auf alle einzelne Umftänbe, die auf ihre Anlage br, 
auf ihren Mugen Bezug haben, Rüdficht genommen 
würde, müßte ihren fehr großen Mugen haben. Jqᷣ 
babe Hierzu ſchon ziemlich beträchtliche. Mareriafien ge 
ſammlet, und werde folche zu einem befondern Werk ie 
nußen. Gegenwärtig begnüge ich mic), nur zu eis 
nern, daß man ſich wohl hüten muß, die Theorie dei 
Gulielmini auf die Beflimmung der Waffermenge nel 
wenden, welche die Kanäle fortführen koͤnnen, wenn dl 
che ein geringes Gefälle haben. Der wirfiiche ARFF 
wuͤrde weit geringer fein, als der auf ſolche Art ber] 
nete. Kine andere höchft wichtige Bemerkung, die maj' 
immer vor Augen haben muß, befteht darin, daß ma F 
. | . dena 
viel von der des Strohms verfchleben wäre, fo Anna ik 
- die Waſſer, indem fie bei Fluthzeiten in zu großer Mas Ay 
ge bineintreten, viele Befhädigungen anrichten, ud 
bei nicht fo fchädlichen Lagen würde der- zu folher@uh 
weiterung beftimmte Platz beftändig zugeführt werden 
Die befte Einrichtung, welche man nach der Erfahrum 
den Eingängen der Kanaͤle geben kann, befteht dark, 
I) daß man da, wo man folche anbringt, den Lauf ie 
Fluͤſſe möglichft verengt, fo daß hier eine bleibende Ref 
tiefung entftehe, und daß der Boden vom Bett dieſe 
Flüffe niedriger fei, als der in den Kanaͤlen. ID) DS] 
man den Eingang diefer Kanäle fo lege, daß er aufe 
der Richtung der Strohmwaſſer liege, damit ſolche me 
vermöge des Drucks in denfelben treten; man if a 
dann verfihert, niemalen Kiefel in den Kandien aniw 
treffen, wo fid) überhaupt nichts Fremdes abſetzt, wen 
man den Waflern ein hinlängliches Gefaͤlle verfhaft, 
das defto größer fein muß, je mehr Unreinigkeit disWaf 
fen mit fich führen, u 


\ 
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a ‚ denen: ‚von giaſſn, welche unreines Waſſer führen, ab» 
. geleiteten Kanaͤlen Gefaͤlle genug geben muͤſſe, damit ein 


„mn 0. 


ſolches Waſſer dergleichen mitfuͤhrende Unreinigkeiren 


ſchwebend zu erhalten vermoͤgend bleibe. 
Außerdem, baß die ſchwammichten Theile, welhe 


hiernaͤchſt über denen damit bewaͤſſerten $ändereien aus⸗ 


+ gebreitet werden, folche fruchtbar machen würden, wäre 
- man auch ber Arbeit überhoben, die Kanaͤle auszuräu« 
= men, unb die fid) ſonſt darin anfegenden Materien wuͤr⸗ 
. den nicht einen wegen Mangels an Gefälle ohnehin fchon 


zu ſchwach gewordenen Abflug noch vermindern, Man 


trifft in der Provence ein hoͤchſt wichtiges Werf von dies 


“fer Art an, das die eben von mic erwähnten Fehler beie 


fammen hat, und das niemalen fo nüßlich werden wird, 
als es hätte fein kͤnnen. Es ift zu bedauern, daß ber 
geſchickte Baumeifter, welcher gegenwärtig die Aufficht 


daruͤber hat, nicht gleich anfangs hierzu erwählt worden 
war. .. t. f 








Ein und zwanzigſter Abfchnitt. 


7 Vom Austrocknen der Suͤmpfe. 


ne 393. 


get Unterfuchung erfoderte allein fchon einen ftarfen " 
Band , es ift daher auch unfere Meinung ‚gar 


Ä wicht, dieſen Gegenftand hier zu erfchöpfen, wir fchräns 


ken uns nur auf die Anführung der allgemeinften Regeln 
um fo mehr ein, als diefer Gegenftand, wobei es mehr 


- auf die Ausübung als auf Spefulationen ankommt, und 


- Die fo unendlich verfchiedenen Umftände dem Verſtand 
und Fleiß großer Baumeiſter ein fer weites Sc offen 


- zn u 
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Es ereignet fi, daß große fänbereien überfehroenme 


und zum Ackerbau untauglicy gemacht werben , indem 


ſich die Waffer eines benachbarten Fluſſes leicht ausbreis 


ten koͤnnen. Oft wendet man in folchen Fall die Ba 


fhädigungen, welche dieſe Waffer anrichten, durch Aufe 
führung folther Damme ab, welche ſie nicht uͤberſteigen 
koͤnnen. 

Wenn ſtehende Waſſer, die eine beträchtliche Stre⸗ 


die bedecken, beftändig höher lägen, als das “Bett eines‘ 


benachbarten Fluffes oder des Meeres, fo wäre es leicht, 
ſolche durch Kommunifationsfanäle mit ſolchem Fluß ober 


mit dem Meer abzuzapfen. Aber in Zeiten, wo bie 


. ne Wirkung haben, die der erwarteten grade entgegenge - 


Fluͤſſe anlaufen, erhebt ſich die Oberfläche der Waſſer 
in den Fluͤſſen, und in dem Meer zur Zeit feiner Fluth; 


und es ift möglich, daß unter dieſen Umſtaͤnden Kanäle, 


weiche zum Abfluß ftehender Waffer beſtimmt find, ei⸗ 


ſetzt find, und die Sändereien, welche man verbeffern 


will, noch mehr uͤberſchwemmen. Man fann diefen 


aͤblen Folgen nur dadurch begegnen, daß man Schleuſen 


erbaut, welche alle Gemeinſchaft zwifchen Den Austrock⸗ 
nungsfanälen und den Flüffen oder dem Meer für die 
Zeit abfchneiden, wo ihre Waſſer denfelben zufließen 
fönnten. 


Wenn eine Gegend beftändig tiefer liege, als die 


Oberflaͤche der benachbarten Flüffe oder des Meeres, fo 
ifts fehe ſchwer, ſolche auszutrodnen. Gleichwohl iſt 
ein beträchklicher Theil von Holland in diefem Fall. Es 
war Daher die volle Anftrengung eines arbeitfamen Volks 
nöthig, um $ändereien fruchtbar zu machen, die nur bes 
ſtimmt fchienen, auf immer uͤberſchwemmt zu bleiben, 
Die Waſſer, welche da, zufammentreten, werden durch 

hydrau⸗ 
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mellfte und feichefte Gemeinfchaft, und befgrdern auf 
Iche Art den Handel und jedes Gewerbe. 


- Man fann auch fumpfichte Gegenden durch Erhds | 


ng ihrer Oberfläche auſstrocknen. Diefes har Feine 
ichwierigfeit, wenn man Stüffe beileiten kann, welche 


sten Sand und Erdtheile bei fich führen. Man ea | 
chtert dieſe Anhaͤgerungen auf vielerlei Weiſe, vorzuͤg⸗ 


h wenn man in einer gegen" den Lauf des Strohms 
ikrechten Richtung Daͤmme errichtet, welche die Wafı 


° auffangen, ihre Bewegung hemmen, und fie alſo 


thigen, ihre mirgeführte Materien abzuſetzen. Man: 
acht diefe Daͤmme von Erbe und bedeckt fie mit Raſen. 


- Die Anhägerungen , welche die Fluͤſſe bewirken, 


5 um fo viel beträchtlicher, je tiefer bie Ableitungeka⸗ 
fe find, Die niedrigften Wafler führen nämlich bei 


uthzeiten die beträchrlichften Marerien- bei fih, _ Matt: 
rf auch), wenn eine Gegend hinlänglich erhöht ift, nue . 


e oberen Waſſer dahin leiten, weil ſolche fchlammichten . 
d zur Verbeſſerung des Bodens ,„ über den fie fi ich 
sbreiten, geſchickter find, 

Statt Daͤmme aufzufuͤhren, kann man auf ber 
2) die man austrodnen und durch die Ueberſchwem⸗ 
u 


ngen erhöhen will, viele Bäume pflanzen, die das 


lieben. Die vielen Aeſte dieſer heranwachſenden 
Yäume fangen die Erdtheile auf eine gleichförmige Wein, 
auf, und hemmen die Bewegung ber Wafler noch 
herer. Dieſe beiden Mittel Eönnen auch mit einander: 


reinigt werden, und unter fehr vielen Umftänden erg 


ven aus- ihrer Vereinigung bie größten Voytheile. 
| 
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drauliſche Mafchinen in. Kandle gehoben, und feiften 
ch ihren Abfluß großen Mugen ; fie verftatten die . 
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Sei und zwanzigſter Abſchnitt. 
Von den Bruͤcken. 


394. 

Ch werde mich nicht in die Lehre vom Bruͤckenban 
— nach allen ihren einzelnen Zergliederungen einlaſſen, 
fondern 'micy nur auf die Erzählung ber Umſtaͤnde pin 
fehränfen, unter benen dhnen das Wafler den Umflur | 
bedroht, und die Mittel anzeigen, biefer Gefahr zu aut 1 
. gehen. Die aufgemauerten Bruͤcken müffen fo gebaut | 
fein, daß fie jedem Angriff Trog bieten Finnen, und 
ben Waſſern einen freien Durchgang verſtatten. Win 
man ihre Länge zu fehr abkuͤrzt, fo fchränfen fie ba, wo 
fle erbaut werden, die Breite des Fluffes zu ſehr ein; 
fie wirfen alsdann wie Damme; fie machen, daß be 
Strohm ruͤckwaͤrts anfchwillt ; fie verurfachen Leber 
fihwemmungen; und zuweilen leiden fie von ber üben 
mäßigen !aft der Waffer, von mitgeführten Hoͤlzern x. 
ſpo ſehr, daß fie einer ſolchen Gewalt nicht zu widerftehen 
vermögen und einflürzen. Man beugt dieſer Gefahr 
vor, wenn man ihnen ‚eine hinlängliche Laͤnge gibt, die 
man gewöhnlich nach. der “Breite des Fluffes in Fluthzei⸗ 
ten anordnet. 


Wenn man inzwifchen die Sänge einer Bruͤcke nur 
ber Breite des Fluffes gleich macht, fo wird der Durch⸗ 
gang der Waſſer noch um die gefammte Dicke der Brüs 
denpfeiler verſchwaͤcht. Die Wafler werden alfo eben 
fo abfließen,, als wenn man den Fluß mit einem Damm 
verſperrt Härte, befien Sänge der Summe aller Pfellers 


dicken 
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fen glich war. *) Die Bruͤcke muß allo den Fluß 
Ewaͤrts aufſchwellen; unterwaͤrts muß das Waſſer in 
en Fall gerathen; es muß die Pfeiler ausfpüßlen, und: 
den Umfturz bewitken. 

Diefer Gefahr läßt fi) begegnen, wenn man die 
'eiler auf Seifen bauen kann; aber man .trifft ſolche 
ht allemal im Flußbett auf einer geringen Tiefe an. 
ıferdem erfodert oft Die Einrichtung der Straßen, daß 
foichen Stellen Bruͤcken erbaut werden, wo ſich feine 
(fen finden laſſen. Man bar alsdann feine andere 
ısflucht,, als den Boden dadurdı zu befeftigen, daß: 
ın die Pfeiler auf Grundpfaͤle ſetzt, Die man auf einer⸗ 
Weiſe und in gleicher Menge einrammen muß, das: 
t, wenn fich die Anlage in der Folge ſenkt, ſolches 
infen überall auf gleiche Art erfolge, und fein Nach- 
Hl daraus für bie Feſtigkeit ber ganzen Anlage erwadift, 


In Anſehung der Gefahr, daß die Pfeiler unter⸗ 
ipfe werden möchten, haben die Bruͤcken nicht an ale 
Stellen des Fiuffes gleiche Sicherheit: Man muß 
h wieder an das erinnern, was wir bei ber Theorie: 
n den Fluͤſſen geſagt haben, Bei ihrem Urfprung: - 
ſchieht die Anhäufung ihrer Waſſer ichneller und be⸗ 
Ichrlicher; die Ueberſchwemmungen find dafelbft ges: 
Ihnlicher, und die Maffe des Waſſers in Vergleichung 
ie der Größe des Betts größer: folglich find Die Abe 
He des Waffers unterpalb der Drüde an. folgen — 

A 


*) Eigentlich muß zu diefer Summe noch die Summe ber. 
Verminderungen addirt werden, ‚welche die. Breite des 

unter jedem Bruͤckenbogen durchfchießenden Waſſers nu 
gen der Zufammenziehung leider. 
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betraͤchtlicher, und die Pfeiler leichter zu unterwuͤhlen 
Man muß alsdann die Pfeiler nicht nur auf Grundpfaͤh 
‚le fegen, fondern eine ſolche Grunbbefeftigung auch uw 
ter den Bruͤckeoboͤgen fortfegen. Diefe Vorſicht wirh 
um fo viel nochwendiger, je. geringer bes "Bodens natlis. 
liche Feſtigkeit iſt. Wir haben in ber Provence nd 
einige von ben Nömern erbaute Brüden über Baͤche; 
man findet bei ſolchen unter den Bögen einen feften — — 
gelegten Boden von Steinmaſſen, ber beſtimmt iſt, bi, 
Ausfreſſung des Bodens und Ausſpuͤhlung ber Pfeile 
zu verhindern. Ich Eönnte mehrere Beifpiele von Bru 
cken anführen, die man mit großen Koften erbaut Mi 
und welche nach ftarfen Fluthen eingeftürze find, 
‚bie Pfeiler Fein hinlänglich feſtes Grunblager —* , 
aber nachher, da man fie über einer nach ihrer ganzem 
Laͤnge fortgeſetzten hinlaͤnglichen Grundbefeſtigung von 
neuem aufgefuͤhrt hatte, gegen bie Gewalt der Waffe 
vollen Widerſtand geleiftee haben, | 


Je weiter man fi) von dem Urfprung ber Su ‘ 
entfernt, deſto weniger erfolgen Die Anfchwellungen piäge fi 
lich, und deſto geringern Einfluß haben.die Waſſer af Jh 
Die Ausfreffung des Bodens. An ſolchen Stellen find 
die Brücken dem Einfturz weniger ausgefegt, wofern ſe 
nur dem Waffer einen freien Durchgang verftatten. Die 
fe 1egtere Bedingung ift allemal zu ihrer Erhaltung note I 
wendig: denn wenn die Wafler unter den Bogen nich M 
leicht abichießen Fännten , fo würden fie ruͤckwaͤrts am 
ſchwellen; fie müßten hiernaͤchſt plöglich herabfallen, und 
bie Pfeiler unterwühlen. 

Hr. v. Parcieup bemerkt in ben Denffchriften er 
‚ Akademie der Wiſſenſchaften, daß Sm. v. Regemecle 

die 
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Erbauung einer Brücke über den Altier nur dadurch 
ang, daß er ihr eine weit größere Singe gab, als die 

aumeifter, welche eben die Anlage gewagt hatten, und 
ten ſolche mißlungen war. Man hat ſich alfo von 
ı Brücken allemal eine größere: Feſtigkeit zu verſpre⸗ 
n, wenn man fie an. folchen Orten über bie Fluͤſſe 
nt, wo fie am breitften find. Diele Regel muß defto 
mger beobachtet werden, je flärfern Anfchweilungen 
Fluͤſſe ausgefegt find, je größer ihre Geſchwindigkeit 
‚ und je geringere Öeftigfeit d ber Boden bat, über: dem | 
fließen. 








Drei und zwanzigſter Abſchnitt. 
Bon den Dammen 
| 395. 
'n manchen Fällen follen die Dämme bloß bienen, 
ftehende Waffer aufzuhalten; in andern Fällen fol 


‚fie der Gewalt ſtroͤhmender Waſſer Widerftand leb⸗ 
1; fie beduͤrſen alſo nicht allemal gteicher Feſtigkeit. 


Bu Erfier Falk. Ä 

396. €s ſtelle bie lothrechte &inie A B (fig. 60.) 
Höhe des Waffers und die vordere ber Gewalt bes _ 
affers ausgefegte Seite bes Damms vor; fo ift nach 
Geſetzen der Hydroſtatik ausgemacht, daß alle Punks 
bes Damms von B bis in A nach einer horizontalen 
chtung mit Kräften gedruckt werden, die den Gewich⸗ 
derer über folchen Punkten liegenden lothrechten Waß⸗ 
öulen gleich find. | 

113 Wenn 
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Wenn man CB = AB macht, das Dreid Hi 
C AB verzeidmet-und mir C B Parallelen zieht, hir 
koͤnnen dieſe Parallelen die Höhen der Wafferfäulen be If 
deuren , oder die Kräfte, welche die zugehörigen Stel— 
len der Damms drucken. Wenn man annimmt, AB ' 
fei eine Schutzwand, fo kann foldhe dem Drud des Veh I 
fers nur infofern Widerftand leiften, als fie von ber ag 
bern Seite durch Kräfte, die dem Druck bes Waſſen J 
“gleich find, auf die enrgegengefeßte Weife gedruckt wirk 
Man ſieht alfo, dab der Druck des Waſſers die Schuf 
wand um die Stelle A herumzudrehen ſtrebt, an be 
dieſer Druck verfchwindet.- _ 
| 397. Man macht bie Damme entweder nur ven 
Erde oder von Mauerwerk, folglich aus Materien, Du £ 
fp eififch ſchwerer find als Waffe. Diefes ift aber nicht 
Die einzige Bedingung , weldye ihre Feſtigkeit beftimmt 
Man gederfe ſich näm!ich Greine in horizontater top 
heben einander gelegt, deren lagerpläge aufs vollfomment; 
Ke abgeebnet fein: wenn man dieſe Steine in horige 
Kaler Richtung fortſtoͤßt, fo hat man bloß ihre Träghel 
zu überwinden, und fehr geringe Kräfte find ſchon be, 
reichend, folche fortzuſchieben. Aber ganz anders'w 
halt es fih, wenn fidh in den $agerplägen eben bit 
. Steine Ungleichheiten finden, und wenn diefe eine fol 4 
Sage haben, daß die hervorragenden Theilchen der ei ir 
Flaͤche in, die Vertiefungen der andern eingreifen, 


In diefem Fall Fönnen bie nach hörtzontater Ride 
kung wirkenden Kräfte diefe Steine. nicht anders in B6 
wegung feßen, als dadurch, daß fie diefe Art won Wer 
kammung, welche fie zuſammenhaͤlt, zerreißen; DU 
Feſtigkeit eines Damme wird aljo deſto größer, jew 
5. ER Be 
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: Bern Zuſammenhang die Materialien, woraus ber Damm 
‚ gebaut wird, unter einander haben, und je größer DR 
. fpeeififche Schwere diefer Materialien ift. 


*Die Kraft des Zyfammenhangs iſt nicht bei oflen 
Arten von Erden und Mauerwerk einerleiz aber fie mag 
fein wie fie will, da der Druck des Waflers den Damm 
nad) horizontalen Richtungen zu zerreißen firebt, und 
. die Gewalt, weldye derſelbe ausübt, in arichmerifcher 
Progreffion abnimmt, fo muß der Widerflaud des 
Damms von der unterften bis zur höchften Stelle deſſel⸗ 
ben nach dem nämlichen Gefeg abnehmen, Die Geftal 
"des Damms muß alfo,- wenn folder aus einer gleichen 
. gen und gleichmäßig widerſtehenden Materie beRehh 
bie eines Dreiecks fein. 


398. Um bie Dicke des Damms an feiner Grunde 
fläche zu beflimmen, müßte man aus der Erfahrung ie 
Kraft Eennen, welche erfoberlich wäre, um den Zuſam⸗ 
menhang einer beflimmten Maffe folcher Materie, more 
aus der Damm aufgeführt wird, zu heben. Wir wols 
- Ien-anfänglich annehmen, diefer Zufammenhang verhalte 


fid) bei jeder Materie ,. wie ihre ſpecifiſche Schwere; 


wenn nun p bie fpecififche Schwere des Waflers beden⸗· 
tet, P die ſpeciſiſche Schwere der zum Damm erwaͤhlten 
Materie, a die Breite eines beftimmten Dammſtuͤcks, 
b deſſen Höhe, x feine Dicke an der Grundfläche, ſo 
wuß fih die Maffe des Damms zur Mafle des Waſſers, 
weiches ſolchen zu zerſtoͤhren firebt, umgekehrt verhalten 
wie ihre fpecififchen Schweren. Es iſt aber die Waſſer⸗ 


: maſſe, welche gegen den Damm trade, = 





ab 
Damm deut, =, u 
Ua die 


UT —&æ 
bie Maſſe bes Damms = or Man bat alſo p: P 


"abx ab° 


= — ; — * x*x: b. Beſteht der Damm aus 


SMlauerwerf , und iſt alsbann p:P= 7:12, fo erhält 
man, wenn b = 18 Fuß genommen wird, X = 103 


giß. 


den das Mauerwerk leiſten kann, größer iſt, als ihn bie 
Beſtimmung aus der Verhaͤltniß ihrer ſpecifiſchen Schwe⸗ 
re zu ber ſpecifiſchen Schwere des Waſſers gibt. Wir 
wollen ihn, wie man ihn aus einer Menge von Beob⸗ 
achtungen herleiten kann, doppelt fo groß annehmen: fo 
erhält man für den Ball des Gleichgewichts, x oberBO 
nur = 54 Fuß. Man muß aber bemerken, daß, wenn 
glei der Damm nur beftimmt ift, ſtehende Waſſer aufs 


Zuhalten, folher doch durch Die Wirkung ber Suft und 


des Woflers , das er aufhält, Veränderungen unterwor⸗ 
fen ift: die Klugheit erfodert alfo, baf feine Feſtigkeit 
Doppelt fo groß fei ale die, weiche das Gleichgewicht er⸗ 
fodert. 

Man bedient ſich daher in der Ausübung der Ber 
ſtimmung des vorhergehenden $. für bie Stärfe des 
Damms an feiner Grundfläche; wenn man aber die vor. 


dere Fläche bis in O berabgehen läßt, fo führe man von 


da bis zur höchften Stelle des Damms ſolchen nicht ſcharf 
gu, fondern fo, daß er zu oberft eine angemeffene Brei⸗ 
ge erhalte, die für jede Sachter, welche die Hoͤhe des 
Damms hält, 12 Fuß betragen Fann, 

400. Bei Daͤmmen, die aus bloßer Erbe beſte⸗ 
vn, befolgt man in Anſehuns der Dammbreite an der 


Grund⸗ 


299. Es iſt fein Zweifel, daß ber Wiberſtand, 


— — — — 


— 
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Grundflaͤche bie namlıche Beſtimmungsart; nicht etwa, - 
weil foldhe eben den Widerſtand mie Die von Mauer» 
werk leıften Eönnten, fondern weil fi fie fich beſſer als’ diefe 
. „erhalten. 

- Man gibt ihnen. am obern Theil eine größere. Dicke, 
und man thut fogar fehr wohl, wenn man fie auspflas 
ſtert. Ich feße voraus, daß feine vordere dem Wafe 
fer ausgefegte Wand mit kleinem Geftein überfchüttet iſt; 
denn wenn er nicht auf folche Are bedeckt wäre, fo muͤß⸗ 
fe der Damm zu unterft eine größere ‘Breite haben; und 
Diefe Vergrößerung müßte defto beteächtlicher fein, je 
- weniger Zufammenhang die Erdart hätte, welche zu dem 
Damm genommen wird. Die Böfchung der Dimme 
von Erde hat gemeiniglich die Hälfte ihrer Höhe, wenn 
bie äußeren Flaͤchen dieſer Abdachungen nicht mit Geſtein 
uͤberſchuͤttet ſind. 


401. Wir haben ($. 397.) bie Geftole des | 


- Damms für den Sal. des Gleichgewichts angegeben, und 
unter der Vorausfegung, daß die gegen das Waſſer ges 
richtete Dammfläche eine lothrechte Lage habe. Nun wol⸗ 
len wir annehmen, bei den naͤmlichen Abmeſſungen des 
Damms ſei AO die der Wirkung der Waſſer ausges 
feste Dammflähe. Es iſt ausgemacht, daß in beiden 


Fällen der Damm einerfei Druck nad) horizontaler Rich⸗ | 


tung: leider, und daß folcher gleichen Widerſtand leifter: 
aber nach ben Gefegen der Hydroftatif wirb der Damm 


von dem Waſſer fomohl nad) der vertifaten als nach dee 
Korizontafen Richtung gedruckt. Wenn mau alſo ae _ 


nimmt‘, die vordere Wand AO (fig. 61.) fei aus rechts 

winklicht zugeführten kleinen abfagweife über einander ges 

lagerten Steinchen aufgeführt „ fo fieht man offenbar, 

daß die Fiachen deſer Sri, welche mit A B * | 
15 
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laufen, einen eben fo großen Druck als A B leidet; u 
leiden aber zugleich die mir B O parallelen Flaͤchen einen 
eben fo großen Drud als AB, wenn BO = AB, 
Diefer letztere Druck iſt aber der Seftigfeit des Damm 
beförberlich ; er hat den nämlichen Erfolg, als men 
man bei Erbauung des Damms eine Materie gebraudt 
haͤtte, deren fpecififche Schwere fo groß wäre, als die 
Summe der fpecififhen Schwere, die fie wirklich hat, 
amd derjenigen, welche die Waflermafle bat, welche ii 
lothrechter Richtung auf den Damm druckt. Man a⸗ 
fieht hieraus, daß es vorthrilhafe ift, denjenigen Tpel 
bes Damms, der die Abdachung har, gegen das Waß 
fer zu wenden; und wenn man die Verhaͤltniß Eennte, 
nach welcher die Wergrößerüng der fpecififihen Schwere 
ner Materie den Zuſammenhang ihrer Theile vergrößert, 
fo wäre es leicht, die Frumme Sinie AT O zu ziehen, 
deren Geſtalt bie vordere dem Waſſer entgegengeſehte 
KVlaͤche des Damms erhalten muͤßte. 


Bei einerlei Höhe des Damms muß er einen befs 
größern Widerftand entgegenfeßen, je ftärfer feine B 
hung iſt. Dieſes ift offenbar , weil ber lothrecht 
Druck in eben ber Verhaͤltniß wächft, wie die Grunde 
linie BO. Es erbellet alfo, daß ein wefentlicher Bor 
theil daraus erwächft, warn man diejenige Seite be 
Dämme gegen das Waſſer kehrt, welche die größte Boͤ 
febung hat. Aber diefer Erfolg hat gleichwohl ziemlich 
enge Örenzen, und man kann ihn nur bei Dämmen von 
Erde in Anſchlag dringen; Denn da man benen , die von 
Mauerwerk aufgeführe werden, nicht mehr als'z ihre 
Höhe zur Böfchung gibt, ſo kann der Druc des Waf 
fers ihren Widerftand nicht viel vergroͤßern. Außen 
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m iſt diefer Vorteil auf Damme eingefchränkt, die 
nen Rückhalt haben , und bei den Ufern der Fluͤſſe 
ßt er ſich nicht anwenden. Bei diefen ijt es zur Dauer : 
8 Betts nicht nöthig, daß die Ufer abgedacht fein; 
enn fie nur nicht dem ſenkrechten Waſſerſtoß ausgefege 
d. Es iſt etwas ſehr gemöhnliches, daß die Ufer fo:: 
il vie eine. Mauer in die Höhe gehen, und Doch we⸗ 
gen Veraͤnderungen unterworfen find; biefes kommt 
if Die Öebirgsart an, woraus ſolche beſtehen. 


402. Die Teihbämme müffen fo beichalfen fein, 
5 die Waſſer nicht durch fie durchfeigern koͤnnen; Dies 


n Umftand muß man zuvorfommen, weil er die Däme 


e befchädigt und endlich zu Grund richtet. Bei aufs. 
mauerten Dämmen erreicht man biefe Abſicht, wenn 
an für dauerhaſte Grundbefeſtigungen ſorgt, und bei 
aͤmmen von Erbe, wenn man ſolche wohl zuſammen; 
ampft und recht gut verarbeiteten Thon dabei gebraucht 
uweilen hat man bei den Dämmen eine doppelte Abe 
6; ; fie follen die Waſſer zurüchalten, und zugleich 
m Weg dienen; man gibt ihnen alsdann eine did. 
fer Breite. 


Zweeter Fall. 


403. Nachdem man die Abmeflimgen ber Dim 
ie für dloß ſtehende Waſſer beftimmt hat, fo muß man 
The auch für die Falle angeben, wo ſolche der Gewalt 
roͤhmender Wäfler ausgeſetzt ſind. Cs können aber. 
je Dämme entweder dem fenfrechten oder nut dem fehle 
n Stoß des Smohms ausgefegt fein, und fie förmen - 
em ſtroͤhmenden Waſſer nur eine Iphreihre Wand oder 
ne ſtart abgebuchte Stich vestgenſeben. nn 


ur. R 
. 
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‚Man weiß aus der gemeinen Theorie vom Stoß 
flaͤßiger Maffen , daß bie Verhaͤltniß des ſenkrechten 
Stoßes gegen eine ebene Flaͤche aus der Verhaͤltniß de 
Flaͤche des Quadrats von dee Geſchwindigkeit der fluͤßl 
gen Maſſe und der Verhaͤltniß des Sinus des Anſteß⸗ 
winkels zuſammengeſetzt if. Man erſieht auch ans 


nachftehenden von Hrn. v. Bouguer eitlehnten ars die 


Staͤrke des Waſſerſtoßes. 


m Dun mn pumsmunsasenan spass nn nen ne | 
Stärke des Wafferfioßes auf die Ebene eines Qua. 
dratfußes, welche ſenkrecht getroffen wird. 
 Geihwin, 11, [Stärke des Stoßes. „ | — Stärke des Stoßes. 

in 





BR, einer Sek. 
1Fuß. 18 3 Unz. 13 Fuß. 20345. o Unz.] 
214 13 14 235 x 
3 10 12 15 270 0 
4 19 3 16 1300 0 
5 30 0 17 334 0 
6 43 0 18 389 0 
7 59 © 19 434 0 
8 75. 0 20 480 0 
9 97 0 21 529 0 
10 120 0 22 580 0 
11 145 0 23 635 0 
12 —* 0 24 1688 -o 





| Diefes vorausgefeht, wollen wir bie Verftärkung 
der Dicke beſtimmen, welche man einem dem Stoß des 
Waſſers ausgefegten Damm im fehlimmften Fall geben ' 
"muß, d. i. wann feine. gegen das Waffer gekehrte Fiir 


che lorhrecht liegt, und vom Waſſer in ſenkrechter Rich⸗ 


tung getroffen wird. | 
nl Es 
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& Betrage bie Geſchwindigkeit des Woſſe 8 Fuß 
m einer Sekunde, das Gewicht, welches in der Tafel 
- den: zu diefer Geſchwindigkeit gehörigen Wafferfioß aus: 
deuckt, find 75 Pfund, alfo um 5 18 größer als das 
Gewicht eines Kubikfußes Waſſer. Es muͤſſen alfo im 
gegenwärtigen Fall, die Höhe ber fortſtroͤhmenden Waſ⸗ 
ſer mag wie ſie will ſein, die Daͤmme eine angemeſſene 
Feſtigkeit haben, wenn man ihnen eine Dicke gegeben 
Bar, die hinlaͤnglich ift, dem bloßen Druck der Waſ⸗ 
fer zu widerftehen, wenn biefe Wafler um einen Fuß 

höher wären als der Damm. Man hat aber geſehen, 
daß die Dicke, welche man den Dämmen gibt, gemöhn« 
lich doppelt fo groß als diejenige war, welche für dem . 
- Ball. des Gleichgewichts erfodert würde. Gewöhnlich 
koͤnnen alfo Damme , weldye nur gegen rubigftehende 
Waſſer aufgeführt worden find‘, auch der Wirkung ſtroͤh⸗ 
mender Waffer vollfommenen Widerftand leiften, wenn 

ihre Geſchwindigkeit nicht über 8 Fuße in einer Sekunde 
beträgt...“ 
an den ſchnellſten Fluͤſſen geht die Geſchwindigkeie 
des Waſſers nicht über 11 Fuß in einer Sekunde. u 
dieſem Fall haͤtte man, wenn man auf die Staͤrke des 


Stoßes Ruͤckſicht naͤhme, den Dämmen eine Dicke ge 


ben muͤſſen, die dem Druck ruhigſtehenden Waſſers haͤt⸗ 
te widerſtehen koͤnnen, wenn ſolches um. 2 Fuß hoͤher als 
der Damm waͤre. J 
Man ſieht alſo auch noch in dieſem Sal, daß die | 
Diele, welche man den Dämmen noch zu der für den 

Fall des Gleichgewichts erfoderlichen zulegt , auch bei den“ 

veißendften Strömen eine hinlaͤngliche Feſtigkeit gebe, 

fo ftarf auch) immer die Waffer gegen bie Dämme ſtroͤh⸗ 
men mögen. Es iſt überbas was Seltenes, 4 A ' 
ie 


... 


A 
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Dämme von Yem Sauf des Strohms grabe in ſenkrech 
ter Richtung getroffen werden ; und went foldye den 
$auf des Waſſers parallel zu liegen kommen, fo haben 
fie nur eben den Druck von Waſſer auszuhalten, als 
wenn folches in ganz ruhigem Stand wäre: Endlich 
haben die Dämme allemal eine Boͤſchung, und dieſe 
Boͤſchung Hilft die Wirkung des Stoßes vermindern. 
Es ift lache, die Wirfung des Waflerfloßes auf obges 
dachte Dammflächen zu beitimmen, und man finder aus 
ben ganz befannten mechanifchen Grundlehren, bog bei 
einer beträchtlichen Abdachung derjenige Theil von ber 
Wirkung des Waſſerſtoßes, weldyer der Feſtigkeit bes 
Damms zu flatten kommt, größer ift als derjenige, wc Ä 
cher denſelben zu zerftöhren ſtrebt. 

404. Wenn die Dämme an Fluͤſſen erbaut wis 
ren, die große Eismaſſen, Balken ıc. mit ſich führen, 
fo müßten fie eine größere Seitigkeit haben. Balken 
von 10 bis ia Gentner, welche gegen einen Damm mit 
einer Gefchwintigfeit von 3 bis 10 Fußen In einer Sek. 
anftießen , wuͤrden einen ganz andern Eirfluß auf die 
Zerftöhrung des Damms haben, als wenn folcher nur 
der bloßen Wirkung der Waſſer ausgefest wäre, 


405. Um einen Damm binlänglihe Haltbarkeit 
zu verfihaffen, ift es nicht genug, daß folcher den Drud 
und Stoß des Waflers Widerftand lriften fönne; es 
wird auch erfodert, daß fein Grund nicht muß angegrifs 
fen werden koͤnnen. Wir haben gewiefen, wie Hinders 
niffe den Strohm rückwärts auffehwellen, und dadurd) 
einen plößlichen Abfall des Waſſers bewirken, und folgs 
lich die Ausfreffung des Bedens befördern , wenn folcher 
nicht dargegen hinlaͤnglich verwahrt ifl. Es ift alfo ben 

greife 


. N “ \ 
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eiflich, daß die Dämme nad) ihrer ganzen en Lnge um: 


mehr unterwuͤhlt werden Fönnen, je mehr fie der Rich⸗ 
ig des Strohms ausgefegt find, je ſchneller die. Waſ— 

zuſammentreten, und je beträchtliche ihr Fall nach 
n Stoß iſt. 


Am meiſten ſind dieſem Zufall die Enden des 
amms ausgeſetzt ‚ wenn ſolcher ohne einen Rückhalt 
i da fteht, oder dasjenige Ende, welches dem Strohm 
ı nächften liege. Diefer Erfolg iſt um fo viel gemwife 
‚ je mehr der Damm zur Anfchwellung der Waffer 
getragen hat. Es erfolgt an dieſem Ende ein beftäns 
8 Fallen, folglich eine immer fortdauernde Urſache 

Beſchaͤdigung des Damme, fo lange die Anfehwel- 
ig fortdauert. 


So oft die Waſſer allmaͤhlig sufammentreten und | 
Die Damme ſtoßen, Finnen fie an dem Ort, wo fols 
: aufgeführt find, den Boden nicht anfreffen, wenn 

‚feinen Fall machen: . aber an ihrem Ende kann dies 
Erfolg gar nicht ausbleiben. Es ift etwas fehr ge» 
hnliches, Damme, die auf diefe Art angegriffen wor: 
ı find, anzutreffen, welche nach und nad) völlig zu 
und gerichtet werden. 


Man muß daher auf feftem Boden oder auf Orund⸗ 
ihlen Dämme von Mauerwerk aufführen, und, um 
che noch mehr zu ſichern, kann man tem Fluß aufs 
irts Krippen anlegen, welche die Wafler abhalten, 
ß fie ihren Grundbefeftigungen nicht zu nahe treten 
men. Was die Dämme von Erde betrifft, fo kann 
ın dem Fluß aufwärts und ganz. nahe am Ende ber. 
dachung zwo Reihen von Pfaͤhlen einſchlagen, die 
in gehoͤrig verzaunt und mis einander verbinde: aber 

bie 
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die Enden dieſer Dämme verdienen das vorzäglichfte Au⸗ 
genmerk; man kann den Boden durch Pfaͤhle verwah— 
ren, und die vordere Flaͤche des Damms mit Steinen 
oder Holz bedecken. 


406. Die Dürance und verſchiedene Stroͤhme, 
bie ſolcher zufließen, fließt uͤber ein Bere, das zuweilen 
ſehr ausgebreitet und von Natur mit abgewaͤlzten Kieſeln 
bedeckt iſt. Auf den meiſten benachbarten grandichten 
Huͤgeln findet man Muſchel⸗ und Schneckenverſteint⸗ 
rungen, die ſich beinahe ſo leicht ſchneiden als der Toph⸗ 
ſtein, und die man in ſo großen Stuͤcken erhalten Fan, 
als man verlangt. 


Die gewöhnliche Geftalt diefer Stide ift ein Dar 
eollelepipedum von 4 bis 5 Fuß in die Sänge, und 14 bis 
2 Fuß hoch und breit. Wenn man Dämme aufführen 
will, fo überlegt man nur ganz einfady den Grand mit 
einer Sage von diefen Steinmaffen; über dieſe lege man’ 
wieder eine andere, und führe auf folche Art eine Mauer 
von größerer oder minderer Höhe auf, je nachdem es 
die Umftände erfodern. Nicht allemal begnuͤgt man ſich 
mit einer einzigen Steinlage für die Dicke der Dauer; 
es gibe Damme, wobei fid) diefe Dicke auf 2 Lachter 
erſtreckt. 

Wann einer von den Hauptſtroͤhmen des Fluſſes 

gegen dieſe Maſſen anſtoͤßt, ſo fuͤhrt er ſolche nicht weg, 
ſondern er unterwuͤhlt ſie. Wenn dieſe Vertiefung noch 
mehr ausgehoben wird, ſo ſtuͤrzen die Steine an der 
vordern Seite des Damms ein und werden völlig zer» 
ſtreut. Da die Vertiefung nach und nach entſteht und 
vornen anfängt, fo behalten die Steine in dem übrigen 
Theil des Damms beim Sinfen nicht einerlei Lage gegen’ 

ein» 


einander; fie gleiten ab, neigen fich gegen ben Strohm, 
und werden endlich über eine Fläche verfchoben, die groͤ⸗ 
‚Her ift als die, worauf. fie anfänglich fanden. Wenn 
ein Damm auf foldhe Art zu Grund gerichtet worden iſt, 
fo fann man mit keiner Zuverfiche auf feine Haltbaikeit 
rechnen, wenn man ihn zum andernmal aufführe; ex 
erhält nicht eher eine vollfommene Dauer, als bis die 
Trümmer der vorigen Dämme von den Waſſern fo tief 
als möglich verfenke worden find, und benen aufzuführene 
ben Dämmen zu einem feiten Grundlager dienen. 


Wenn die Dämme durchaus, fo weit fie ſich er⸗ 
reden, zugleich) und um Die ganze Tiefe, welche die 
Waſſer auswühlen Ffönnen, nachfänfen und die Steine 
dabei immer einerlei Sage gegen einander behielten, fo 
‘wäre boch diefe Bauart der Damme weit foftbarer, al 
wenn man fich gleich ihrer Dauer durch die Deieftigung 
ihees Grundes mit Pfählen verficherte, - 


| Was muß es nicht für übertriebene Koſten machen, 
wenn die Truͤmmer dieſer Daͤmme von den Waſſern zer⸗ 
ſtreut werden, und denen Dämmen, welche über ber 
vorigen Stelle von neuem aufgeführt werden follen, nicht 
zur Grundlage. dienen Fönnen! 


Man hat mir gefagt‘, daß die Kiefel, womit das 
Bett der Dürance überzogen iſt, nicht geftatteten, Grunds 
pfähle einzurammen; aber man irrt ſich. Das Bett 
Des Bar ift eben fo voller Kieſel, wie das von ber Die 
wance. Als man zum Vebergang unferer. Truppen eine. 
Bruͤcke über biefen Fluß bauen wollte: war man wegen. 
der Einrammung der Grundpfähle in Verlegenheit? 
Man lieft in der Architeture hydraulique, daß dies 
e Srundpſahie! ſogar wieber herausgezogen wurden ‚da 

Dim | man 
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¶man den Gehranch der Sets ni * whig fente 
F nederdas hat man, wenn Damme uͤbet ſeſten Boden 

Aufgefüher werden, gar nicht noͤthig, ihnen eine ſo übers 
xcebene Dicke zu geben, als fie zuweilen haben, und 

mwan erſpahet daduech ine ſehe beträchtliche Menge an 
407. Ich kann mich nicht enthalten ‚ ein Self | 
‚enyuführen, das beides zugleich beweißt, nämlich wie 
nimitz es iſt, den Dammen eine gar zu große Dicke zu 
geben, "und, wis noͤthig es im Gegenthell iſt, fie über 
einem feſten Grud aufzuführen. - Man wollte einen an 
3° dem Ufern eines Fluſſes in dieſer Provinz angelegten Weg 
N dr Slcherheit ſehen. Man führte ſogleich nach dem dauf 
7: des Betts Ant Mauer⸗ A Bi(fig. 62.) nur zu 18 Sollen 
008 auf, welche auf Felſen ruhte. Diefe Mauer ſtand 
Sr m. frei, und folte als eine KRaiemauer und zur Feſt⸗ 
— haltung des Erdreichs dienen; fie war von abgewaͤtzten 
— Klehin aufgefuͤhrt, weil dieſes bie einzigen Materialien 

vaten, welche man bei ber Hand hatte, Am Ende | 
dieſer Mauer führte man einen aufgemauerten fehr dicken 


un 


‚ - 
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Damm auf; er. hatte bie Geſtalt einer vierfeitigen ab» 


geſpitzten Pyramide, „und die Waffer firöhmten ziemlich: | 


‚grad gegen ihn. . Man baute ihn auf den Grand, und, | 


um: Auswühlungen zuvorzukommen, begnügte man ſich, 


jegen die der Wirfung der Waller ausgefegte Wandflü | 


‚große Steinmaffen neben einander zu legen. Es en | 


Bis über die Mauer AB weg, und wurde auf beiden 
‚Seiten angegriffen’; - fie widerftand, ohngeachtet der ger 
Kingen Dicke, der Gewalt der Waffer: aber die großen 


| —— ne welche die den Waffern ausgefegte Damme 
{ er are fie waren entweder mie. 
far | 


 fölgte eine beträchtliche Anfchwellung; das Waffer flieg 


— ——— ea 


regeriſſen, ober tief in die Erbe verfenft; ber Grand, 
orauf dee Damm rufte, war. auf eine Strede von meh⸗ 
ren Sachtern wegg führt, und ber Damm war auf dies” 
e ganzen Strecke zu Grund gerichtet. 


Ich Habe Hin und wieder an ben Ufern der Daran⸗ 
Daͤmme von Erde geſehen, welche mit ziemlich klein 
eſormten Steinen auf der Waſſerſeite begleitet ſind. Es 
E gewiß, daß, wenn ein nur einigermaßen betraͤchtllot 
ver Strohm in grader Richtung gegen dieſe Daͤmme 
lngeſchoſſen wäre, ſolche hätten weggeriſſen werden müfs 
n, weil ihre Begleitung nicht auf Srunbpfäpten, fm: 


ren auf bloßem gemeinen Grand rußte, Fa | 


——— —347 


t 


408. Ich laſſe mich nicht in die ausführliche Ei \ “ | 


interung der verfchiedenen Arten ein, die Dämme zu 
bauen; man bat verfchiedene trefliche Werke, bie fih: 
ierüber zu Rath ziehen laſſen: 1) ich begnüge mich,‘ 
ur Gründe anzuzeigen, worauf foldye beruben; für den⸗ 
ende Koͤpfe braucht es nichts weiter. 

Wenn die Fluͤſſe in grader Richtung’ fortgeführt‘ 
vären, fo beduͤrfte es Peiner gar großen Aufmerkſamkeit, 
m fie in einer bleibenden Sage zu erhalten. Die Bäne' 


ne: oder Gefträuche, welche man an ihren Ufern in’groe | 
jee Menge pflanzen fönnte, wären für die Waffer also. 


enn oft unüberfteigliche Hinderniſſe; aber fo wie die‘ 
Bfer der Gewalt der Stroͤhme mehr oder weniger alısges 


& Vialet. *) 
*) Und Wem find unter den Deutſchen die Schriften derer 


Hexrren Brahm, Hunrich, Silberſchlas, v. Cancrin % u 


a. m. unbekannt? 
Mm a 


I 
) De la conftruftion des digen par M. M. Boflut . 
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fest find, fo werben fie mehr oder weniger angegriffen; 
bie Breite des Betts geht nicht mehr gleidimäßig fort, 
md man bemerft an denen Stellen, welche dem Stoß 
ber Waſſer ausgefegt find, Vertiefungen. Um Wertie 
fungen auszufüllen oder Anhägerungen abzuführen, legt 


man Dämme an. Die Umflände beflimmen die Sage, | 
weiche man ihnen geben muß. Der glüdliche Erfolg | 
ſolcher Anlagen hängt vorzüglich von den Einfichten derer 


ab, die fie erbauen. 


Ueberhaupt, wenn man eine e Vertiefung auszufl 


len hat, ſo baut man nicht an dieſer Vertiefung ſelbſt, 
oder unterhalb derſelben dem Waſſer entgegen, ſondern 
man muß ſolches oberhalb zu bezwingen und abzulenken 


ſuchen. Man muß ſich Muͤhe geben, an dem gegen- 


über liegenden Ufer alle Hinderniſſe wegzuſchaffen, wel 


che dem Zweck der Anlagen am andern Ufer entgegen 
fen Eönnten, . 


409. Die Höhe, welde man den Dämmen ge \ 


ben kann, ift nicht gleichgültig; je höher fie find, deſto 
größer iſt Die Hinderniß, welche fie entgegenfegen, und 
defto beffer. beflimmen fie den Lauf der Waffer in ihrer 
Naͤhe. Es iſt etwas fehr gemößnliches, daß fie einen 
der Abfiche grade entgegengefegten Erfolg haben, wenn 
fie von Leuten aufgeführte werden, welche die Wirkung 
ſtroͤhmender Waffer nicht gehörig kennen. Man habe 
z. B. eine beträchtliche Strecfe von grandichtem Boden, 
über die ſich die Waſſer eines Fluſſes bei Fluthzeiten auss 
breiten Fönnen,; wenn man nun diefen Boden in urbaren 
Stand fegen, und durch ſtreckweis aufgeführte Dämme | 
gegen Ueberſchwemmungen fhügen will, fo werden die | 
Waſſer, welche, vorgin, ungepindert über diefe Gegend 

weg⸗ 
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egfloſſen, jegt Vertiefungen und Krümmungen bafelbft 
wirken, und zuweilen gar fo weit kommen, daß dieſer 
zoden beſtaͤndig won ihnen bedeckt bleibe. Dieſer Er⸗ 
(g iſt bei großen Fluͤſſen faft allemal unvermeidlich! 
ei folchen Umftänden müffen die Daͤmme ganz niedrig 
n, eine folche Sage haben, daß fie. nur die Anhaͤge⸗ 
A befördern, und nur nach und nach erhöht werden, 

ch habe an ben Ufern der Dürance Meine Dämme ges 
yen, weiche den Waffern lange widerftanden und Ans, 
gerungen bewirft hatten, da hingegen unter gleichen 
nfländen höhere und fefter gebaut geivefene Daͤmme 
wifchen weggeführt worden waren, und die Waſſer 
en Lauf dahin genommen hatten, wo dieſe Daͤmme 
fanden n hatten. 





Pier und zwanzigſter Abſchnitt. 
Don den. hydrauliſchen Mafchinen 


410. 


e⸗ Maſchinen innen durch ben Sof des Waſſec 
durch ſeinen Stoß und durch ſein Gewicht, end⸗ 
durch ſeine Ruͤckwirkung *) betrieben werden. | 


Mm 3 Erfter \ 


9 Es iſt gewiß, daß das Waſſer durch ſeine Ruͤckwirkung 
Maſchinen in Bewegung ſetzen kann; nur iſt es unrich⸗ 
tig, eine beſondere Art von Wirkung hieraus zu machen, 
und ſolche vom Druck und Stoß zu unterfcheiden. Sie 
iſt nichts anders als die Wirkung des Drucks, der auch 
die Wafferfäutenmafchinen in Bewegung ſetzt. Auch«der 
Ausdrud: Gewichte, erfchöpft die Sache nicht. Bei 


oberſchlaͤchtigen Raͤdern wirkt freilich das Waſſer nach 
" feinem 


130 a 
| Erfter Fall. 
. Mach der Theorie, welche man in allen hydraul⸗ 
ſchen Schriften antrifft, iſt die Verhaͤltniß der Gewalt 
welche zwo Ebenen von zween gegen fie ſtoßenden Wal: 
ferftrahlen leiden, aus ber Größe ber Ebenen, den Qua 
draten ber Geſchwindigkeiten beider Strahlen und ben 
“ Quadraten des Anſtoßwinkels zuſammengeſetzt. Die 
Erfahrung ſtimmt ziemlich genau mit der Theorie über. 
ein, wenn der Stoß in fenfrechter Richtung gefchieht; 


aber diefe Uebereinftimmung hört auf, fobald der Stoß 


in fehiefer Richtung erfolge, weil, alles übrige gleich üm 
enommen;, die Wirkung des Stoßes -bei weitem nicht 


In der Verhälmiß der Quadraten der Sinuffen abnimait. 


Inzwiſchen kann man für folche Fälle, wo die Anſtoß⸗ 
winfel groß find wie bie, welche zwifchen 50 und 906 
Grad fallen, ſich in Ermangelung einer beffern Theorie 
ber. gemeinen bedienen, „um die Gewalt des Stoßes zu 
beftimmen, nur mit ber Bemerkung, daß dieſelbe den 
Stoß etwas geringer angibt als die Erfahrung, und 


— 


zwar um ſo viel geringer, je mehr ſich der Anſtoßwinkel 
von | 


feinem wahren Gewicht, und fo auch bei Waſſerſaͤulen⸗ 
mafchinen, Ddaferne die Fallröhre und das Kolbensohr 
gleichen Durchmeffer haben; find aber,diefe Durchmel 
fer verfchieden, fo weiß man, daß der Druck des Wafı 
ſers gegen den. Kolben von dem Gewicht des gegen fol 
hen wirkenden Waffers ganz und gar verfchieden if 
Alſo find die Waſſerſaͤulenmaſchinen, im Allgemeinen 
genommen, nicht unter des Hrn. Verf. Eintheilung hy 
„. bdraulicher Mafchinen begriffen. Ich würde daher lie 
ber gefagt haben: die Mafchinen können theils duch 
den Stoß, ıheils durch den Druck des Waſſers betrieben 
‚werden, u 


\ 

— m 35T 
von 90 © entfernt. M. PAbbe Boflut, Refitance des 

Fluides, pag. 176. 
411. Die Theorie von Bewegung der Raͤder durch 
- ben Stoß des Waffers *) iſt mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft. Man weiß inzwifcen, daß diefe Mafchine. 
. winen deſto größern Theil von der Geſchwindigkeit bes 
.‚ anftoßenden Strahls annimmt, je größer die Anzahl ih⸗ 
rer Schaufeln iſt; es verſteht ſich, daß man ihre An⸗ 
zahl nicht ſo groß nehmen darf, daß die Raͤder dadurch 
zu laͤſtig werden. Es iſt auch) bekannt, daß dieſe Mar 
ſchinen ihren groͤßten Effekt leiſten, wenn ihr Umfang 
eine Geſchwindigkeit hat, Die etwas weniges mehr als 
den Drittheil von der Geſchwindigkeit des anſtoßenden 

Woſerſrahi beragt. | 

: Mm 4 Um 


s: 9 Mit andern Worten:- der unterfjlächtigen Raͤder. 

260) Dieſer Satz wird ſchwer durch die Erfahrung darzuthun 
fein; er müßte durch viele ſorgfaͤltig angeſtellte nnd 
' "wohlgeprüfte Verfuche bewiefen werden, und dann wuͤr⸗ 
"de fich bei den meiften zeigen, daß nicht die größere Ges 


ſondern daß mit ſolcher zufaͤllige vortheilhafte Veraͤnde⸗ 
zungen in der Wirkungsart der durch das Rad zu betrei⸗ 
benden Maſchine verbunden ſind, ſo daß dieſe Maſchine 
ſich ihrer Vollkommenheit deſtomehr naͤhert, je ſchneller 
fie betrieben wird. So kann z. B. eine unterſchlaͤchti⸗ 
ges Rod, weiches Pumpen betreibt, unter getoiffen Um⸗ 
ftänden gar wohl die größte Waſſermenge auf einerlet 
Höhe bringen, wenn das Rad die halbe Geſchwindigkeit 
von der Geſchwindigkeit des anftoßenden Strahls Hat, 
x... nähe aber aus der Urſache, weil für diefe Geſchwindig⸗ 
keit der Effekt des Rads am größten wäre, fondern weil 
die Pumpentolden das Waſſer bei:fchnellen Gang —* 
eben 
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ſchwindigkeit an fi Urfache eines geößern Effekts iſt, 


- 


— — — lUin den Effeke diefer Mafchinen zu berechnen, muß 


män einen Auͤſsdruck für den Stoß haben, welchen das 
Waffer ausüben kamm. Was nun: den unbegrenzten 
Wafferjtraft betrifft, dag iſt einen folhen,. welcher nach 
„ qusgeübtern Stoß gegen die Fläche zu den Seiten bei 
Eben feei abſchleßen kann, anbelangt, fo iſt die Stär 4 
Pe, des ſenkrecht ‚gegen eine Fläche gerichteten. 
Be fo-groß: als Bad Gewicht einer Säule 7 

dieſer Rüßigen. Raſſe r welche die — n— 
laͤche 


F— y sa Hakan, oder weil durch 3 Umgänge | 
u Ride In einer Minate nicht halb fo viel Waferger 
oben wird ‚ ‚616 durch 6 Umgänge in einer Minute. 
Ye ift aber nur die zufällige Unvollfommmenheit der | 
MPumpen Urſache, die ‚bei der größern Gejchwindigfeit | 





7,7 be Rads weniger ſchadet, oder deſſen Effekt. weniger | 


7 vermindert. Man muß aber zum Beften der Theorie 
h. Pos bemerken, daß die Geſchwindigkeit der durch das Rad 


| a + qu hhetreibenden Mafchtne nach Willführ eingerichtet wers 


‚den kann, das Rad mag fo langſam gehen als man will; 

fo bewirkt 3. B. die Vergrößerung des Kolbenhubs zus 

- gleich die Vergrößerung der Geſchwindigkeit des Kolb 

bens; mian ift alſo allemal im Stand, dem Rad eine | 

Gecſchwindigkeit zu geben, bei der es den größten Effekt 

leiſtet, und doch zugleich der Mafchine, die es betreiben 

ſoll, einen. ſolchen Gang zu verſchaffen, wobei dieſer 

groͤßte Effekt die moͤglichſt geringſte Verminderung leidet, 

Es iſt alſo die Theorie vom vortheilhafteſten Gang des 

3 Rads allerdings von großem Nutzen. Der Hr. Verf. . 

laͤßt ſich hier in dieſe Theorie gar nicht ein, daher ih 

5 „Auch die Bemerkungen die ich über die gewöhnliche | 

ung Theorie zu machen Härte, hier übergehe, und bei der 

demnaͤchſt von mir erfcheinenden Ueberſetzungen der Boſt 
aãtſchen Eydrodynamit mitsheilen werde. 
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giache zur Geundflach, und die der Geſchwin⸗ 

get der. flüßigen Maflen zugehörige Höhe zu 
‚ihrer Höhe hatte. 1) Dieſe Regel kann man bei 
Rädern, welche in Flüffen in Bewegung gefegt werben, . 

beibehalten; 3) aber auf felche, weiche in einem genau 
anſchließenden Gerinne laufen, paßt fie nicht. Die Wire. 
kung des Waſſers iſt alsdann größer, und fie fann do · 
pelt fo groß als im vorigen Fall werden. Hiermit iſt 


nicht gefagt, daß, alles übrige gleichgefegt, die Kraft 


- bes Waffers an fid) das einemal größer fei als das ande. 
remal; fondern weil die Schaufeln dem Waſſer den 
freien Ausweg verfperren,, fo ftaut ſich das Waſſer rüde 
waͤrts, und wirft auf diefelben, fowohl durch feine Ges . 
ſchwindigkeit als durch ſeinen Druck. *) 

Mus Wenn 


1) M. Bolſut , Refiftance'des Fluides. Chap. V. 

. . P%& 173. 

2) Die Tafel Aber die Stärke des Waſſerſtoßes ($ 403) 

bezieht fih auf diefe Regel. 

9 Die verfchiedenen Wirkungen des Waſſerſtoßes, nach⸗ 
dem der Strahl begrenzt oder unbegrenzt iſt, hat hier 


der Hr. Verf. ganz unrichtig von einander unterſchieden. 


Es iſt zwar gewiß, daß die Leitung des Waſſers in ei⸗ 
nem Kropf, worin man das Rad laufen laͤßt, in der 
Ausuͤbung ſehr vortheilhaft werden kann, indem auf ſol⸗ 
che Art das Rad zugleich etwas von der Natur des obers 
ſchlaͤchtigen und etwas von der des unterfchlächtigen Rads 
annimmt. Allein hiermit find die verfchiedenen Wirs 
Eungen des Stoßes nicht von einander unterfchieden; es 
Nerhellet daraus Fein Unterfchted des Stoßes, nachdem 
der Strahl begrenzt ader unbegretizt ift, d. i. nachdem 
der Duerfchnitt der ſtroͤhmenden Waffermafle Eleiner oder 
größer als die ihr enigegengefebte Slähe if. In einem 
Fluß 


t - 
. 
’ 
- 2 
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Wenn man den Shchußgerinnen ummittelbar über 


| der Stelle, wo die Schaufelbreter am naͤchſten über ven 


Flug mag man die Schaufeln fo groß man will maden, 
fie werden allemal ganz von dem Strohm getroffen, weil 
Bier der Strahl unbegrenzt iſt. So lange man eine 
Strahl, deffen Querſchnitt 4 Quadratfuß betrüge, eim 
Flaͤche entgegenfeßte, die Bleiner ale 4 Quadratfuß wire, 
wäre der Strahl unbegrenzt, dagegen allemal begrent, 


wenn die Fläche, welche den Stoß leidet, größer als 


4 Auadratfuß wäre. Dach diefem Begriff ift man nun 
mit dem Hrn. Verf. in Anfehung des von dem Stoß eis 
nes unbegrenzten Strahls behaupteten Satzes Überall eh 
nig; der unbegrenzte aber übt ohne-alle Ruͤckſicht auf 
eine Stauung oder auf ein anfchließendes Gerinne, ſelbſt 
wann der Strahl ganz frei aus einer Defnung heraus 


gegen eine Fläche fährt, eine größere Gewalt aus, d:i. 


in dem eben gebrauchten Beifpiel übt der Strahl gegen 
eine 6 Quadratfuß große Fläche eine größere Gewalt aus, 
als gegen eine, die nur 4 Quadratfuß hält Und von 
Diefem Fall gilt es, daß die Stärke des Stoßes doppelt 
fo groß werden kann, als bei einem unbegrenzten Strahl, 
Wenigſtens nimmt foldhes Hr. Albert Euler in feiner be 
kannten Preisfcprift Enodatio quaeftionis, quomo- 
do vis aquae &c. ? als richtig an, und die Theorie, 
welche man in Hm. Hofrath Kaͤſtners Hydrodynamik 
entwickelt findet, Tcheint foldhes zu fodern. Aber zur 
Beftätigung und nähern Beſtimmung fehlt es nod an 
hinlaͤnglichen übereinftimmenden Verfuhen. Wenn die 
Gewalt des Stoßes auf eine Fläche, die dem Querſchnitt 
des Strahls gleich ift, e heißt, fo ließe fich Hrn. Eu 


lers Sinne gemäß die Gewalt des Stoßes auf eine Flaͤ 


che, welche & mal fo groß als der Querfchnite des an 


floßenden Strahls if, = 28. ( I — —) ſetzen, 
| wie 


— 
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Boden hinſtreichen, eine viel größere Breite gibt, fo 
bemerkt man zwiſchen den Rädern, die in Fluͤſſen be⸗ 
trieben. werden und denen, die in Schußgerinnen laufen, 


einen ſehr großen Unterſchied. Da bei den erftern die. 
Oberfläche des Waflers an dem Ort, wo die Mafchine - 


. angelegt ift, Beine merklich verfchiedene Sage hat, fo iſt 
ber Druck des Waflers auf beide Seiten der Schaufel» 
breter nothwendig gleich groß, ba hingegen folder auf 
die vordere Seite weit größer ift, wann die Räder in 
Schußgerinnen laufen. 


412. Um in der Ausübung den Effekt, unterſchlich⸗ 
tiger Raͤder zu beſtimmen, muß man nothwendig bie 


mittlere Geſchwindigkeit kennen, nach der man die Be⸗ 


rechnung des Stoßes anzuſtellen hat. Die groͤßten Ef⸗ 
fekte verſchiedener Waſſerſtrahlen verhalten ſich wie die 
Produkte aus ihrem Gefaͤlle in die Waſſermenge, die ſie 
in einerlei Zeit geben. Man muß alſo die vorhandene 
Waſſermenge genau angeben. Alle Schriftſteller find 
in dieſem Fall der Theorie des Gulielmini gefolgt; ; aber 


die Waffermenge, welche man beim Ausgang eines Hau 


nals erhält, kommt, nach diefer Theorie beftimmt, dop⸗ 
pelt fo groß beraus als fie wirklich ift, wie ich oben bes 
wiefen habe. Man urtheile hieraus, in welche Irrthuͤ⸗ 


mer man ſich durch die Befolgung ber beften Schriften, . 


welche über diefen Gegenſtand erſchienen ſind, hat ver⸗ 
leiten laſſen. 
Zwee⸗ 


wie eh in meinen mechanifchen und hydrodynami⸗ 
ſchen Unterſuchungen, S. 277. gewieſen habe. Ich 


Habe aber in dem Verſuch einer neuen Theorie ꝛc. S. 


XXI. ſelbſten verfchiedene Erinnerungen dagegen gemacht. 


} 


/ 


\ 


N 


EEffekt leifte, zu derjenigen, bie es annehmen würde; 


ee . Aweeten gut. 


"423: .Matı findet and) In ben Schriften über Die 
Goypdraulik die Theorie der oberſchlaͤchtigen Raͤder; dieſe 
AR aber fee hupotfetifh.. Men weiß inpmifchen,, daß 
ber Effekt, den dieſe Maſchinen leiſten, deſto groͤßer iR, 
. je langfamer fie‘ umlaufen: . ‚Man ‚sieht fie den umter 


\ ſchlaͤchtigen Raͤdern in Denen Fallen vor, wo man 


Wwele Aufſchlagwaſſer haben: kann, und doch einen be 
 Htächelichen Effekt hervorbringen fol, Nach Hen Def. 
für, „Parde II. page 392., ;verhäfe ſich der größte Efe 

eines oberſchlaͤchtigen Rabs. zum größten eines umters 
öläcigen, ‚wie'g zu 6,958, wobei aber jenes ui 


“ Eigen ai loss, y 


Diefer berüßnite Akademiker hat aus eher gern | 
un Anzahl von Verſuchen, bie er. mie oberſchlaͤchtigen 


Dadern angeſtellt hat, geſchloſſen, es verhalte ſich bier - 
zjenige Geſchwindigkeit des Rads, wobei es den größten: 


wenn 


D)' Sei gleicher Waffermenge und gleichem Gefälle wäre als 
ſo die Verhaͤltniß der größten Effekte beider Räder wie 
‚25,8 zu 7, oder wie 9 zu 4. Sn der Thar läßt ſich auch 
in der Ausübung , wenn das ganze Gefälle a heißt, beim 
oberſchlaͤchtigen Rab nur 3 a in vollen Anſchlag Pringen, 
alſo, wenn die Waffermenge für eine beſtimmte Zeit A 
heißt, fein Effekt nur = 3 A a feßen, für eben dieſen 
. Er if aber der größte Effekt des unterſchlaͤchtigen Rade 
; Aa, alfo ihre Verhaͤtniß =2:, =18::8- 
= * 4, womit die vom Hrn, Ber angegebene Ver⸗ 
haitniß übereinftimmt. | 
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wenn es ganz ſee liefe, ohne einige Saft zu wiltzen 
ohngefaͤhr wie 1 zu . 


Dritter Fall. | I 


4714. Man lieſt in der Hydrodyhnamik des Hrn. 
Boſſuͤt partie II. pag. 343. nachſtehendes: „Nach 
„der Bemerkung des, berühmten Hrn. Dan. Bernoulli, 
af das Waffer bei feinem Abflug aus einem Gefäß 
„ruͤckwaͤrts mit einer Gewalt gegen biefes Gefäß Rue; 

„deren Effeft er genau berechnet. Hr. Joh. Albert Eus 
„ter, feines großen Waters würdiger Erbe in Geift und 
„Kenntniſſen, ſchlaͤgt in einer von der Akademie zu Goͤt⸗ 
„tingen im J. 1754. gekroͤnten Preisfchrift eine Mas 
„ſchine vor, welche durch die Rücwirfung des Waſſers 
„in Bewegung gelegt wird, und die nach feinen Berech⸗ 
„nungen vorteilhafter ift, als mann fie Durch den Stoß 
„oder das Gewicht des dabei verwendeten Aufſchlagwaſ⸗ 
„fers betrieben würde ; aber diefe Mafchine fcheine in, 
„der Ausübung viele Schwierigkeiten zu finden, und. 
"meines Wiſſens iſt noch kein Gebrauch davon gemache 

„oorben. *) 

415. Die Gruͤnde, auf welche He. Dan. Ber 
nouli den Satz baut, daß das Wafler gegen das Ges: 
faͤß, 


9 Ich behalte mir vor, meine Gedanken uͤber dieſe Ma⸗ 
ſchine in der Ueberſetzung von Hrn. Boſſuͤts Hydrody⸗ 
namik mitzutheilen. Hier erwaͤhne ih nur, daß ich 
Verſuche damit ziemlich im Großen angeſtellt habe. Die 
Höhe der Maſchine betrug 6 Fuß, die Ausflußmuͤndung 

3 Quadrarfuß, ihre Entfernung von der Are der Mas 
fchine 4 Fuß, alfo der Kreis, worin fie herum lief, 

2 94 .12,56 Fuß. Die Are der Maſchine ſtand nicht vol⸗ 

lig 


kungen des "Drud fs gelert Haben, und da Cr 


"de er Peine; ei ie ee ef; 
‚ten: Gewalt loße, haben mich, micht Böfriehigt. ; 


kenne das ſtarke Sewicht dieſes großen Mannes; a 
andere große Männer ſich in Anſehung — — 





— u 


fehiedene unrichtige Vorſtellungen von einer 
Wirkung gegeben dat, jo hat es mir nÄst geſchienen 


— zu unterſuchen, ob das Waſſer, indem es aus einen 
“Gefäß fchießt, gegen daſſelbe zuruückwirkt. — 


0° Wem die Oberfläche der Woſſermoſſe in ehe 
>. Gefäß, das ſich durch eine im Boden Sefnptiße 
"mung ausleert, beſtandig ſinkt, ſo laͤßt ſich nicht 
grelfen, wie bie abſchleßende — Voſſe gegen vw 
3 Gefäß zuruckwirken koͤnnte. 
Wenn man eine mit Waſſer —— 
kehrt, fo daß ſich die Oefuumg gu crtterft und die Flaſtze 
in vertikaler Steilung befinde, fo bemerkt. mon, uf.. 
dieſe Flaſche waheend dem Auslaufen eine gewiffe Er 
ſchuͤtterung leidet; aber diefer Erfolg rührt von der fuft 
ber, welche beim Ausflug des Waffers in Die Flaſche 
-deinge, und kann nicht der Ruͤckwirkung diefer — 
Flußigkeit beigemeſſen werden. 


416. Man gedenke ſich (fig. 63 ) ein mit Pr 
fer angefülltes Gefäß von Fubifcher Geftalt, deſſen Bo⸗ 
den eine — Soge. babe: es if offenbar, daß alle 

feine © 


lig — und uͤberdas — ihre Zapfen eine ſehr 
große Friction, und dennoch machte fie in Mimite 30 
Umdrehungen, alfo in einer Sekunde eine halbe Umdres 
hung; die Augflußöfnung durchlief alſo in 1 Se. etwas 
te meht als 123 Eu — 
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feine vertifalen Wände einerlei Druck leiden, und daß 
‚folche ſich auf eben die Art von einander zu trennen firer 
ben, als wenn das Gefäß leer wäre, und von außen 
Kräfte O, P, Q, R an den Wänden zögen, bie bes 
nen. gleich wären, Die vorhin der innere Druck bewirkte, 


‘Aber es verhält ſich anders, ivenn man in einer 


dieſer Waͤnde eine Oefnung anbringt. Die uͤbrigen 


nicht durchlochten Waͤnde leiden einen groͤßern Druck, 
als die durchlochte. Wenn die Oefnung in der Mit. 


te ı) der vorbern Wand angebracht ift, und wenn die 
Fläche diefer Defnung den zehnten Theil von dem gegen » 
die ganze Wandflaͤche ausgeühten Druck liste, fo muß 
die Kraft O um ben zehnten Theil fchwächer werben als‘ 


Die Kraft Q ; dieſe wird alfo ſchwaͤcher; wenn endlich 


das Gefäß auf Walzen ruhte, fo daß es dem geringften 
Stoß ausweichen müßte, ſe müßte es ſich, fo lange es. 


angefülle erhalten würbe, beftändig nad) der Nichtuns 
ber Kraft Q forcbewegen. 


417. Es iſt noch übrig zu unterſuchen, ob es 


möglich ſei, daß eine Waſſermaſſe durch ihren. Druck 


eine größere Wirkung ausüben Fönne, als durdy ihren . 
Stoß oder durch ihr Gewichte Es ift offenbar, daß 


man den Drud des Waffers auf Die Bewegung der Rä« 
der: nicht anders anwenden kann , als fölche borizontal 
herumzudrehen. 

Die 64. fig. ſtellt bie Ebene eines dergleichen, 

Rade vor, deſſen Arme AB an ihren Enden mit Kaͤ- 

ften 

2) Wenn die Defnung anderswo angebracht wäre, fo wäre 

es allemal leicht, nad) den Grundlehren der Mechanik 

: BE Richtung der entgegengeſetzten und ungleichen Kräften. . 
.: und Q zu beftimmen. 


m 


I: 


! 


gu gebrauchen, um Räder in Bewegung zu fegen, *) 
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431. Wenn man alfo zwei Mäder. von gleiche 
Abmeffungen mit einander vergleicht, Die einerlei Ger 
ſchwindigekeit haben ſollten, und deren Bewegung durch 
einerlei Waſſermenge unterhalten wuͤrde; wenn may, 
ſage ich, zwei Raͤder vergleicht, ‚wovon das Eine dur 
das Gewicht des Waflers, und das andere durch ve 
Druck in Bewegung geſetzt wuͤrde, ſo ſieht man, daß, 
wenn die in einem Kaſten befindliche Waſſeemaſ⸗e des 
eine Rad mit feinem ganzen Gewicht in Umlauf bräct, 
die Wirkung des Drucks auf das andere Rad gänzlich 
verſchwinden müßte Es ift alfo offenbar, Daß es von. 
theilhafter ift, das Gewicht des Waſſers als feinen Drug 














Die Wahrheit diefes Satzes kann noch auf ce 
andere Art fehr begreiflic, gemacht werben. Man ie 
truchte einen Kaften, beffen vordere Fläche irgend ei 


:Defnung babe: es ift gemiß, daß in dem Fall, wo die 
von ber Defnung eingenommene Stelle einen Drud litt, 


der dem Gewicht des im Kaften enthaltenen Wafkrs |. 
‘ giech 


waͤhrend dieſes Abfluſſes durch die gegenuͤber liegende ſ 
Wand eine Oefnung, jener gegenuͤber, bohren; in den 
vom Hrn. Verf. erwähnten Fall duͤrfte durch ſolche Of 
nung fein Tropfen Waͤſſer auslaufen, weil das Waſe 
gar Feinen Druck gegen diefed Wandſtuͤck ausübte, un. 
in andern FAllen, wo die Defnung Feiner ale die Weit. 
des Gefaͤßes wäre, koͤnnte wenigſtens durch dieſe zwolt 
Oefnung nicht ſo viel Waſſer auslaufen, als durch die 
erſte. Aber‘ die Unrichtigkeit dieſes Satzes fall Semi 
gleich in die Augen. 
% Die Unrichtigkeit diefes Echluſſes erhellet m aus be Au 
„mertung zum vorigen 6. “ x 
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leich wäre, dieſe flüßige Maſſe ganz frei ablaufen, und 
er Druck auf die. enfgegengefegte Fläche völlig ver 
chwinden muͤßte; e). es iſt auch gewiß, daß, wenn 
nan die Defnung Fleiner macht, der Druck auf die Flaͤ⸗ 
he, welche ‚der durchlochten entgegengeſetzt iſt, groͤßer 
yerden muͤſſe. Aber die Geſchwindigkeit des aus ber 
Yefnung ftcöhmenden Warfers wird immer befto größer, 
e kleiner diefe Defnung wird: es muß alfo die Wirkung 
es in jedem Augenbli aus der Defnung laufenden Waſ⸗ 
ws in allen Fällen größer fein, als die Wirkung des” 
Yruds auf die entgegengefegte Wandflaͤche. Es kann 
fo der Druck des Waffers nicht fo vorteilhaft ans 
ewendet werden, als fein Stoß ‚ um Raͤder L be 
:eiben. **) 

: 43a 
*) Es liest hierin ganz und gar keine neue Vorſtelluͤngsart, 
fondern es ift die fchon $. 420. gebraudite. | 


+) Die Meinung ift ohne Zweifel diefe: wenn gleich dee 


Druck duch Verkleinerung der Defnung vergrößert were 
‚de, man ſich alfo Hierdurch der Wirkung des Stoßes naͤ⸗ 
here, fo werde dagegen auch‘ die Wirkung des Stoßes 
wegen der ‚zunehmenden Gefchwindigkeit des ausſtroͤh⸗ 
menden Waſſers vergrößert, dader der erwähnte Druck 
auch der Wirkung des Stoßes niemalen gleich kommen 
koͤnne. Allein es liegt Hierin ganz und gar nichts Zus 
ſammenhaͤngendes. Denn die Wirkung des. Drucks 
fann durch Verkleinerung der Defnung nad: des Hrn. 
Verf. eigenen Lehren fo groß werden, als das Gewicht 
einer Waſſerſaͤule, welche den Querſchnitt des ausſtroͤh⸗ 
meaenden Strahls zur Grundflaͤche und die mittlere Wafs 
ſerhoͤhe uͤber ber Defnung zu ihrer Höhe Bat. Die Wirs 
Tung des Stoßes kann gleichfalls nach des Kr. Def. 
oigenen Lehren zum hoͤchſten fo groß werden, als die 
Nua— © 
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bnnch Die Krücetehing des 


gung horizontaler Räder eben fo verwirrt als unrichtig 


* | 4245 Beuth hat, Sm guten $. hatt e fehhen gen 


daß bei der Mückwirfung des Waſſers ſolches gegen die 
der. ——— Bu Srelle gehad, To mit | 
das Gewicht der zugeho af — wahr 

> un ſucht er Diefen Sap in er Folge wieder zu werdün | 
Fein, und warum zeigt er nicht Pete 6 und ii 
dieſe Kraft bei wirklicher Umdrehung eines Rads für je 
de beftimmte Gefchidindigfeit abgeändert wird? Dietie 

fe Theorie, welche Hr. Hoft. Karften über dieſen Or 
genſtand im XXXIII-XXXV. Abſchnitt feiner Hydrau 
TE vorgetragen hat, Wär unſerm Hrn. Verf, zuverlaͤßig 
Hanz unbekannt, er würde ſonſten behutſamer getrrheilt, | 
und wenigftehd von feiner Perſon den gegründeten Wotı 
wurf abgelehnt haben, dag die Feanzofen die Merdienfe | 






deutſcher Mathematiker zu wenig kennen. Ich erinnd 


ve nur noch diefes, daß der oben (Anm. F. 414.) ven 
mir erwaͤhnte Verſuch es vollig entſcheidet, daß ein Rab | 
s betrieben, einen ber | 
traͤchtlich groͤßern Effekt Teiftet, als wenn es unter font | 


heſeht wird 


At a a N a 
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„gen Maſſe gegen die Waͤnde des Gefaͤßes verneint wer⸗ 

„den koͤnne. Die Berechnungen laſſen hierüber gar kei⸗ 

„nen Zweifel übrig: uber es legt die Wahrheit dieſes 

„Satzes aud) nachfolgende Erfahrung des Hrn. Dan, 
” Bernoulli ganz deutlicy vor Augen. 

„ACEFB (fig.656.) ift ein Zilinder, an deſſen 
„Boden eine koniſche Roͤhre D G H E angebracht ift, 
” woran fi fich wieder ein Seitenroͤhrchen 1 befindet , in 

„das die eine Mündung einer gebogenen Glasroͤhre Im n 
„eingreift. Die von Hrn. Bernoulli gebrauchten Abs 
‘ „meffungen find diefe: CA —= 330ll 10 finin; El 
„ 4lin; IH= 230ll 95 fin; Imn = 5 doll 6 
„fin; der Querſchnitt der koniſchen Roͤhre bei 1 verhält 
„ih zur Flaͤche der Oefnung GH, wie 10 zu 16. 
„Die Defnung n der Röhre I m n liegt unter dem Waſ⸗ 
» ſerſpiegel im Gefäß M. Legt man den Singer andie 
„Oefnung GH, indem man das Gefäß AC FB mit 
„Waſſer anfüllt und beftändig angefülle erhält, fo fließt 
„das Waſſer durch die Röhre Im in das Gefaͤß M 
„herab, nimmt man hierauf den Finger weg, um bem 
„Waſſet den Abfluß durch G H zu geflarten, fo feige 
„das Wafler aus dem Gefäß M durd) die Röhren m 1 
Hin die Höhe, nnd fließt dich die Defnung GH heraus! 
zras Gefäß M Ieert ſich völlig aus. Wenn man einen: 
„Theil der Defnung G H verftopft, fo Fann man erhals 
„ten, daß das Waſſer in der Ölasröhre In m fleige ober 
„fälle, wie man es verlange. Es iſt leicht, dieſt Er» 
„fheinung zu erklaͤten. Wem das Waffer aus dem Ge 
„faͤß M durch die Röhre n m I in die Höhe ſteigt, fo ge 
„ſchieht ſolches, weil der Druck des Waſſers laͤngſt det 
„koniſchen Röhre DGHE M 1 verneint wird, und daher 


„der Druck der Atnroſphaͤre auch den Waſſerſpiegel im 


EGefaͤß M das Waſſer durch n m J. zu fleigen närhige 
„Eben dieſer Druc per Atmoſphaͤre hindert alsdann die 
„Theile ber fluͤßigen Maſſe, ſi ch von einander zu trennen, 


Man begreift leicht, daß das Waſſer , indem es 


durch eine lothrechte zilindriſche Röhre frei herausſtroͤhm, 
keinen Druck gegen die Roͤhrenwand ausübt; aber tu 


Druck verſchwindet allemal, es mag das Waſſer der Roͤ 


renwand folgen , oder es mag der in DE zufammengeyes 


— y 


gene Waſſerſtrahl, indem er hiernaͤchſt befchleunigt wirt, 


die Roͤhrenwand unterhalb D E nicht mehr berühren. 
. Die Vorftellung von einem verneinten Druch fegt das 
Daſein einer Kraft voraus, die auf Die Roͤhrenwand nah 
‘entgegengefeter Richtung wirft, d. i. welche die innde 
Wand von außen nad) innen druckte. Diefe Kraft if 


aber hier eine bloße Erdichtung, und es iſt gar nicht nd 


thig, ſolche zu Hülfe zu nehmen, um bie erwähnte er 

fcheinung zu erflären. 
Man muß bei diefer Begebenheit I) bemerken, daß 
. bie Flaͤche der Defnung D E fleiner ift, als die in GH. 
ID Man muß ſich erinnern, daß die eingefteckten Ri 
ven bie Zufammenziehung bes herausfchießenben Strahl 
vermindern, aber nicht aufheben; wenn nun die Zufam- 
menziehung ftatt hätte, fo Eönnte das Waſſer, da es un 
‚ terbalb D E beſchleunigt wird, hiernächft Die Wand ber 
Roͤhre D’G nicht berühren. III) Wir Haben gezeigt, 
daß die Verminderung. des Effefts der Zufammenziehung 
...oder die Vergrößerung ber abfließenden Waffermenge 
durch die anziehende Kraft der Roͤhrenwand bewirkt wird; 
es ift aber offenbar, daß, wenn in diefem Fall das Waf- 
. fer ver Köhrenmwand nad) ihrer ganzen änge folge, ſolches 
 gleichwohl;in feinem Abfluß nicht die ganze Röhre in | 
| nt und 
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Waſſer daſelbſt nicht leicht an der Wand herabfloͤſſe, 
wuͤrde ſolches im Janern eine Leere laſſen, welche di 
Luft ausfuͤllen wuͤrde, und die, indem fie ihre Wirkung 


bei J dußerte, dem Waſſer nicht u würde, fid 
in der Röhre Im n zu erhalten, Ä 


Es ift klar, daß, wenn bei einer zilindriſchen Ge 
ftalt der Röhre DE G H das Waſſer frei und unter 
- Ausfüllung der ganzen Röhre herabfälle, die in Imn 

enthaltene flüßige Mafle ohne alle Bewegung ſchwebend 
bleibe; iſt endlich die Röhre D E G H koniſch, fo nam- 
. lich, daß fid) die Fleinere Defnung unten befindet, f 
muß das in der Fleinen Röhre befindliche Waſſer in buy 
Gefäß M herobfließen, *) 


») In denen ſchon 1782 von mir erſchienenen mechaniſche 
und hydrodynamiſchen Unterfuchungen findet an 
nicht nur die ausführliche Erklärung der Vernoufikhen 
Beobachtung, fondern auch noch Veranlaſſung zum . 
ſchiedenen Berdefferungen der bier gegebenen Erflänmp , 
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